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NEUE DE ZM

eıt dem VOTISEN Jahre honnten ir UNSECTE Zeitschrift wiecder
als Quartalsschrıft erscheinen lassen. Infolge der „erbesserten Jer-
bindung mıt den Miıssıonen un der MWissenschaft des uslandes
zrd der Jahrgang wesentliche Erweıiterungen bringen. In dıe
wissenschaftliche Kommuissıon des ITnstituts wurden NENU gewählt:

Dr Fre:LaQ SOD Steyl 4to 5 Bonn und Prof Dr
T’hauren SOUD AIhen Die /ZMR znırd nach Jereinbarung m1l dem

Missionswissenschaftlıchen Institut 17l Uhen Zukunft dıe Auf-
gaben der „BElätter für dıe Miss:onskatechese und hatechetische Zut-
sammenarbOeıt der Laäander“ Üübernehmen. Infolgedessen tratt der

_ Orsherige Herausgeber der ZgeENANNtEN Zeitschrift, Prof. T’hauren,
172 den Redaktionsstab der ZMR CN Dadurch gewinnt dıe MR
für dıe Misstonshraxis EINE erhöhte Bedeutung. Mat Rücksıcht auf

„ diese Erweıterung Arbeitsgebietes hitten LT dıe Missionare
AÄnregungen un Miıtarbeit. Ferner werden LT Zukunft

S1ONAaTISCHE ‘Texte und Dokumente veröffentlıchen, dıe der Aıs-
senschaft nd Praxıs dienen können. Auch sollen DATAN demSchrıft-
ium der Gegenwart beachtenswerteÄußerungen ZUTMTL Missionswesen
mitgeteiltwerden.

Allen Mitarbeitern un Lesern, dıe auch schwierigen Leiten
NS u geblieben sınd, wünscht das Instatut (xottes Segen zZuUu

Neuen Jahre

Fürst Waldburg eıl PFOT Dr Bierbaum
Erster Vorsitzender des Instıtuts Schriftleiter der ZMR



Koch De  — mystische Leib Christi und die indivıduelie Missionséflicht

T£IEOL.-PROE LAMBERTI KOCH SVD, GABRIEL

DIE VOM MYSTISCHEN CHRIS 11 UND DIE

INDIVIDUELLE MISSIONSPFLICHT
In der Enzyklika „KEvangel praecones“ VO Juniı 1951 ber

dıe Förderung der katholischen Missı:onen schreibt 1US X I1 1le

Christgläubigen solien. getreu ihrem Vorsatz, das Missionswerk AA

fordern, ihren Kıinsatz daftuür vervielfachen, unablässıg un inbrun-

stig für dıeses Werk ott beten un den ZUXL Missionsarbeıt Be-
ruftfenen nach Vermogen die notıge Hılte zukommen lassen. Dıe

i(;rche istja der%eheimnfqulfle„l..ei__b C!l}‘iiji‚ in enı
alle Glieder mitleiden, WE eın Glied leidet. Da viele dieser lie-
der heute VO  — bıtterem Schmerz gepemi1gt werden un tiefe Wun-

den tragen, haben alle Chrısten dıe heilıge Pflicht, sıch
mıt ıhnen ın eıner GemeinschaftderHerze der l at

44Zu verbinden. Kirche ist ıhre Katholizıtat. Sie haKın Wesenszug unserecr
immer danach gestrebt und WIT  d ımmer danach streben, alle mensch-
lichen Bereiche und alle Menschen umftassen un erfassen, um
alles und alle ach em Greiste Christı formen. Wie weıt darum
eder einzeln Katholik gehalten ist, diesen W esenszug der Kirche

entfalten Zu helfen, das erg1ibt sich deutlich Aaus der Wesensschau
dieser unserer Kirche un Aaus der Betrachtung der Stellung, die
jeder einzelne ıIn dieser Kirche einnımmt. Zudem et

olle 1m nach dem rundsatz: Agere sequıtur ESSC Daher
muß auch dıe Missionspflicht des einzelnen und die Art seiner M1S-
sionarıschen Taätigkeıit aus einer _ Wesensschau uUunNnsSseTCTr Kirche un!:
aus der Stellung des einzelnen 1ın dieser Kirche abgeleıtet werden
können. Auch die ch it unseTCI Missionspflicht und dıe
Segensfülle, welche dıe Erfüllung dıeser Pflicht begleitet, wird aus
der gleichen Schau aufscheinen. Die euUu«C Missionsenzyklika Jlehrt:
„Alle Christgläubigen bılden ja eıne einzıge große Familie, deren
Glieder sıch die Gnadenschätze der streitenden, leidenden und

triumphierenden Kirche gegenseit1g mitteilen. Nichts scheint mehr
als die Lehre von der ‚.Gemeinschaft der Heiligen‘ SG
eignet Zu se1N, um dem Verstand nd Waıllen des christlichen Volkes
den Nutzen und dıe Wichtigkeit der Missıonen eINZU-

“

1951, 596 f.
951, 5928



Koch Der mYystische Leib Christi un! die individuelle Missionspilicht

Eıne kostbare Frucht JI Bewegungen dıe uns wıeder mehr die Quellen
unNSCTCS Glaubens heranführen (Bıbel- patrıstische lıturgische Bewegung, Herz-
Jesu Verehrung) 1st SI  —.  er dıe tiefere Auffassung un: das bessere Veıiständnis
für das Wesen der Kırche WIC diıe Enzyklika Mysticı Corporı1s Pıus X11 VO

Juni 1943 zusammenfaßlt un darstellt 3 Da heißt „Be1 W e SCNS

erklärung dıeser wahren Kırche G DTIIStE welche die heilige,
katholische, apostolische, romische Kırche ist, kann nıchts Vornehmeres un: Vor-
züglıcheres, nıchts Gottlicheres gefunden werden als Nn Ausdruck, womıiıt S1C

bezeichnet wırdals ‚der mystische eıb Christı‘
Wesen un Aufvrabe unseTeT Kirche können NUur aus Christı

Stellung ZUT gesamten Menschheit erkannt werden Damıt 1St
der Weg unserer Darlegung vorgezeichnet Die Stellung Christi
der Menschheit un!: die Kirche, das Werkzeug Christi. Daraus WIT  d
sıch dann die Missionspflicht des einzelnen und dıe Art ihrer Erfül-
lung fast VoO  e} celbst ergeben.

Die Stellung Christi der Menschheit Wer
ulNnscre Kirche richtig sehen wiıll MU Von der zentralen Stellung
ausgehen welche Christus der Menschheit un für die gesamte
Menschheit hat WI1C S1C etwa Psalm darlegt ott sagt den auf-
ruhrerischen Könıgen und Fürsten dieser Erde „Meinen König sEe
ich doch CIn ber 10N den heiligen Berg! Und dieser Köni2
spricht ann „ Verkünden ıll ich des Herrn Erlaß Es sprach
INır der Herr: Mein Sohn biıst Du:; iıch habe Dich heute gezeugtT.Fordere VO  —$ IN1T, und iıch geb Dir die Völker ZU Erbe und die
Enden der Erde Deinem Besitz. errsch‘ ber S1C mit
tab; zerschlag S1C WIC 16pfergeschirr!“ Christus ist also das
enschengeschlecht unterstellt mit un allen SCINEN Belangen.ıbt nichts, auch nıcht Bereich des Diesseits, Was nıcht VonNn

seIinemGeiste durchherrscht SCIMN mu
Die Bedeutung Christi für das Diesseits erhellt das Kö S +

„Darın gleichen sich dıe tıefsten Bestrebungen ı der Geschichte aller Völker: die
N: Menschheit kreist, bei all der verwirrenden Vielfalt des VO  e} außen sicht-
baren Geschehens, i eıner erhabenen Eıintonigkeit den gleichen Mittelpunkt.Se] dıe Pax Romana Nn Imperiums, das mit lut und Schwert geeınt wurde,
SC1I diıe Treuga Dei des Mittelalters, SC1 C: dıe Leidenschaft, mıt der dıe gle1i-
chen Bewegungen unserer Tagefür en menschenwürdiıges Paradies auf Erden
kampfen S1E INC11NCMN der Tiefe das Gleiche e Die N ENNSU! der
Menschheit geht zunachst auf Befreiung von Krieg und Not un Ungerechtig-

n WERE . BA 196
‚ 5. 199

Feckes, Garl, Die Kıirche als Herrenleib, Köln 1949, 31
Ps 2 EL
Rahner, Hugo Grundzüge katholischer Greschichtstheologie In Stim-
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keıt, Friede, echt und Weohlstand. Dahıinter tauchen dann die etzten Fragen
des Menschengeıistes auf. Schon dıe alten historıschen Volker haben sıch überlegt,
W1E wohl der Mann, der König, beschaffen seın müßte, der dem Volke seine
Sehnsucht erfüllen koönnte Sıe fanden: Der König mulß sıch körperliıch un
geistig VOL den übrıgen Menschen auszeichnen; zwischen Volk un! KOn1g muß
innıgste Verbindung bestehen, daß dıe Sache des Kön1gs dıe Sache des Volkes
ıst; muß VO  w ott erkoren und ausgewahlt SE1IN; muß die Nkarnatıon des
nationalen Gottes SEe1N. kın solcher König ist dann fahıg, echt un:! Gerechtigkeıit,
Friıeden und Heıl, degen un! Wohlstand des Landes USW. schaffen; er”vermag
auch die Sünden se1nes Volkes. zu suhnen. Es werden 1so alle menschlichen
Belange als eın (Janzes gesehen, für dıe letztlıch 188008 Vonmn Gott her das Heil
erwartet werden annn Ein reiner Mensch, un! ware noch ideal, kann
diıeses eıl nıcht schalfen. Sınd dıese Vorstellungen von eiınem König, wıe s1Ce.
1m alten Orient herrschten, nıcht das Kleid gewesen, ın das die Propheten dıe
Heilandserwartungen Israels. Ja der aAanzZCH Menschheit, hüllten? In der Tat,
in Christus sınd all diese Forderungen erfüllt. ‘ Er steht VOT UunNns als Körper
und Geist ausgezeıchnet; ist auf innıgste mıt der Yanzch Menschheit verbunden
wıe Adam: ist VO  - CGott berufen un! auserwahlt; Ja in ıhm ıst Gott Mensch
geworden. Er ıst also der desideratus populorum. All diese Herrlichkeit empfing
Chrıistus, um /uns Menschen Heil schaffen: AI bın gekommen, daß ‚sie das
Leben haben ‘ und daß S1e CS 1in Fülle haben.“ „Der Menschensohn 15 nıcht
gekommen, sich bedienen A lassen, sondern Z dienen un: seın Leben hinzugeben
als Lösepreis tur viele.“ Die Lehre UNSCICI Kıirche, dafß alles e1ıd und- alle
Not, VO  ( der WIT Menschen zuerst befreit se1in wollen, Aaus dem Ungehorsam des
ersten enschen Gott kommt, ist entscheidende Offenbarung Gottes; aus
ıhr wiırd verständlich, daß alle materiellen Güter, dıe WITr angstlich erstreben,
ihren wahren Wert Aaus dem engen, recht aufgefaßten Anschluß Gott erhalten.
Denn Christus sagt „Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, un!
dıes alles wird euch dazugegeben werden.“ 11 Christus vollbringt wirklich das
Friedenswerk, indem den Ungehorsam durch seinen Gehorsam hıs Z ode

Kreuze suhnt 1*. „Darum hat ıhn. Gott ber auch hoch erhoben und ım
eınen Namen gegeben, der über alle Namen ist Und alle Zungen sollen ZUX

hre Gottes des Vaters bekennen: Jesus Christus ıst der Herr. Gott hat 1Iso
Christus‘ wegen dieser seiner Sühnetat ZUum Herrn, um Konı1g uüber das N:
Menschengeschlecht gestellt. Christus CcrmMas uns Menschen mıiıt dem VeI-

einen, nach dem das Menschenherz unruhig 1st, und jene Unruhe stillen, deren
Ausstrahlung alle andern Unruhen sınd Christus hat jene Gewalten, mıt denen'
WITr nıcht fertig werden, überwunden: dıe Sunde, den Tod, das körperliche und
seelische Leid. dıe erstörenden Naturgewalten. Die Welt ist wieder unter Gottes
Herrschaft gestellt die Ordnung, wWw1e S16 Gott Anbeginn verwirklicht hatte,
ist durch Christus wiederhergestellt 1. Christus ist damıt wirklich der Ersehnte
der Völker. Er tragt alle Güter, deren WIr Menschen Z Frieden und Heil be-

Vg
schen Heilandserwartung, Berlin{( 1925

zu Folgendem: Lorenz, Ursprung und Ausbau der X  israelitisch-jüdi 0  Q Jo 1 1
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dürtfen Gott wollte nıcht miıt dem ersten Kommen Christı den Kampf zwıschen
Glauben un! Unglauben das Rıngen un dıe Herstellung der Ordnung Gottes

dıeser Welt, beenden, sondern 1Ur die letzte Phase dıeses Rıngens einleıten.
Der Menschheit, welche ihrer Mündıgkeıt entgegengeht *°,15 wollte Gottes Er-
barmen j Christus dıe größte Hılfe angedeıhen lassen, hne S1C iıhrer Frei-
heıt behindern. urch das erste Kommen Christi sollte dıe Hoffnung auf-
brechen: wWwIrd mıt un Menschen ber die Mafien gut ausgehen. Und durch den
Anschluß Christus sollen diese Guter schon grundgelegt werden

einzelnen und ı der Gemeinschaft der enschen un Vöolker, ı Glaube un!
Sakrament. I1lLe menschlıchen Belange sollten 1Iso die NECEUC

Ordnung hereingezogen werden. In diıesem Sınne sagt die zweıte Erklärung‘ des
Ersten Weltkongresses füur Laienapostolat (1951) „Christi Erlösungswerk hat
universale Geltung. Es erstreckt sıch auf alle Menschen und miıttelbar auf

“ 1alle ıhre Einriıchtungen
König SC11H bedeutet also für Christus, den Völkern das zeitliche

und C  5 Heil bringen. Christus ist damıiıt *as Organ des Erbar-
INeNS Gottes für unsere Welt Mit echt beten WIT Herz- Jesu-
Feste „deines erzens Sinnen waltet VO  — Geschlecht Geschlecht

66 17SIC dem ode entreißen und SIC ihrem Hunger nahren
Cihristus ist also wirklich der Heilbringer für die Voölker Ur
alleın ann auch das Heil geben, un alle andern, WIC S16 sıch auch
NCNNCHN9 welchem Jahrhundert SI6 auch leben9 S1C
können 1Ur 1e]1 Heil schaffen, als SIC siıch VO Geiste Christi
führen lassen. hat also wirklich CINC Stel-
lung für unsalle Nur ı Verbindung mıiıt ihm ann unNns Menschen
zeıtlıches undCW1TCSHeil werden.

Die Kırche, da  s Werkzeug Christi. Diese Erlö-
‚sungsgüter hätte un Christus unmittelbar dem gesamten Menschen-

— geschlecht zuteilen könnnen: wollte aber tun durch die CHhF:
are Kirche, der dıe Menschen sıch sollten, damit

bei der Verteilung der göttlichen Erlöserfrüchte alle ihm ( Yawissermaßen Helferdienste eısten könnten !®Die Kirche sollte „beider Austeilung der göttlichen Erlöserfrüchte C1MN fahıges, 11 VeCI-
sagendes Werkzeug des HNeischgewordenen Wortes werden“ Die
goöttliche Weisheit muß also die Kirche auf dıe Gewinnung und

De Lubac Henrı, Katholizismus als Gemeinschaft, Eiınsıedeln/Köln
1943, D

UOsservatore Romano,; 51 und „Der Volksbote“ 1951,
Introitus VO Herz-Jesu“Fest
Enz Myst Corp. > 1943, 199 Vgl Dominguez, O., OMI,De functione mıssıonalı ı Corpore Mystico secundum I’homam, Studia IN15510-

nalıa, Rom 1949, 67  n
dA. 20  I CGi1ardpPY., La teoria paolina del Corpore 1sSt1C0O

le9 Theologia ‚9 1943, 50  =-
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auf die Durchdringung des SAdaNZCH Menschenge-
b ht angelegt haben Sie ist das 1116 versagende Werk-
ZeEUS der Erlosung für alle dadurch dafß S1C der S] che Le i h
Christi 1SL Denn bei Wesenserklärung der Kirche
annn WIC die Enzyklıka Mystici sagt nıchts Vornehmeres
Vorzüglicheres (xoöttlicheres gefunden werden als dieser Ausdrur

Schon rC1nMn außerlich betrachtet stellt dıe Kırche als dıe Gemeinschatt aller
rechtgläubiıgen Christen auf Erden unter dem gKEMEINSAMCN Oberhaupte dem
romischen Papste, nd den miıt ıhm vereıinten Bischöfen, C111 zweckgeeignetes
Miıttel dar die IL Menschheit m1 dem Wollen Christi bekannt machen
Doch für den gläubıgen Menschen 1st diese Kirche bedeutend mehr als 10©

genıale Organısation ZUT Durchdringung der Welt mıiıt christliıchem Gedanken-
gul 21 Zu diıeser sıchtbaren Organısatıon kommt noch etiwas Unsichtbares, auf
dessen Vorhandenseım WIT Aaus dem Wirken dieser Kırche Laufte ıhrer (Ge-
schichte SCln können das ber letztlıch LLUT Glauben erkennbar ist.
Dieses Unsichtbare 1St der H1 ST den Christus SC1HCT Kirche mitteilt Und
dieser (Geist ınt die Glieder der Kırche mı1ıteinander, dafß dıe einzelnen ıhre
Eigenpersönlichkeit vollauf bewahren Uun! trotzdem INN1ıgCH Einheit
verbunden werden, WIC S1C uch diıe idealste, LTC1IN natürliche Gemeinschaft n1€e

erreichen ann. Was Iso die Kirche über jedwede natuüurliche Ordnung hoch
hinaushebt. ist der (Greist uUunNsSerIcs Erlosers, der als (Quelle aller Gnaden, Gaben
und Charismen fortwährend un! zumnerst die Kirche erfüllt und ı iıhr wirkt“ 25

Un da Christus ist, der diesen sSEeINECN Geist der Kirche mitteilt, kommt auch
zwischen Christus und Kirche 116e INNISC Einheıt zustande, WIC S1C N1C

naturlıchen Gemeinschaft zwiıschen dieser Gemeinschaft un iıhrem Leiter ent-
stehen kann: damıt ıst Christus derart Träger der Kırche un! lebt CT -
maßen 1  T5 daß S1C gleichsam C1nN zweiter Christus wird

Vielleicht konnen WIT uns das auf olgende Weise noch etwas klarer
machen.Das, wodurch INa  - CGlied der Kirche wird, ıst der rechte Glaube, der
Empfang der Taufe un! der Gehorsam die Führung dieser Kirche %4
Durch das Sakrament der Taufe kommen WILT- die ınnıgste Verbindung mıt
Christus. So sagt Paulus „Ihr alle, die ıhr auf Christus getauft se1d, habt
Christus ANSCZOSCH. Da gilt nıcht mehr Jude der eide, nıcht mehr Knecht der

DurchFreier, nıcht mehr Mannn der Weib Ihr se1d alle 115 Christus Jesus.”
die autife werden WIT also mıiıt Christus gleichsam 1Ne6 Person. Wir nehmen
damıt SC1INCT Wesensart teil Das bedeutet ber für uns das nde Nn
Wesensform, welche VOT der Taute lıegt; WIT erhalten 10 NECUC Daseinsweise.
„Wenn jemand 1 Christus Jesus st, ist C111 Geschöpf.” Nach ‘ dem
Römerbrief wird der Taufling ı das Schicksal Christi hineingezogen,

20 A.a. O. 5. 199
2L AAA  99 f

Conc. Vatic., €ess 111 Denzinger 1794
Enz Myst Corp. 293
Zum Folgenden vgl Michael Schmaus, ath Dogmatık, Teıl,

München 1940, 191 f
Gal 26—29
9 Kor 5
Röm }
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Tod zuerst und dann 1n die Herrlichkeit seiner Auferstehung. In der Taufe WT
jener verganglichen, hinfälligen Existenziorm des Chrısten, dıe letztlich 1n der
Sunde Adams begründet ist, der Todesstoßß gegeben. An iıhre Stelle trıtt jene
Daseinsform, welche Christus in seiner Auferstehung ZSCWANN, Weil der Mensch
durch dıe Taufe VO Auferstandenen un! verklarten Christus urchherrscht
wird, gewıinnt Anteiıl all seinen herrlichen Gütern, die Chriıstus durch sE1N
Sühneleiden uns Menschen erwarb. Was Paulus ın vielfäaltiger Weıse be-
zeugt, daß WIT auft das innıgste mıt Christus verbunden sınd durch dıe auIie
das sagt uns auch Johannes: „Wer meın Fleisch 11St und meın lut t;inkt‚ der
bleibt 1ın MIr un iıch in ıhm.

Die Getauften stehen miıt dem Worte Gottes 1in ahnlıcher Verbindung, wıe
das Wort Gottes mıiıt der VO  w ıhm aNngCNOMMENC Menschennatur. Unbeschadet
der natürlichen Selbständigkeıt des Gläubigen als Person, wiıird dıe Person des
Sohnes Gottes auf übernatürliche Weise die letzte Tragerın un Eigentümerin der
Gläubigen. Damıiıt werden dıe Getauiften S anz InnN1ıg mıt Cihrıstus un! unterein-

ben ın der Kirche wirklıch ıne gottmenschähnliche Ver-ander verbunden. Wir
ein1gung VOoT uns 2 welche dıe Gläubigen ın ausschlieflßlicher W eıse mıt dem
Worte (Gottes verbındet. ‚Dadurch weıtet sıch die Unio hypostatica ‚Chrıstı ın
realer, WL auch analoger Weise, iındem S1€e sich auf dıe Gläubigen erstreckt.
So ist enn dıe sıchtbare Kirche, welche, reıin außerlich gesehen, höchstens ıne
genlale Organısatıon darstellt, für den gläubıgen enschen der mystische
Christı, der geheimniısvolle Christus, der N: Chriıstus Sl

Wie Christus 1U alle se1ıne Herrlichkeit bekam, uns ın S1e hıneinzu-
nehmen, hat auch dieser mystische Christus, die Kırche, den Auftrag, . .die
Menschen mıt den Guütern Christı erfüllen. Sie soll. alle Menschen AausSs der
Zerstreuung, welche durch die FErbsünde kam, herausführen un sSı1e durch Glaube
und Sakrament mıt Christus un: In Christus einen, dıe 198 Menschheıit zu einer
großen, VO  - Christus urchherrschten Gemeinschaft machen, und So schon dıe
Gottesordnung hıer auf Erden, soweıt das e1m freiıen Willen der Menschen, der

von Jugend auf ZU Bösen geneıigt ıst D: un!' be1 der Existenz des Wiıder-
ETS Gottes mOgliıch ıst, durchführen. Und dıe Kirche sollte der Hoffnung

uversicht leben, daß der Lag kommt,; dem die N: Herrlichkeit, deren
sıe Jjetzt schon besitzt, durchbrechen und Gottes e‘rrsdxgfi sich voll und

gaäz uf eıner Erde verwirklichen wird Menschheit. Denn sıe istDie Kirche ist also das Sakrament für dıe gesamte
das sichtbare und wirksame Zeichen der (Snade (xottes. urch ihre Tatigkeit ol}
S1e der ganzen enschheit dıe Früchte der Erflösung zuteilen und alle mensch-
lıchen Bereiche ordnen und heiligen.

Zu diesem Zwecke hat Christus allen Gliedern seines mystischen
Leibes entsprechende Funktionen zugewiesen. An erster Stelle
stehen jene Glieder, welche heilige ollmachten empfangen haben
und damıt in besonderer Weise befähigt sınd, dAie Amiter Christi als
Lehrer, Hırten un Priester fortzusetzen, ferner d  1€  * Charismatiker,

Jo 5
ıt I' Albert, Geheimnisvoller e1ıb Chriéti‚ nach Thoma

Aquın un nach Papst Pıus XIL 1eN 1950, 150
Hermann, Unscr; 1r  e, Heide
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dıe Ordensleute, alle jene, welche sıch den Werken der Barmherzıig-
keıt wıdmen, die Väter und Mütter, die Taufpaten, und alle, welche
der Kirche /VASDE Ausbreitung des Reiches Cihristi hilfreich dıe Han(l
bieten  D7a 1US X IL nennt 6S „ein , wahrhaft schaudererregendes
Mysterium, das 112 nıe betrachten konne, dafß namlich das
eıl vieler abhängıg ist VO  . den Gebeten und freiwilligen Bußs-
übungen der Gilieder des geheimnisvollen Leibes Christı, dıe s1e
diesem weck auf sıch nehmen, und von der Mitwirkung, die die
Hırten un Gläubigen, besonders die Familienvater un ütter,
unserm göttlichen Erlöser eisten haben“ 3: ID leben also in der
Kirche dıe einzelnen Gilieder ht fu w h, sondern
unterstutzen auch dıe andern, un alle eısten S1' gegenseıtig
Hılfsdienste, gegenseitigem T rost, W 1 w

weıteren Aufbau des ganzen Teibes®*.
Die Enzyklika Mystıcı Corporı1s weist darauf hın, un: die Enzyklıka Humanı

Generı1s unterstreicht dıiesen Hinweıs 3i dafiß der geheimnisvolle eıb Christı und
dıe Kırche eın un dasselbe seı1en 9} Damıt gehort Z diesem mystischen Leibe
nur, wer dieser sichtbaren Kirche gehört, und ihr 1Ur derjenige, welcher
getauft ist, den wahren Glauben bekennt und sıch ın diese Kırche einfügt. Durch
diese Erklärung ıst die katholische Kirche schart un! klar gegenüber allen andern

der fortlebende un!: fortwirkende Christus heraus-Religionsgemeinschaften als
katholische Kırche heute für die gesamte Mensch-gestellt 3 Somit bedeutet die

heıt das, Was der historiısche Christus fur das olk Israel bedeutete, ja och
mehr, wel dıese Kirche die ınnıgste Verbindung miıt dem verherrlichten Christus
ist un seine Ausweıtung darstellt. Die Kırche ist greifbar und sichtbar und
genau bestimmt, W1e CS der hiıstorı1sche Chrıstus War Dıe Kirche ist mit über-
ırdischer, übernatürlıcher, göttlıcher Würde bekleidet, W1e Christus war un
ıst. Das alles ıst der Kırche eıgen, damıt S1e den Menschen das seın kann,
Was Chriıstus seiıner eıt Wäal; dazu soll sıe noch den ganzch degen der voll-

ZzZOgENCN Erlösung mitteilen.
Mıt den Augen des Glaubens gesehen, ist dıe Kiırche eın taugliches, nıe VeCI-

sagendes Werkzeug des göttlichen Wortes, der Menschheıt die Erlosungs-
früchte zuzüwepden 3l Damit ist die Kırche das n s

Enz yst. Corp., 19’43, 200; ZAäAmMezd; S Comentarıo M1S-

sional la Enciclica Mysticı Corpori1s Christı, Madrid 1945, Auflage; Gol-
daraz. G, Ea rason de SCT de la Iglesıa mi1sıonera, iN: El sig1o de las m1ss10N€S,1944, 189

213
34 S 200

Enz umanıs gener1s, 1950, 571
Enz Myst Corp. 1943, 199
Mıiıtterer, Albert, s 917 E7 ste11t klar die Stfllung der anderen

Religionsgemeinschaften ZUT katholischen Kırche heraus.
Das Vaticanum m£eist daraufConc Vatıc ess HI Denzinger 794

hin, daß dıe Kirche gesehen 1n geschichtlicher Entwicklung eın einzıgartıges
Wunder darstellt, weiıl keıine Gemeinschaft auf natürlicher Grundlage ın solchem
aße Sdlöpf6.rin und Trägerin von Kulturgütern War und se1n ann
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Gottes fur uNn> Menschen. dıe muß 1so sprechen: x bın gekommen,
suchen und selıg machen, Was verloren war.“ 3i bın gekommen, dafiß sS1e
das Leben haben un! Fülle haben.“ Damıt ist s1e das Salz für diıe Erde
und das ıcht für dıe Welt S1e ist der dauerteig, der dıe N: Menschheıiıt
durchdringen soll, s1e für Gottes Herrlichkeit reit Zu machen. Der Auftrag
der Kirche ist damıt universal, wıe der Auftrag Chrıstı. Ihr r k erstreckt
sıch auf alle Menschen, s1€e durch Glaube un Sakrament mıt Christus
un! untereinander verbinden, un! D durch cdiese geheiligten
Menschen, auf alle menschliıchen Einrichtungen un! Bereiche, s1e nach dem
Geiste Christı formen. Deshalb nannte der Hi Vater 1ın einer Ansprache

$  i& 3}dıe Kardinale dıe Kirche das „Lebensprinzıp der menschliıchen Gesellschaft
Dieses Wort weıst daraut hın, dafß die relig10se Not der letzte Grund aller

Zeituot ist und daß die Kırche das einzıge Mittel ist, diese Not lindern.
Das ist die Stellung, welche Christus seiner Kıirche zugewiesen

hat Sie soll der Menschheit tiefstes Sehnen nach ott und nach
echter Gemeinschaft aller Menschen und Völker untereinander
stillen durch Eıngliederung in Christus ber Glaube un Sakrament;

soll S1e den Menschen das Hılfsmuittel werden, uch in den rein
ırdischen Belangen die Ordnung Gottes durchzusetzen AuUSs der af-
sache und Aaus dem Bewußtsein der Solidarıitäat aller in Christus. Die
Kırche hat also eıne zentrale. fundamentale Stellung füur dıe
heutige Menschheit und alle ihre Belange.

Unsere Pflicht ZUuU Mitarbeit. iıne der TEL Be-
dingungen, Glied der Kirche werden, ist dıe Taufe Sıe

.° verbindet uns aufs innıgste mıt Christus, dafß WITr trotz Wahrung
unserer Eigenständigkeit mıt Christus eın (Ganzes werden. Wir sind
ın  C ıhn, WI1e Paulus sagt, hineingenommen. Diese Hineinnahme und

5

6eSse eilnahme an der Wesensart Chriısti ist S Innıg, dafß WIT
Christus genannt werden und alle\ Getauften den einen Christusbilden

Christus erhielt diese seıne Her%Iid1keit zuerst für sich selbst un! dann für
dıe ganze Menschheit, die sıch anglıedern und damıt herrlich machen sollte.
So nımmt auch der tautfte der Herrlichkeıt Christi teil, einmal selbst
herrlich zu werden, und dann, s1e andern mitzuteılen. Der Getaufte hat
damıt dıe Ermächtigung und dıe Pflicht, TIun Christi ZUT Erlösung der
Menschen teiılzunehmen.

Chriıstı Iun annn man usammenfassen unter dem einen Wort „König seın“,
der unter der Dreiteilung: Lehr-, Priester- und Hırtenamt. Wenn Iso dıe
Menschwerdung des Sohnes (Gottes seine Eınsetzung ZU König über dıe Mensch-
heıt der seıne Weıiıhe ZU. Priester, Lehrer und Hırten für die Sanzc Menschheit
bedeutet, bedeutet dıe Teilnahme der Wesensart Christı 1n der Taute die

1946, 149 Vgl S Ermecke, G., Dıe Kırche, Lebens-
prınzıp der menschlichen Gesellschaft. In Theol Glaube, 1951, Heft 5,

387
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Einsetzung das Königtum Christiı un! dıe Weıhe ZUT Würde Chriısti als Lehrer,
Priester und Hırte

Der Apostelfürst Petrus sagt aßt euch als lebendige Bausteine auftfbauen
geıistıgen Tempel Zzu heılıgen Priestertum durch Jesus

Ihr se1d C1INChristus geıistige ott wohlgefallıge Opfer darzubringen
erwahltes Geschlecht C111 königliches Priestertum, e1in heilıges Volk C1MN Z !
erworbenes Volk Ihr sollt die Wohltaten dessen verkünden, der euch AU: der
Finsternis SC1HNCHL Lichte beruten hat CC Du hast S1C tür NSsSern ott

“ AKönigen un Priestern gemacht, un! S1C werden auf Erden herrschen
schreıibt der Evangelıst Johannes.

Jeder Christ hat also die Pflicht, mıt Christus unWIC Christus
als König, als Priester, Lehrer un! Hırte unter den Menschen,

Unterordnung untfer die Hierarchie wirken Durch diesen Z
sammenschlufß aller Getautten 108891 die Lräger der Weihen un
der besonderen Sendung wird cdiese Kırche EINC ordınata und
empfängt JENC Organisation, WIC S1IC ZUT Durchdringung der Welt
notıg ist Damiıt soll die Kırche ach Christi Wıllen JEeEN«eC VO

mütterlichen Geiste ertullte Gemeinschaft werden, der sıch cdıe
einzelnen Getautten geborgen füuhlen, die siıch für jeden einzelnen ıJ
teressiert ıhn besorgt 1ST iıh stutzt un ra iıhn mehr
nach Cihristus gestaltet und miıt der (Gresinnung Christi ertullt all
SC1IN Beten un Opfern D: Wohle der SAaNZCH Menschheit das
UOpfer Christi hereinnımmt ausrustet mi1t dem Bewufßtsein SCINCT

Sendung un nıt der Kraft diese Sendung Z erfüllen Auf diıese
Weise werden ann die Getauftften ebenso viele Organe um dıe
Welt ach Christi Geist umzugestalten mehr dıe Herr-
ichkeit Christ]ı WIC SIC schon der Kirche wenn auch verhüllt
vorıhanden 1st hereinzuholen un iıhr damıt den goöttlichen Frieden

schenken mıt all Gütern welche dıe Menschen ersehnen
SO bewirkt enn Christus die Umgestaltung der Welt durch den
katholischen Laıien. Damit hat jeder ı der Kirche auf Grund EiINESr

Teilnahme Könıgtum Christi dıe Fähigkeit und den
Aulftrag, damıt das Recht un die Pilicht, das eltamt voll-
strecken, welches Christus SCINET Kirche gab

Die Firmung“ bringt das ZUT Vollendung und Reife, Wa

der Taufe schon grundgelegt wurde. und gıbt ıhm noch be-
söonderen *harakter. Dem Gefhirmten werden Züge eingepragt, die
dem Getauften fehlen. Die Firmung befähigt und verpflichtet en
Getauiften, als reiter Mensch ı111 selbständiger un verantwortlicher
Entscheidung VOT aller Welt durch Teilnahme Königtum Christi

41 ] Petr 2,5. 9
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dıe Welt nach dem Geiste Christı N gestalten Die Firmung zielt
nıcht erster Stelle auf das Seelenheiıl des Gefhirmten sondern gibt
em Gefirmten die Fähigkeit mıtzuwirken dıese Welt A us iıhrer
Unordnung (xottes Urdnung tühren Dazu wırd mM1t hbe-
sonderer Kraftt ausgerustetL Sanz besonders miıt den (Gsaben des

Geustes ertullt o erg1ibt sıch gerade Aaus dem Sakrament der
Fırmung dıe Befähigung un! die Pflicht der Heimholung der
Welt mıtzuwirken un der Welt den Frieden schenken

urch Tauftfe un! Firmung wiırd der Christ VO gleiıchen Geist erfüullt der
Mich erbarmt desChristus ertullte Dieser Geist drangte Christus sprechen

Volkes, iıch bın gekommen daß S1IC das Leben haben un daß S1C Fülle
haben Dieser Geist drängte Christus, die entsprechenden Taten seizen
Der gleiche (rxeıst 1st auch 1112 den lebendigen Gliedern der Kırche Er drangt
1Iso auch gleiıchem Bekenntnis und entsprechenden 1aten Es dart un
kann darum ein Getautter und Gefiirmter auftf die Frage (Gottes Wo 1St deın
Bruder? die Kaımsantwort geben 1ın iıch denn der Huüuter INC11C5 Bruders?“

Wenn das NEUC eın des Getauiften ZU  I Teilnahme Erlösungswerk
verpflichtet ann wiırd verständlich €e1m Weltgerichte das Urteil nach
den Werken der Naächstenliebe gefällt wird Denn ZUT Relıgion un: ‚U1

Christsein gehört das Hereinholen des enschen das gottliche Leben Chrıstı
un: das Ausstrahlen und Weiterstrahlen dieses Lebens alle Menschen und
alle Bereiche nach dem Grundsatz bonum est diffusivyvum SUl1 Was 1St das ber
anders als das Hauptgebot dem das N Gesetz un! die Propheten
hängen 45 Eıs verlangt mehr als C1MC Pdal Almosen geben Herz und Verstand
un W ılle und Gemüt IN USSCH darauft ausgerichtet SC1H, den Menschen Heil
schaffen un! alle menschliıchen Bereiche der Herrlichkeit Christi einzuordnen
Denn durch die Taufe sınd WILr verwandelt sınd WII 10 NCUE Kreatur, SIN WIEFE
eC1in Christus, Christus selbst geworden Nıchts blieb draußen Die Firmung
vollendete, W as der Taute grundgelegt wurde, un pragte uns noch Yanz be-
sonders für den Kampf dıe Herrschait Christı. Christi Geist ertüllt uns
Seine Liebe den Menschen drangt auch unNns Wer somıiıt mystischen Leib
der Kirche steht, hat damıt den Beruft un:! dıe Pflicht, der Welt C1inN Christus
SC1MH mıt all seınen Talenten. Pius XII hat erklärt: „Die Kirche wird heute mehr
denn ] ıhrer Sendung leben MUSSCH, entschiedener. enn jeden alschen und
387  N Begriff iıhrer Spirıtualitäat und Innerlichkeit zurückzuweisen haben, der S1C
blind und stumm , die Abgeschlossenheit des Heiligtums verbannen moöchte
1e Kırche annn sıch nicht tatenlos ı dıe Stille iıhrer Gotteshäuser zurückzıiehen
und der ihr von der göttlichen Vorsehung übertragenen. Sendung untreu werden,
den SaANZCH Menschen formen nd S! rastlos dem Bau der sıcheren Grund-
lage der Gesellschaft mitzuarbeiten. Diese dendung ıst ihr wesentlıch. So be-
trachtet annn dıe Kırche die Gemeinschaft derer genannt werden, dıe unter dem
uübernatürlichen Einflufß der Gnade, der Vollkommenheıt ihrer persönlıchen
Wuürde als Gotteskinder, der ebenmäßigen Entfaltung aller menschlıchen An-
lagen un: Kräfte den mächtigen Bau des menschlichen Zusammenlebens
rıchten.

Mt 25 35 f
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Damıt 1st die Frage nach dem Grade unserer Verpilichtung ZUT Mitarbeit
gelost Der J1 Mensch 15{ C111 Geschöpf geworden und Jesus Christus
hereingenommen Es gıbt nıchts ıhm, was Christus nıcht gehören wurde un
nıcht für Ihn Pflichtz WAarTCc, weder Geld noch Besiıtz weder e1ıb
noch Seele Die Sache Christi 1st Sache geworden, dıe dorge Christı all
dıe Menschen Sorge Hier gılt das Wort Paulı Bleıbt nıemand etwas
schuldıg außer gegense1tge Liebe!l* Von der Verpflichtung, die der Taufe
mi1t der Herrlichkeit Christı gegeben wird wird keiner mehr freı Nö1e drängt

denn das göttliche Leben hat keine Ruhe, hıs sıch dem etzten Men-
schen wirkungsvoller Weılise angeboten hat un! wıeder anbıetet Der
Getauftfte mu{ an Sorge der ganzch Menschheıit zuwenden iıhr mıt
den ıhr gegebenen Mitteln und Talenten dıe Herrlichkeit Christı schenken

Somiıt ergıbt sıch au dem Gliedsein mYySs  1_
schen Leibe CAÄrTrist1i., daß jeder Katholik (Gze
155en verpflichtet 1ı1st indivıduelle Missıons-
pflicht), allen Mitteln beizusteuern, dıe fur das
Wachstum des mystischen Leibes Christi erforder-
lıchsınd, nichtnurmitdengeistigen(Gebetund
Opfer), sondern auch m ıt den i1hm VO ott ZUSC-
teilten diıesseitıigen Gutern, ohne welche auch der
volle und Zweck der Kirche: nıcht erreıcht
werdenkann.

Wer nıcht bereit ist, der Ausbreitung des Reiches Gottes ı
Heimat un 1ssıon mitzuwirken VonNn dem galt doch ohl das
Wort „Wer aber. für dıe Seinigen, zumal fuür Hausgenossen,

|keine Sorge tragt, der hat den Glauben verleugnet. ” arnend
schrieb der Apostel Johannes die (Gemeinde VO KEphesus: AI
kenne deine Werke, deine Mühsal un deine Arbeit Auch
hast duAusdauer, hast IMEC1INES Namens willen gelıtten un bıst
darın nıcht mude geworden. - ber iıch habe dıch, daß du
deine erste Liebe verloren hast Bedenke, Von welcher ohe du
herabgesunken bist! eh ı dich un vollbringe wieder Taten WIC

früher: sonst komme 1C] ber dich un rüucke deinenLeuchter. VO
cc

SCINET Stelle, du nıcht ı dich gehst
Wenn das, Was seinsmälsig durch uUunNnseI«c Kıngliederung die

Kıirche, ı den my‚stischen Leib Christi uns grundgelegt ist, NnUu:  —

auch gesinnungsmälig den 400 Miıllionen Katholiken aufbricht
S dafß dieses Bewußtsein all ıhr Handeln pragt, elch ungeähnte
Möglichkeiten tun sıch be1i der heutigen Weltlage auf, allen Völkern
den degen der Erlösung ZU spenden!

Röm 13
%1 am 38
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MAX

DER DI  AT DEN MISSIONSDIOZESEN

In neuester eıt wurde ı zahlreichen Missionsgebieten,
China, West- und Südafrika, dıe Bischötliche Hierarchie mıiıt der
entsprechenden Diözesanverfassung durch den Hl Stuhl 720 m
richtet jedoch mıt der Einschränkung, da{ß die betreffenden Gebiete
vorläufg och als „terra IM1SS1011S unter der Jurisdiktion der
Propagandakongregatıon verbleiben.

In diesen Missionsdiozesen haben dıe Bischöfe einerseıtsdieselbe
Rechtsstellung WIC dıe Residentialbischoöfe ı den fertigen, altchrist-
lichen Bistumern. Anderseıts gelten ihre Diözesen nach dem Dekret
der Propaganda VO Dezember 1920 och als Missionsgebiete:

dioeceses U1C Sacro Clonsılio subiectae La b

haber;i debent“ deshalb koöonnen ihre Oberhirten sıch
Angelegenheıten wenıgstens N favorabilibus die Sonder-
bestimmungen des Missionsrechts halten dem vorläuhlgen
Absehen VO  — Pfarrgrenzen fuüur bestimmte Teıle der Diözese. Jedach
sınd die Oberhirten grundsätzlich die gemeinrechtlichen Vor-
schritten ber die UOrganıisation der Diözesankurie gebunden,
bezüglich der Ernennung Generalvikars und Ofhizials.

Für diese kirchlichen Sprengel- ist das Rechtsinstitut €s Dı
von großer, praktischer Bedeutung geworden.Denn der

Missionsrat, der nach Ca  - 302 ı den noch unfertigen Gebieten der
Ap Vikariate und rafekturen (und Missionen SU1 Jur1S) DC-
schrieben ıst, mu den Missıensdiozesen entweder durch das
Domkapitel oder durch den Diozesanrat ersetzt werden. Nun ist
aber die KErrichtung: Domkapıtels. en nNnCcueCenN Missjons-
diözesen Mangel Personal und Dotation der Regel
noch nıchtmöglıch; Stelle des Kapıtels trıttdann ach Ca  > 492
der Diozesanrat. Es handelt siıch C1MN Kolleg1um, das den
meısten Lehrbüchern des Kırchenrechts sechr uUurz un unter In

sionarıschem Gesichtspunkt fast Sar nıcht behandelt WIT:  d Deshalb‘
dürfte c5 füur die missionarische Praxis Wert haben, daß der -KRat
1er SCINCTI wesentlichen Struktur un unter besonderer Berück-

Vgl Gerin, Le gouvernement des Miss1i0ns, Quebec 1944 169 ff ferner
dıe Erklärung des Präatekten der Propaganda den Ap-Delegaten VO  - Austra-
lıen VO 11 Januar 1930 „Mi aliretto significar Le che tutti terrıtor1ı diıpen-
dentiı da questa Congregazıone sS1 debbono consıderare, PCI- lo MECNO
fa b ı ı D 5 ome luoghi di Mıiıssı:one Aus Sylloge; Rom 1939, 151
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sıchtıgung der Missionsverhaltnisse kanonistisch behandelt WIrd;:
dabeji soll nach Möglıchkeit auch rechtsphilosophisch die ratıo leg1s
erkennbar werden.

l1.Begri:ffund KechtsnaturdesDiözesanrates
er \) Ratiıst C10C Neuschöpfung der missionsrechtlichen Entwick-
lung VO  en Nordamerika wäahrend des 19 Jahrhunderts wurde VON

dort auf andere Missionsgebiete übertragen un: 1St annn durch
die Konstitution „Sapienti consıli0 VO Juni 19058 Aaus dem
partıkularrechtlichen Bereich das SEMCINC Verfassungsrecht der
Kırche übergegangen Er soll untfer Vorbehalt anderer Anordnun-
SCH des Stuhles Diözesen eingeführt werden C1iMNn

Kathedralkapitel och nıcht eingerichtet werden annn und ist auch
Territorium Abtei oder Praäalatur nullius vorgeschrieben

falls dort C111 entsprechendes Kapıtel Cap saeculare oder CGap
relig10sum) nıcht vorhanden ıst

Aus den Bestimmungen des Codex ergıbt S1  9 daß der Gesetz-
geber den -Rat als CIMn Institutum subsıidiariıum et supple-
torıum betrachtet: deshalb können sich nach Wernz-Vidal die
Bischöfe nicht der Verpllichtung entziehen, ach Möglichkeit CIM

‚ Kathedralkapitel einzurichten, WIC c5 Jahre 1565 VON der
Propaganda fur Kanada urgiert wurde Die KErsetzung des -Rates

durch C1iMN Kapiıtel annn praktisch aber 1Ur durch den Stuhl SC-
schehen Der Rat ist C1NEC Kınrichtung des CC kırch-
lıchen Rechts Nur €e1im Papst un den Bischöfen beruht die
Leitungsgewalt auf der Grundlage des goöttlichen Rechts 1le
deren kirchlichen Gewalthaber verdanken ihre (Gsewalt menschlich-

. kirchlicher Anordnung, besonderen dem „Prinzip der autorıtaren
Sendung, das die notwendige KErganzung des Prinzıps der al-

chischen Führung 15  t“ Denn der Papst undıe Bischöfe sınd, W as
einleuchtend ist, auf die Mitarbeit anderer Amtsträger ANSCWIESCH, P

ihreLeitungsgewalt erfolgreich ausuben können.
9 KI Mörsdorf, Die Rechtssprache des Codex Juris Canonici, Paderborn

1937, 160/61 E: Eichmann-Kl. Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts, Pader-
Orn 1949, I’ 415/16 Vromant, Jus Missıonariorum, De Personis. Löwen
1935, ed 2 $ 209 f Wernz-Vıdal--Aguirre, Ius Canonicum,Rom 1945, IL, I1.

697 —700 Conte Coronata, Institutiones Iuris Canonici, J urın 1947, L
I1. 451/55 Vermeersch- Creusen, Epitome Iuris Canonici, Mecheln-Rom
1949, I7 {I1l, 519/21 Dictionnaire de droit CanON1que, Paris 1949, I 469/73
(mit austuhrlicher geschichtlicher Darstellung). Von Kienitz, Die Gestalt der
Kırche, 106 Kınführung Geist nd Form des kırchlichen Verfassungsrechtes,
Frankfurt 19837, ASS1ImM,
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Der Rat 1st C1INC Korporatıon VON wenıgstens Z S Priestern,
dıe sıch durch Frömmigkeıt gu Wandel Wissen un Klugheit
auszeichnen un der Regel VO Bischof ernannt werden.

Im Codex u Can wird nıcht dıe Frage ausdrückliıch beantwortet ob auch
— dem Diozesanrat angehoren können Die Papstliche Kommission

ZUTLC Interpretation des Codex hat Januar 1931 diese Frage negatıv
entschieden dem Sınne, daß Religi0sen un auch „sakularısıerte Religiosen
nıcht unter dıe Prijester des Can 423 fallen 3 Diese Entscheidung 15t der
Rechtsnatur des Rates begründet insotern dıe Stelle der Domkapıtel ver-
T1 un! Religiosen nıcht Mitglieder Domkapitels werden koönnen:;
kommt auch Cal 626 Betracht wonach Religiosen hne Genehmigung des

Stuhles Amter und Wurden nıcht annehmen dürfen, die miıt dem Ordens-
stande unvereinbar sınd * Aus diıesen Bestimmungen ergibt sıch die berechtigte
Forderung, dafiß rechtzeıtig für 1Ne genüugende ahl Von p 1
den Missjonsterritorıien gyesorgt wırd damıt dıese be1ı Einführung der Bischöf-
lıchen Hierarchıe dıe AÄAmter übernehmen, die für dıe Diozesanverfassung VOI-

cta Ap Sed 1931, 110
romant, 2153 Die Entscheidung der Interpretationskommission

ist nach Maroto mehrtfach begründet: Dıie Relıgiosen sSiın. auf Grund des Gehor-
samsgelübdes ezuüglı ihres Aufenthaltes abhängig VO  e iıhren Oberen, wäahrend
für die Konsultoren gemeıinrechtlich C1D bestimmter Ort vorgeschrieben 15
Ferner sınd die Relıgiosen „inhabıiıles für die Ca  e 626 genannten Amter,
ber auch für andere die mıt Jurisdiıktion und ahnlicher Verantwortung VCI-
bunden sınd WOZUu auch das Amt C1NCS Konsultors gehört das 3088 Teilnahme

der Regierung der 10zese wichtigen Angelegenheiten berechtigt beson-
ders ZUT Zeit der Erledigung des Bischöflichen Stuhles Eın Zweitel bezüglıch der
Zulassung von Religiosen ZU Rat könnte nach Maroto für JEeNEC Diozesen
entstehen, die relig10sen Genossenschafit (relig10) VO HI Stuhl anvertraut

nd; 10 diesem Falle annn nach Can 67 D der Generalvikar der Genos-
schaft angehören, un! der :KRat könne nıcht leicht aus anderen als den veli-

810SCH gebildet werden, weıl diese Diözesen ZU Teıil nach der Missionsverfas-
sung des Ca 5302 regıert wurden. Dazu komme CINC Beweiısstutze us Can S27
wonach Abteien und Prälaturen nullius, die Diözese gleichstehen, Cc1n

eıgenes Kapitelaus Religiosen haben Dagegen sind 1€e AÄmter eiInNeSs Synodal-
examınators, Synodalrichters und Pfarrerkonsultors gcCn ihres beschrankten
Aufgabenbereichs mıt dem Stand der Relıgiosen vereinbar. Das Verbot füur
dıe „saekularısierten“ Religi0sen stuützt sıch auf Can 6492 l’ wonach diese Per-

ohne besonderes Indult des Hl Stuhles eın Amt der Diözesankurie
uübernehmen dürfen. Vgl Maroto i Apollinarıs, Commentarıum iurıdicum-
ANONICUM, Rom 1931, Nr. pası 9592/53 (De consultoribus dioecesanıs). Der
römische Kanonist appello bemerkt „Religios1, generatım loquendo,

tantum SUSCIDEIC possunt exira relig10onem, qua«Cl P: —
TCSSC permıttuntur SACTIS Canon10us, praesertim S1 agıtur de muner1bus, QUAaC
iurisdictionem aut praeemınentiam quaedam secumfdterant . ‚ Religiosi subsunt
omnımodae Super10rum voluntatı, ıta ut ab 1ısdem nullatenus pendeat COoMMOTAarlı
In Cıyvıtate epıiscopalı OCIisSve vicıniıorıbus aut alıbı Obligatio gravıssıma obedien-
tı1ae, qua tenentur, 1DSAaQqUC discıplinae relıgı0sae ratıo illud manıfesto excludit.“
Periodica de moralıi, 9 lıturgıca, Brug1s-Romae 1931, fasc.
153 Ferner Wernz-Vıdal I, 699
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geschrıeben sınd Eıs entspricht der Gerechtigkeit und Billıgkeit daß auch der
S Welt Klerus Diozesanrat verireten 1st

Man sollte deshalb beı diıeser Angelegenheit nıcht stark den Unterschied
zwischen dem einheimis_dl'en un auswartıgen Klerus bezuüglıch Bildung und In1ı-
jatıve Betracht zıiehen un noch WCN1ISCI Aaus diıesem nterschied den prak-
tıschen Schlufß zıehen, daß dıe Einheimischen fuür das Amt Diozesan-
konsultors noch nıcht reıitf Eine solche Haltung 1st nach Bartoccetti C1ID

psychologiıscher Irrtum der dıe Übergabe des Missionsterritoriums den C11-

Der einheimiısche Priester sollte vielmehr, WIGCheimiıschen Klerus verzogert
Mons Costantını betont miıt dem Weltklerus unseTrTer heimatlichen Diozesen VOCI-

glıchen werden heı dem auch nıcht solche Unterscheidungen gemacht werden ®
Be1l angel Weltgeistlichen annn durch C1IMN Indult des
Stuhles vorläuhg den Religi0sen die Übernahme des Amtes

Diöozesankonsultors gestattet werden Diese vorübergehende
Losung ist be] der Kınführung der Bischöflichen ı1erarchie Ver-
schiedenen Missionsdiozesen, die noch der Jurisdiktion der Propa-
ganda unterstellt - bleiben, gewählt worden für West- un
Suüdafrıka; den betreffenden Apostolischen Konstitutionen heißt
CS für beide Gebiete uübereinstimmend: „indulgemus ut pPrO (lanoni-
C155 dioecesanı consultores, clero S1IVC saecuları S1IVC regulari, ad

tramıtem eligantur et adhiıbeantur
Der Generalvıkar könnte sıch dem -Rat angehören, WIC auch

eın Verbot für Zugehoörigkeıit ZU Domkapıtel besteht; jedoch sollte das,
Falle kleinen Mitgliederzahl des Rates, als 1U ACQqUUM ei vn

tunum“ nach dem Dekret der Konsistorialkongregation VOoO 27 Fehruar 1914
Interesse der Handlungsfreiheit der Konsultoren vermıeden werden. Denn dıe
Freiheit der WENISCHN anderen Konsultoren kann durch den Generalvıkar, der
gleichsam 106 Person miıt dem Bischof ıst, beeinträchtigt werden.

Bezüglıch der Frage, ob der -Rat als C1INEC ralı ch der. w as

dasselbe ist, juristische Sınne des kirchlichen Rechts (can. 100) bıldet,
gehen dıe Ansıchten der Kanonisten auseinander, denn der Codex außert sich
nıcht ausdrücklich ber dıe Rechtspersönlichkeit des Rates: jedoch bejahen ‚ahl-
reiche, angesehene Kanonisten 7 mıt guten Gründen diese Frage, enn der Rat
ıst ach Canl 497 wesentlichen den Domkapiteln gleichgestellt.

Die Aufgaben des Diozesanrates. Der -Rat
üubernıimmt nıcht die ETSTE Aufgabe des Domkapitels, den fejerlichen
Vollzug des Gottesdienstes, sondern dessen andere Aufgabe als

5 Celso Costantinı, Va 11 Regno dı Dio, rescia 1943 181
und Bartoccetti, Ius Constitutionale Mıssionum, Turıin 1947, 150

Acta Ap. Sed. 1951, 617 un! 1951, 260
Die juristische Persönlichkeit wırd verneıint.. von Hılling, der den

D.-Rat als ıne iınfache Behorde (Kommission) bezeichnet: Das Personenrecht
des C 9 Paderborn 1924, 205 und VO:  > Lammeyer, Die juristischen Per-
SOMNECI der kath Kirche, Paderborn 1929, 178,; bejaht VON Jone, Gesetzbuch
der lateinıschen Kırche,Paderborn 1950, I! 376 un! Vomn Wernz-Vidal-Aguırre
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„Rat und Senat“ dem Bischof be1 der Regjierung der Diozese
Seite stehen. Deshalb hat der D.-Rat als solcher alle jene Rechte
und Pflichten, dıe den Kathedralkapıteln bezüglich der Diozesan-

&1 bei besetztem, behindertem oder erledigtem Bischoö{f-
lıchen Stuhle zukommen.

Die des D.-Rate-s\ auf dem Verwältungsgebiete
ist sede plena für den Bischof 1L11UTr in wenıgen Angelegenheiten CT-

forderlich, in den Missionsdiözesen hauptsächlich be1 der Veräuße-
rung oder Vermietung hoherer kirchlicher Vermögenswerte gemaß
Calı 15392 un Ca 1541 VE Häufiger dagegen mul der

at des Kolleg1ums der Diösesankonsultoren VO Bischot eingeholt
werden. VOTL allem be]l der Veränderung VO kırchlichen Benefizien
(z. B. gemäß Cd.  - 14925 un: Ca 454 3) ferner be1 der Reser-
vatıon von Sunden (can. 895), be1 der Festsetzung der Beerdigungs-
gebühren (can. 1234 be1 der Bestellung der Z7WE] Kommuissıonen
für die Disziplin und die Vermögensverwaltung des Seminars
(can. 13590 und der Diözesanverwaltungsraäte (can. 1520
So oft der at oder diıe Zu stım un der Konsultoren SC-
schrıeben ist, mussen die Konsultoren „collegialıter” befragt werden,
denn nıcht die einzelnen Mitglieder sınd als Ersatz für das Dom-
kapıtel bestellt,. sondern der Diözesanrat als (sanzes. Die Mit-
glieder des D.-Rates sınd aber nıcht 1mM Besitze der S10328 1ura interna,
die den Domkapiteln als solchen zustehen, des Rechtes auf
besondere Abzeichen un auf eigene Statuten.

Die Konsultoren muüssen nach Can. 358 ZUX Z S S eiın-
geladen werden und daran teilnehmen; S1C soll wenıgstens alle Jahre statt-
finden und kann für die Missionsdiozesen VO  - großer Bedeutung sSe1nNn Denn
diese vom Bischof als dem „UNI1ICUS Legislator” berufene un geleitete ersamm-
lung der Vertreter des Diözesanklerus ist eın geeıgnetes Mittel, die FEinheıit
und Einheitlichkeit der deelsorge in den oft weitraumigen Missıonsgebieten
normatiıv festzulegen; S1C ıst uch dazu dienlich, die Verbundenheit des Klerus
mıiıt seinem Oberhirten, das and brüderlicher Liebe und vertrauensvoller Zu-
sammenarbeit ınnerlich staärken und nach außen hın VOT dem Volke darzu-
stellen. Hier ist ferner 1ine günstige Gelegenheit geboten, ber Abstellung VOoO  ;

Mißbräuchen un!: Unsitten gemeınsam beraten, W ünsche des Klerus ZU-

bringen un! eın den Ortlichen Verhältnissen angepaßtes ik ul
ch für das Bistum schaffen. Rein geschichtlich betrachtet, SIn

die Synoden eın wertvoller Beitrag zur Kirchengeschichte des betreffenden Gei
bietes: mit den auf der 5ynode erlassenen Statuten bieten s1e dıe Möglichkeıt,
den kırchlichen Zustand einigermaßen festzustellen und bewerten Deshalb
dürfte ıne besonders wichtige un segensreiche Aufgabe der qusultoren als

Vgl Bierbaum, Diözesansynoden des Bıstums ünster (mit zahlreichen
Beispielen bezügl. der behandelten Gegenstände), 1ın Römische Quartalschrift
1926, 381—411

Missions- Religionswissenschaft 1952, NT
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der nachsten Ratgeber des Bischofs SC1HMHN, nıcht bloß teilzunehmen, sondern auch
der guten Vorbereitung der Synoden eifrig mıtzuwirken SIC konnen das tun,

indem SIC als Vorsitzende VO  - Ausschuüssen für die Hauptverhandlungsgegen-
stande (Z priesterliches Leben, zeitgemäße Seelsorge Predigt und Katechese,
Feier des Gottesdienstes Vereinswesen, sozial Carıtatıve Fürsorge Verwal-
tungsangelegenheiten) Referate ausarbeıten lassen und daraus den Entwurf tur
dıe VO Bischot erlassenden Statuten herstellen Weniger wichtig ist
dıe Vorschritft daß dıe Konsultoren mi1t ZWC1 Mitgliedern, die collegıalıter be-
stimmt werden, auch Provinzialkonzil teillnehmen Fs steht rechtlich nıchts

Wege, dafß CIN1SC der alle Mitglieder des Rates als S0g Geistliche
ZUT staändıgen Mitarbeit Generalvikariat herangezogen werden ahnlıch

WI1IE den altkirchlichen Diozesen mıt den Mitgliedern der Domkapitel 5C-
schieht denen verschiedene Spezialaufgaben des Generalvikariats Personal-
angelegenheiten, Schulwesen, Diıspensen, Vermoögensverwaltung, ZUT Bearbeitung
überwiesen werden und die den regelmäßigen Sıtzungen des Generalvikariats
miıt beratender der beschließender Stimme teilnehmen

Besonders verantwortungsvoll wird die Stellung des
D.-Rates sobald der Bischöfliche Stuhl frei geworden oder der
Bischof e1ıner Jurisdiktion behindert isSt In diıesen beiden Fäillen
beruht die Leitung der vakanten oder behinderten 10zese
CINZ19 auf der Anordnung des kırchlichen Rechtes nicht auf
göttlicher Anordnung Es ist nach Wernz Vıdal Sp solo 1UTE
dıvino 1Ur der Papst berechtigt, für diese Fälle Vorsorge treffen;
enn DUr der Papst hat nach Ca  w 218 GIC C1Ne potestas 1urisdic-
tıonıs plena ber die Kirche un auch ber die einzelnen
Kirchen während die bischöfliche Regierungsgewalt der des Papstes
subordiniert un oörtlich auf dıe einzelnen Bistumer beschränkt 1st
Deshalb annn ZUTr eıt da dıe Leitung Einzel-
kirche unterbrochen ıst, NUur derjenıige für die Leitung SOTSCH, der
auf Grund göttlichen Rechts Gewalt ber dıe Kıirche un 1  M  hre
Teilgebiete hat

geht die Regierung der Diozese, die ordent-
iche ‚Jurisdiktion des Bischofs 1 spiritualibus et temporalibus mıiıt
Ausnahme CT Rechte ausdrücklich gemachten Einschraänkungen
auf den -Rat über, falls nıcht C1IiN Apostolischer Administrator
vorhanden ist oder auf andere Weise VO H! Stuhl Vorsorge gEs
troffen wurde. Nach Eıintritt der Sedisvakanz darf der -Rat bis
Zu Amtsantrıtt SC1NES Vikars, soweıt nıcht ausdrücklich anderes
bestimmt ıst, die Apostolischen Reskripte, die der frühere Bischof
erhalten hat och ZUr Ausführung bringen un auch die habituellen
Fakultäten des früheren Ordinarıius benutzen Jedoch gilt für die
Periode der Sedisvakanz dıe alte Rechtsnorm Sede vacante nıhıl
innOoveiliur sollen keine Neuerungen getroffen werden, die
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der Diözese oder den bischöflichen Rechten ZU Nachteil gereichen
Deshalb INUSSCH nach Vromant die Clodex getroffenen Beschräan-
kungen der Amtsgewalt des Kapıtularviıkars fortiori auf die zeıt-
lich noch Amtsgewalt des Rates appliziert werden

iıne Hauptaufgabe während der Sedisvakanz 1St die Wahl
durch den -Rat innerhalb VO  >> acht Tagen

ach dem Empfang der Nachricht uüber die Erledigung des Bischöf-
lıchen Stuhles, falls nıcht der HI Stuhl ı anderer Weise, durch

Ap Admıinıstrator, vorgesorgt hat Die Bezeichnung Vicarius
capıtularıs deutschen sprachlich besten Kapitelsvikar (nıcht
Kapitularvikar), 1sSt mißverständlich, insofern den Missions-
diözesen eın Kapıtel vorhanden ist; S1C wırd aber ı Codex (can.
426 8) un den Ap_Konstitutionen des Hl Stuhles auch

erbindung miıt dem -Rat gebraucht und ist insotern berechtigt,
als die Rechtsstellung des VO -Rat gewählten Vertreters un

Kapıtelsvikars dieselbe ist ® Die Bestellung des Vikars SC
schieht vermittelst hl ach Vorschrift
der Ca IOU=AF> SIC MU deshalb colleg1alıter un pCr suffragla
ecreta mi1t absoluter Mehrheit vollzogen werden un bedarf nıcht
der Bestatigung durch höheren Oberen Der Kapitelsvikar
braucht nıcht aus dem rem1ı1um des -Rates CHNOMMECN werden,
jedoch wird INan solchen, falls C die erforderlichen Kigen-
schaften hat, den Vorzug geben. Wenn der Offizial ZU Kapitels-kargewählt ist, ernennt CT selbst Offizıal (can. 1573

mıt die Rechtspilege ungestort bleibt. Der rechtmäßig SC-
Vikar erhalt ach Ablegung des Glaubensbekenntnisses VOT
Rat sofort ı1DSO facto und dıspositionedıe Leitung

der Diözese und übernimmt dıe „Cota iurıisdictio ordinarıa “ des
Bischofs zugleich mıt den habıtuellen Fakultäten. Er ist annn nıcht
der Vicarius des früheren Bischofs,sondern der Vertreter des
Rates: auch Gewalt istC1NE provisorische, dafß Neuerungenvermijeden werden sen Einige Amtshandlungen sınd dem
Kapitelsvikar und deshalbauchdem Vikar des -Rates durch den
Codex ausdruücklich verboten: auf Grund des allgemeinen Prinzipssede Vacante nıhıl innovetur“ könnte nach Vermeersch
cht CIn Institutum relig10sum zulassen, das bisher nıcht der

Diözese vorhanden Wa  $ Nach Ablauf vollen Vakanzjahres
at der Kapitelsvikar des -Rates größere Vollmachten, damıit
ringliche Angelegenheiten nıcht lange unerledigt bleiben (vgl

Mörsdorf, Rechtssprache, 156
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Ca  - 113, Ca 058 3, €“  - 1432 Z Ca  - 455 3 Der
Vıkar hat keine Ehrenrechte und Privilegien W1€E der Generalvikar.

Nicht selten trıtt ın den Missionsgebieten eıne e E a T R A s a
des Bischoflichen Stuhles e1n, wobe1 der D.--Rat auch eıne wichtige
Verantwortung Je nach den Umständen des Falles ubernımmt. Man
untersche1ıdet eine Behinderung (impedimentum phy-
S1CUM) infolge Gefangennahme, Vertreibung, Verbannung oder
Unfähigkeıt des Bischofs un eıne ch che Behinderung (im-
pedıimentum CanON1CUM) auf Grund eıner kirchlichen Zensur; etztere
wIıird VCT. ihrer Seltenheit übergangen. Be1
der Bischoflichen Regjierung eines impedimentum physıcum
gılt nach Wernz- Vıdal Sanz allgemeın das Prinzip: dıe Jurisdiktion
bleibt e1ım Generalvikar oder einem anderen Delegierten . des
Bischofs, und 11U in dem Falle, da auch dıese bischöflichen Ver-
treter nıcht vorhanden oder behindert se1n sollten, ist eıne Devo-
lution bezüglich der Ausübung der Leitungsgewalt das Kapitel
oder den D.-Rat zulassıg, dıe dann einen « Nikar:- bestellen mussen,
der die Regierung mıt der Amtsgewalt e1ines Kapitelsvikars
übernimmt. Wenn der Bischof wenıgstens rief lich mıt seiner20  Bierbaum: i)er Diözesanrat in den Missionsdiözesen  can. 113, can. 958 $ 1 n. 3, can. 1432 $ 2, can. 455 $2n. 3) Der  Vikar hat keine Ehrenrechte und Privilegien wie der Generalvikar.  Nicht selten tritt in den Missionsgebieten eine Behinderung  äg  des Bischöflichen Stuhles ein, wobei der D.-Rat auch eine wichtige  Verantwortung je nach den Umständen des Falles übernimmt. Man  unterscheidet eine faktische Behinderung (impedimentum phy-  sicum) infolge Gefangennahme, Vertreibung, Verbannung oder  Unfähigkeit des Bischofs und eine rechtliche Behinderung (im-  pedimentum canonicum) auf Grund einer kirchlichen Zensur; letztere  wird hier wegen ihrer Seltenheit übergangen. Bei Behin derung  s  der Bischöflichen Regierung wegen eines impedimentum physicum  gilt nach Wernz-Vidal ganz allgemein das Prinzip: die Jurisdiktion  bleibt beim Generalvikar oder einem anderen Delegierten des  Bischofs, und nur im dem Falle, da auch diese bischöflichen Ver-,  treter nicht vorhanden oder behindert sein sollten, ist eine Devo- ”  lution bezüglich der Ausübung der Leitungsgewalt an das Kapitel  oder den D.-Rat zulässig, die dann einen „Vikar“ bestellen müssen,  der die Regierung mit der Amtsgewalt eines Kapitelsvikars  übernimmt. Wenn der Bischof wenigstens brieflich mit seiner  Diözese verkehren kann, ist der Fall/der „sedes impedita“ nicht  verwirklicht, so daß er seine Diözese weiter regieren kann, was nicht  ausdrücklich, aber aequivalenter im can. 429 $ 1 gesagt ist. Wer als }  Generalvikar oder bischöflicher Delegierter oder‚als Vikar des D.-  Rates die Regierung übernimmt, muß möglichst bald den HI. Stuhl  über die Behinderung benachrichtigen, damit evtl. der 'Hl. Stuhl _  eine Entscheidung treffen kann. Deshalb ist die Leitung bei „sedes  impedita“ abhängig von weiteren Maßnahmen des HI. Stuhles.  Außer den im Recht vorgesehenen Behinderungen wegen eines  impedimentum physicum kann nach Conte a Coronata * auch der.  Fall eintreten, daß de facto eine Behinderung der Bischöflichen  Leitung, eintritt, wenn der Bischof längere Zeit weit entfernt. von  seiner Diözese sich aufhält (Romreise) und der von ihm bestellte  Generalvikar oder Delegierte stirbt. In diesem Falle muß der _  Bischof oder, wenn das nicht möglich ist, der Hl. Stuhl sofort be- _  nachrichtigt werden. In der Zwischenzeit bis zum Eintreffen einer  Entscheidung übernimmt der D.-Rat und dann  ;  der yop ihm bestellte_  Vikar die Leitung der Diözese.  3. Die Ernennung der Diözesa  hi;onsultorén‚ —  Die Konsultoren werden vom Bischof frei ernannt, in der 1Reg e  wenigstens sechs'fimd für drei Jahre, in kleineren Diözeseh\uiet;ig‘-"::‚‘  0 Ins\tituti0nesiuris Cagior.ticf é‚ 'f\.‚0.‘ m451DDiozese verkehren kann, ist der Fall er „sedes impedita” nıcht
verwirklicht, so daß seine DDiozese weıter regieren kann, W as nıcht
ausdrücklich, aber aequivalenter 1m can 4929 gesagt ist Wer als
Generalvikar oder bischöflicher Delegierter oder als Vikar des 13
ates die Regierung übernimmt. mu möglıchst bald den HI Stuhl
über die Behinderung benachrichtigen, damıt evtl der Stuhl
eıne Entscheidung treifen kann. Deshalb ist die Leitung be1ı „sedes
impedita ‘ abhängig von weiıteren Maßnahmen des Hl Stuhles.

Außer den 1m Recht vorgesehenen Behinderungen eines
impedimentum physıcum annn ach Conte Coronata ” auch der
all eintreten, dafß de facto eıne Behinderung der Bischöflichen
Leitung, eintrıtt, WEn der Bischof langere Zeit weit entfernt. von
seıner Diözese sıch aufhält (Romreise) un der VOoONn ihm bestellte
Generalvikar oder Delegierte: stirbt. In diesem Falle muß.. der
Bischof oder, das nıcht möglich ist‚ der Hi Stuhl sofort be-
nachrichtigt werden. In der Zwischenzeıiıt bıs Zu Eintreifen einer
Entscheidung übernimmt der D.-Rat un: dann der Von ıhm bestel_lte_Vıkar die Leitung der Diozese.

Dıe Ernennung der Diözesahigo‘nsultor%rfm‚
Die Konsultoren werden VO Bischof freı ernannt, ın der Rege
wenıgstens sechs und für drei Jahre, ın kleineren Diözesen Weni.g— ‘

Institutiones lluris Canonici; A, a. O 457
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stens 1C1 SIEC sollen der Bischofsstadt oder deren Nähe
wohnen damıt S1C jederzeıt dem Bischot ZUT Verfügung stehen
Vor Amtsantrıtt INUuSsSCNHN dıe Konsultoren Diensterd eisten
und VOT dem Bischof das Glaubensbekenntnis ablegen Beim Aus-
scheiden Konsultors VOT Ablauf SCINeTr dreijahrıgen Amtszeıt
ernennt der Bischof nach Anhörung der übrigen dıe nach Can 105
ZUr Gültigkeit erforderlich iSt Konsultor dessen mts-
zeıt endigt aber mıiıt dem Ablauf der bereıts begonnenen reı
Jahre ach Ablauftf der dreijahrıgen AÄmtltszeit ann der Bischof
wieder frei CUue Konsultoren oder cdıe alten VO

bestatigen.
Bei Sedisvakanz bleiben dıe Konsultoren TOLZ Ablauf ihrer

Amtsperiode mte bis ZU Antritt des Bischofs, der
iınnerhalb VO  > sechs Monaten ber die Besetzung des Diözesanrates
entscheiden mu eiım Ausscheiden Konsultors waäahrend der
Sedisvakanz ann der Vıkar des -Rates mıt Zustimmung der
ubrıgen, die ZUTE Gültigkeit erforderlich ist, ETNCENNECN,
der ber VO Bischofbestätigt werden mMu Der Vikar annn
auch Aaus wichtigen Gründen den Verzicht Konsultors
nehmen (can. 184—187).

ährend SCINECT gesetzlichen Amtszeit ann C1inN Konsultor Qus
gerechten Grunde a b eizt werden, 78 Krank-

heit oder Verlust des guten KRuftfes, aber NUur ach Anhörung des
Rates der übrigen Konsultoren durch den Ördinarius, nach Conte
Coronata auf Grund VO  - Can 4926 nıcht durch den Vikar des
Rates bei Sedisvakanz, mıt Ausnahme des Falles Deliktes des
Konsultors.

Zusammenfassung:: Der Diözesanrat hat, ebenso WIC
das Domkapitel, „mehr als dekorative Bedeutung‘“; erfüllt
Verfassungsleben der Kirche C1Ne S nt 13 Funktion, 1150 -
fern nach dem Willen des kırchlichen Gesetzgebers i größerem
Ausmaß der D beteiligt ist In dieser
gesetzlichen Anordnung WIr  d,; ebenso_z  16 VON Kienitz eım Dom -
kapitel hervorhebt, der Wunsch der Kırche sichtbar, „ZUT. großen
Machtfülle des Bischofs C1inNn unmittelbares Gegengewicht schaffen,
ohne ı ein dıirektes ausgleichendes und korrigierendes Eın-
greifen der papstliıchen Primatialgewalt veranlassen mussen“
So nımmt die bischöfliche Regierung Sinne nd be-
grenzten Umfange den Charakter „konstitutionellen. Mo-
narchie“ ‘ Der -Rat wırd VO  w Kanonisten tür Diozesen und
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Prälaturen nullıus ohne Kapitel als eine „notwendige” Ein-
richtung: bezeichnet; enn ohne ıhn wurden in dıesen Missions-
diozesen viele Anordnungen des gemeınen Rechts vereiıtelt oder s1e
mußten geandert werden’. Die Folge ware eınex disparıtas
in regimine“, dıe aber dem Geıiste un der Intention des heutigen
kırchlichen Rechts, dıe FEinheitlichkeit und Uniformitat der kirch-
Kchen Diszıplın sıchern un durchzuführen, widersprechen wurde.

Fuür die nıcht selten eintretenden Fälle.der Behinderung der
bischöflichen Jurisdiktion (sedes impedita) gerade in en Missions-
gebleten ist der Rat eıine geeignete Instanz, die 1 €
lıc der Diozese A verburgen. Der 1) 2Rat ist
ferner eın besonders geeignetes Mittel, den C
Weltklerus durch se1ne Aufnahme ın den Rat mıiıt wichtigen Ayıt-
gaben der Diözesanregierung bekannt machen und ıhn dafür
schulen.22  Bierbaum: Der bjözgsap;at in den Missionsdiözesen  Prälaturen nullius ohne Kapitel sogar als eine „notwendige“ Ein-  richtung. bezeichnet; denn ohne ihn würden in diesen Missions-  diözesen viele Anordnungen des gemeinen Rechts vereitelt oder sie  müßten geändert werden. Die Folge wäre eine „magna disparitas  in regimine“, die aber dem Geiste und der Intention des heutigen  kirchlichen Rechts,, die Einheitlichkeit und Uniformität der kirch-  lichen Disziplin zu sichern und durchzuführen, widersprechen würde.  Für die nicht selten eintretenden Fälle. der Behinderung der  bischöflichen Jurisdiktion (sedes impedita) gerade in den Missions-  gebieten ist der Rat eine geeignete Instanz, um die kontinuier-  liche Regierung der Diözese zu verbürgen. Der D.-Rat ist  ferner ein besonders geeignetes Mittel, den einheimischen )  Weltklerus durch seine Aufnahme in den Rat mit wichtigen Auf- -  gaben der Diözesanregierung bekannt zu machen uqd iän dafür zu  ;  schulen.  N  * Denn wie die Kirche in ihrer Ganzheit keine a  usschließlich  klerikale Institution ist, sondern auch der Mitwirkung der Laien  bedarf, so ist sie auch keine reine Mönchskirche, obwohl sie als  solche den Neuchristen mancher Missionsgebiete erscheinen mag.  Sie ist auch keine Kirche der Vollkommenen im Sinne extrem asze-  tischer Forderungen des Montanismus; man sollte sich in der Mis-  _sion„geschidxtliéh stärker an den Anfängen der Kirchen in Europa _  orientieren, wo — nach dem Zeugnis vieler mittelalterlicher Syno-  dalstatuten — immer wieder Mängel in der Ausbildung des Klerus  festgestellt wurden und man doch ihm gegenüber den Mut und das  Vertrauen zur Übertragung wichtiger Ämter aufbrachte. Auch der  einheimische Weltpriester in den Missionen wird nicht sofort ein  geschäftstüchtiger Verwaltungsbeamter sein können; aber Verwal- _  tüngsgcéchäfte müssen zum Teil durch praktische Erfahrung gelernt _  werden, und man kann den Anfang mit dieser Schulung machen,  indem „d3ér' einheimische Weltklerps in den DQ—yRa_t.aufge)fiomnien }  wird.  f  Nicht zu  letzt ergibt sich die Bedeutung des D;-Ratés faus der  Erfahrungstatsache, daß er sehr häufig eine lan ge Lebens-  dauer hat, obwohl er an sich nur eine provisorische Einrichtung  sein soll. Denn Missionsdiözesen haben 'oft langen Bestand, und  auch in dem Falle, da sie den Missionscharakter abstreifen und der-  Konsistorialkongregation unterstellt werden, kann der D.-Rat noch‘  weiter bestehen bleibefi, was zahlreiche Indulte des Hl. Stuhlés ‚@}u‚sDenn W1e€e dıe Kırche 1in ihrer Ganzheit keine usschließlich
klerikale Institution ıst, sondern auch der Mitwirkung der Laien
bedarf, sSo ist sS1e auch keine reine Mönchskirche, obwohl S1EC als
solche den Neuchristen mancher Missionsgebiete erscheinen mas
S1e ist auch keine Kırche der Vollkommenen ım Sinne extirem as
tischer Forderungen des Montanısmus; man sollte sich in der Mis-
sion. geschichtlich stärker d den Anfäangen der Kirchen in Kuropa
oriıentieren, nach dem Zeugnis vieler mittelalterlicher SyNOo-
dälstatuten ımmer wleder Mängel 1n der Ausbildung des Klerus
festgestellt wurden und man doch ıhm gegenüber den Mut un! das
Vertrauen ZUT Übertragung wichtiger Amter aufbrachte. Auch der
einheimische Weltpriester in den Missıonen wird nıcht sofort eın

geschäftstüchtiger Verwaltungsbeamter se1in können: aber Verwal-
tungsgeschäfte müssen Z eıl durch praktische Erfahrung gelernt
werden, un INa annn den Anfang mıt dıeser Schulung machen.
indem der einheimische Weltklerps ın den D.—Ra_t ‚ auf geéommen
wird

Nicht letzt erg1ıbt sich die Bedeutung des D.-Rates ‘laus der
Erfahrungstatsache, dafiß sechr häufig eine 1a ge I.J S"
dauer hat, obwohl sıch 1UXI eıine provisorische Einrichtung E  E

sein soll. Denn Missionsdiözesen haben oft langen Bestand, und
auch ın dem Falle, da S1C den Missionscharakter abstreifen und der
Konsistoria!kongregation unterstellt werden, kann der D.-Rat noch
weiter bestehen bleibeh, Was zahlreiche ndulte des Hi Stuhles aus22  Bierbaum: Der 15_iözesap;at in den Missionsdiözesen  Prälaturen nullius ohne Kapitel sogar als eine „notwendige“ Ein-  richtung. bezeichnet; denn ohne ihn würden in diesen Missions-  diözesen viele Anordnungen des gemeinen Rechts vereitelt oder sie  müßten geändert werden. Die Folge wäre eine „magna disparitas  in regimine“, die aber dem Geiste und der Intention des heutigen  kirchlichen Rechts,, die Einheitlichkeit und Uniformität der kirch-  lichen Disziplin zu sichern und durchzuführen, widersprechen würde.  Für die nicht selten eintretenden Fälle. der Behinderung der  bischöflichen Jurisdiktion (sedes impedita) gerade in den Missions-  gebieten ist der Rat eine geeignete Instanz, um die kontinuier-  liche Regierung der Diözese zu verbürgen. Der D.-Rat ist  ferner ein besonders geeignetes Mittel, den einheimischen )  Weltklerus durch seine Aufnahme in den Rat mit wichtigen Auf- -  gaben der Diözesanregierung bekannt zu machen uqd ihn dafür zu  ;  schulen.  N  * Denn wie die Kirche in ihrer Ganzheit keine a  usschließlich  klerikale Institution ist, sondern auch der Mitwirkung der Laien  bedarf, so ist sie auch keine reine Mönchskirche, obwohl sie als  solche den Neuchristen mancher Missionsgebiete erscheinen mag.  Sie ist auch keine Kirche der Vollkommenen im Sinne extrem asze-  tischer Forderungen des Montanismus; man sollte sich in der Mis-  _sion„geschidxtli& stärker an den Anfängen der Kirchen in Europa _  orientieren, wo — nach dem Zeugnis vieler mittelalterlicher Syno-  dalstatuten — immer wieder Mängel in der Ausbildung des Klerus  festgestellt wurden und man doch ihm gegenüber den Mut und das  Vertrauen zur Übertragung wichtiger Ämter aufbrachte. Auch der  einheimische Weltpriester in den Missionen wird nicht sofort ein  geschäftstüchtiger Verwaltungsbeamter sein können; aber Verwal- _  lüngsgcéchäfte müssen zum Teil durch praktische Erfahrung gelernt _  werden, und man kann den Anfang mit dieser Schulung machen,  indem „dßér' einheimische Weltklerps in den DQ—yRa_t.aufgehomnien }  wird.  f  Nicht zu  letzt ergibt sich die Bedeutung des D;-Rates iäaus der  Erfahrungstatsache, daß er sehr häufig eine lan ge Lebens-  dauer hat, obwohl er an sich nur eine provisorische Einrichtung  sein soll. Denn Missionsdiözesen haben 'oft langen Bestand, und  auch in dem Falle, da sie den Missionscharakter abstreifen und der-  Konsistorialkongregation unterstellt werden, kann der D.-Rat noch‘  weiter bestehen blelhefi, was zahlreiche Indulte des Hl. Stuhlésj@}u‚5



Thauren Missionspädagogik und Missionskatechetik

neuester eıt beweisen Auch AaUus diesem Grunde gehört der
Rat den wichtigen FEinrıchtungen der Kirchen
Zum Abschlufß SC1 auf die Persönlichkeit und Lehre des Mar-

tyrerbıschofs Ignatıus VO Antıochijen eCrWIeESCHN Er hat
der eıt des Urchristentums cdas nıcht frei VO  w} NNEeETICNHN Wirren War

mıiıt besonderem Nachdruck dıe und fü des
Bischöflichen Amtes geschildert un spricht SC1INCH
Briefen VO „monarchischen K,piskopat” selbstverstandlich, daß
das Führeramt des Bischofs den damalıgen Christen C11NC bekannte
und gewohnte J atsache SCWESCH SCIN mMu Immer wieder mahnt

ZUr Einheit un: eintrachtigen. Zusammenarbeit mıt den
VO  z ott bestellten h 3 Das ist die Gesinnung, dıe auch
den neuzeıtlichen Diöozesanrat unbeschadet SCINCT gesetzlich fest-
gelegten Rechte als enatus Ep1scop1 bei allen Amtshandlungen
leiten coll 60L P en SiOLV XX 1no00 AÄ0LGTOD, LEL TOU
SLOKOTTOU e{O|  LV MnSeic KWDLC TOQU SLOKOTTOU TOV
AVNKOYTWV ELC TYV EXKANTLAV 13

UNIV PROF JOH THAUREN SVD WIEN

SSI  NSP  AGOGIK UND SSIONSKATECHETIK
ALS ZWEIGE DER MISSIONSWISSENSCHAFT

er Missionsbefehl! beinhaltet dendung und Lehrauftrag
61 Damit enthalt dıe Weisung, als Lehrer das KvangeliumdieEinzelseelen un dıe Völker heranzutragen. Lehrer der

Wahrheit ZU SCIN, ist as „INUNUS nobilissımum “ des Missionars.
11 Vgl das Indult für die 19453 NCu gegründete 1özese S5an Fernando

auf den Phılippinen; derAp Konstitution V. 1:3: Dezember 1948 wird ZWAAar
dıe Einrichtung Domkapitels verordnet, ber mıiıt der zeitlıchen Eıinschrän-
kung: „quamdıu CIO dioecesis Canon1ıCorum capıtulo carebit, ındulgemus ut ad

OoTrmImam pPro CanON1CIS dioecesani consultores interım elıgantur et adhıbe-
antur”. 1949, pası 401

S. 8  ©
Vgl Kienitz, 178 ff Altaner, Patrologie, Freiburg 1930

Ignatius Von AntioOchien, EpadPhilad. 3, un! Ep ad Smyrn. 8! } lateın.
Übersetzung: Quotquot 1N11m Dei et lesu Christi sunf, h1 sunt G
Jeparatim ab LCINO quı1dquam facıiat QUaC ad eccles1am pectant.(Enchiridion Patristicum, Freiburg 19532, und 65)

Mt 258,
Summa decretorum Synodalium, Hongkong 1910,
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Er ann und darf sıch nıcht damıt begnugen, die Botschaft Cihristı
auszurıichten, sondern ıst durch seine Lieehrsendung verpflichtet, dıe
christliche Lehre unter Ausnutzung aller ihm ZUTF Verfügung stehen-
den ehr- und Erziehungsfaktoren verständlich und eindrucks-
voll gestalten, dafß S1€e sich mıt der Gmnade Gottes einer lebens-
gestaltenden Kraft der Einzelseele und des Volksganzen in den
Missionsländern entalten ann un fahıg macht, „alles halten,
Was Christus befohlen hat“ Die völkererziehende Kraft des Cihrı-
stentums ZUT vollen Entfaltung bringen, ist heute dring-
licher, als sıch dıe nıchtchristliche Welt 1n einem gpochalen geistigen
Umformungsprozeß befindet.

ynthese der christ-vDie systematische, kritische Darstellung einer }
lıchen Erziehungslehre mıt den pädagogischen Elementen aAUuSs dem
Geistesgut der nichtchristlichen Volker 1mM Hinblick auf eine mOg-
lıchst vollkommene Erreichung des Missionsziels NENNECN WITr Mis

r_&1 S1ie umfaßt daher nıcht NUur das rein Leh
hafte der Verkündıiıgung (Methode der relıg10sen Unterw’gisun 5
sondern samtlıche Lebenstrager des missionarisch-pädagogischen
Bereichs, W1e Schule, ethische Anschauung, Sıtte, Muttersprache,
Gebets- un Andachtsformen un -formung, Volkstum und (GGeme1n-
schaftsleben. Sie alle mussen ın möglichst weıtem Maßfße 1n den
Dienst des Aufbaus der christlichen Persönlichkeit; der christlichen
Gestaltung der sozialen Lebensfelder (Famıiılıe und Gemeinde) un
der Verselbständigung der Kirche Iın den Missionsländern treten.
Die Missionspädagogik ll keine „Pädagogisıierung der Mission”,
sondern als angewandte Pädagogik 198888 eın notwendiıges Mittel
seın, das hilft, motivkräftig das Evangelium darzubieten und ZuUur

Darstellung bringen
Katholischerseıts steh;n 1r 1er noch gy’anz 1M Anfang. Die

protestantischen Missionskreise haben die Waiıchtigkeit der Missions-
Jahrhunderts erkannt. Die Zeit-pädagogik schon Beginn unseTrecSs

schrift „Mission und Unterricht“, erschienen ab 1912 in Berlin,.
bietet wertvolles Material. Auftf der JTagung des „Internationalen
Missionsrates”“” ın Jerusalem (Ostern wurde VO Gesamtpro-
testantismus diese Frage grundsätzlich und weitgreifend in Angriff;
genommen *, Die führenden protestantischen Missionsfachzeitschrif-

Vgl auch „Missionspädagogik” (protestantisch) 1m Padagogischen Lexikon,.
Bielefeld 1930, 7021#

„Religious educatıon, Report of the Jerusale Meeting“ . IL. Bd., 10xf(‘)rd‚.University Press 1926.
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ten entwickelten dıe Ideen und Anweisungen der Konferenz VO  —

Jerusalem weıter. Sie stellten auch dıe Forschungsergebnisse der
amerıikanischen Phelps--Stokes-Kommission, der protestantische
Missionskreise stark vertreten ihren Dienst® Auf katho-
ischer Seite kam ber dıe Anregung Friedrich Schwagers un!:
die Bıldung CT CISCNCH Kommission für Missionsschul- un
-bildungsaufgaben auf dem Internationalen Kongreß für christ-

TOLZ der drangenden Aufgabenliche Erziehung Wiıen
zunachst nıcht hinaus In unscecrn mı1issıonswissenschaftlichen Fach-
OTSANCN und UNsSsSCICIM Missionsschrıfttum wurde das eigentliche
missionspädagogische Anliıegen be1 Behandlung der schulischen
Fragen L1UTE beruhrt

Allerdings darf bei dıeser Feststellung nıcht übersehen werden
dafß dievergleichende Völkerpaäadagogik die Erziehungs-
lehren der nıchtchristliıchen Völker bisher aum den Bereich iıhrer
systematischen Behandlung SCZOSCH hat Daran leidet auch diıe pPrO-
testantische 1ssion Indessen lıegen für einzelne Läander grüund-
ıche Arbeiten VOT die größtenteils der Feder VOon Missjonaren
stammen Sie bilden wertvolle Grundlagen für den Autbau
Missionspadagogik für das behandelte Gebiet

Die at 1St Ce1inNnN Zweig der Missionspada-
gogiık Sie wurde, WIC C1iMN Blick INC1N Buch Die relig1öse Unter-
WCISUNS den Heidenländern, C1iNe inıssıonsmethodische Studie

erweıst, aum gepllegt. Man begnügte sich ı allgemeınen miıt der
derHeimat ubliıchen Praxis, mıt der texterklärenden Methode.

Derosterreichische Kathechetiker ılhelm Pichler (gest 1938), der
Initiator un dıe Seele des erwähnten Wiener Katechetischen Kon-

STESSES, erkannte auf rund SC1NECS weiıitreichenden Gedankenaus-
tausches mıt Missionaren un Missionsbischöfen die Sonderlage der

religiösen Unterweisung i den Heidenländern. Miıt zaher Energie
arbeitete C derDurchführung des WienerBeschlusses. Auf
Veranlassung schrieb der damalige Generalsekretär der OÖsterrei-

Besonders ı11: he international Review of Missions“ „Neue allgemeineMissionszeitschrift“ un:! „Evangelisches Missionsmagazin“ den Jahrgängen1929— 31
b  b Das Ergebnıs ist zusammengefaßt ı „Education ı Africa®

London 1920 un „Educatıon ı ast=Africa“ 1924
7 -7ZMR I1II, 54f

Den ersten Versuch machte Dr. che mıt SC1NeTr (ungedruckten) Dis-
sertatıon der phılosophischen Fakultät der Universität ıen: „Die Vöolker-

pädagogik und dıe katholische Missionspadagogik”, 1936.
Erschienen .1 Wien 1935
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chischen Leogesellschait und jeizıge Erzbischof Von Wien Kardinal
Dr Theodor Innitzer, C1iMN Preisausschreiben 4 Uus für dıe beste Arbeıt
ber die relig10se Unterweisung den Heidenländern Die 15-
gekrönte Arbeıt hiel dem Vertfasser und wurde veroffentlicht Sie
fult auftf den katechetischen Eirrlassen der Propaganda un Missions-
synoden den missionarischen Manualien der einzelnen Missions-
gebiete un den Antworten der Missionare auf umfang-
reichen Fragebogen der ıhnen zugesandt wurde Das Buch löste
weıitgehendes Interesse den Missionen Aaus das SCINCN Nieder-
chlag der wachsenden ahl Von Artikeln den praktischen

Zeitschriften der Missi:onare fand *® 1e€ Fortsetzung dieser INn1S-
sionskatechetischen Bestrebungen erfolgte durch die Herausgabe
der „Blätter tur die Missionskatechese un die katechetische LAl
sammenarbeit der Länder“ Mk.), Wien 1935—40, denen
Missionare aller Erdteile mıiıtarbeiteten und die alle Missions-
ländergingen ”

Kıiniıge eıt spater nahmen sich auch die belgıschen Jesuiten i
Löwen durch das „Catechetisch documentarıe centrum “ der Mis-
sionskatechetik Die Löwener Missionswoche 9037 gehalten

Nimegen hatte als Thema Der Religionsunterricht den Mis-
sıiıonen Die Reterate dieser Tagung wurden on Dr Gregorius
Breda OMCap veroffentlicht!* Der Zweite Weltkrieg brachte alle
Bemühungen ZUmMm Stillstand

ber die Bedeutung der Missionskatechetik zıt1eren
wWI1I CIM Wort unse jetzıgen HI Vaters, das als Kardinal-Staats-
sekretär ı Auftrage 1US XL dıe Osterreichische Leogesellschaft
gerichtet hat 13

„Die augenblıckliche Lage ı den heidnischen Ländern verlangt
dringenderem Maße, dafß der Missionar auch dıe Kr=-

rungenschaften un zeiıtgemäßen Methoden der
kenne, prüfe und das Verwendbare füur SCiMHN Wirken nutzbar mache.

1{0 So den „Collectanea COMM1551012115 5ynodalıs"” China) Actio IN 15510-
narıa“ Japan) „Missionarl1us Japonicus”. Besonders SIN AUSs den Collectanea
die fachkundigen Artıiıkel VO  w Joh ofin © Manila) hervor-
zuheben.

11 "Zur Wertung der der missıonarıschen Praxis vergleiche den
Artikel des Wiener Katechetikprofessors Dr. 1LE „Die Blätter für Mis-
sionskatechese Urteil der Missionen“: 1938, 108

Breda, Dr. Gregorius, „Het Godsdienst-Onderricht de Missie
Tilburg 1939, 9246

Schreiben VO August 1935 Kardıinal Innıtzer als Ehrenpräsident
der Leogesellschaft i Wien. LEXF den Mk 1935, 9f
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AÄnderseıits annn ihm das Wissen un dıe Erfahrung anderer Mis-
10Nare der Gegenwart und Vergangenheıit C1inNn wertvoller Führer
un Helter SCIH

Die katechetische Unterweisung 1 den Missionen ıst nıcht ohne
Grund auf chinesischen 5Synode als das „Munus nobilissımum“
des Missionars bezeichnet worden Jeder der 1ssion tatıge
Glaubensbote, der den Mitkampfern der Missionsfront mıt dem
Schatz SCINETr Erfahrungen brüderlich dient und dem begonnenen
Werke Miıtarbeit leiht, vollbringt EC111C wahrhaft apostolische
Ma

Aus dıesen kurzen Darlegungen geht eindeutig hervor, daiß der
Missionar C1NeC ®  S katechetische Ausbildung gebraucht.
iıcherlich 1st dıie allgemeıne grundsatzliche Katechetik nıcht ent-
behren aber S1C mu sıch fernhalten von der Vielheit der Meinun-
SCH VO  z} Versuchen und KExperimenten mıt denen heute die ate-
chetik der Heimat belastet 1St Der Religionsunterricht des Mis-
10NAars erstreckt S1 auf Katechumenatsanwärter Katechumenen
und Neuchristen aller Altersstuten auf Heiden un Christen, aut
(Grebildete und Ungebildete Jede Gruppe erfordert beson-
deren Lehrplan C1Ne besondere Methode zuma| WECNN dıe Horer
des Lesens unkundig sind ** Nur KErprobtes und Von der 1SS10NS-
DTaXıs Anerkanntes soll den angehenden Missienskatecheten gebo-
ien werden. Wer den B1 die praktischen atechesen ber
die Schöpfung (Indonesien) *, die ersten Glaubensartikel (be1 Ka-
naken) 16 die Erbsünde (Ostafrika) *, Trıinität Japan) *® den

eist (Chıina un: Neu-Guinea) *,19 dıe Seele (China) un das
vıer Gebot und Konfuzius (Korea) *>1 1088091 1UTr CIN1SC herauszu-
greiten — gelesen hat, wird sıch überzeugen, dafß die Missionskate-
chetiknach Sanz anderen Gesichtspunkten behandeln ist als
der Heimat.

Zwei katechetische Methoden haben ı den Missions-
andern dıe Prüfung der Praxis bestanden: die h ı t 13

14 Die Verschiedenartigkeit der heimatlichen un! Missionskatechese WIT'!
ausführlich behandelt VO u  08 E Die religiöse Unterweisung ı den Hei-
denländern,

BL 1936 105
1935 120

17 BI 1938 10
1936

19 BI Mk 1936 51 bzw 1939
Bl Mk 1936

»21 BI Mk 1938 101
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und die 1 S Errstere wurde vertreten VoNn Wiıl-
helm Pichler ** Sie besteht ı der Parallelıtaät der Darbietung VO  —$

Heilsgeschehen (Bıblısche Geschichte) un Heılslehre (Katechismus)
un fFußt etztlich auf den katechetischen Anweisungen des Augu-
StEiNUSs Sıie hat ihre praktische Auspraägung gefunden dem
Kleinen Religionsbüchlein das Sprachen der Missionsländer

bereits uübersetzt ist Die psychologische Methode hat sıch VOT allem
bei Kulturvoölkern als verwendbar erwiesen *

Wenn 1U die ZM  7 besonderer Weise auch dıe Missions-
padagogiık un: Missionskatechetik pllegen wırd col] 165
erster Linie C1M sf den S SCIMN Im Interesse
des gesamten Missionswerkes darf S1E auch Sinn der Worte des

Vaters die Glaubensboten bitten durch Mitarbeit iıhr Be-
muhen erleichtern

AG OMI SUDAFRIKA
DER ISLAM SUDAFRIKA

Immer wıeder begegnet INa  ®} Abhandlungen un Berichten ber
Ausbreitung, Stärke un Einflufß des Islam ı Afrika !‚ aber jedes-
mal haben WIT Missionare ı Sudafrika den Fındruck, als ob S1C alle
mehr oder WENISECTr der uft schwebten. FKs ist auch nıcht leicht,
sıch ı dıesen Fragen CIn klares Bild verschaffen. In manchen
Gebieten des schwarzen Erdteils un sınd auch heute noch
zuverlässige Zählungen unmöglıch oder lassen weniıgstens vieles
wunschen übrıig. Angaben ber die ahl der Anhänger Moham-

Zur missionarıschen Bedeutung Pıchlers un! sCINeEeTrT Methode vgl JT hauren,
A, 148 if.; fterner h ı1 | 31 55 Dr. Dorotheus „De valore 19888
catechism 1 biblici“ BI 1938,

2 In „De catechızandis rudibus“: vgl Gruber, Dr A 9 Erzbischof, Des
hl Augustinus Theorie der Katechetik, Salzburg 15530 Schade, daß unsere „Mo-dernen“ das uch nıcht kennen!

Vgl die Artikel VO  } oll Hugolin OFM, Bl Mk 1935, 210 4 °
Yl, 116; 1936, 51

Aus der reichen Literatur 1Ur tolgendes: Beckmann, Die kath Kirche
Afrıka, Einsiedeln-Köln 1947 (Schlußkapitel: 1€ Auseinandersetzung

mıiıt dem Islam 237—355) die Angaben ber Islam-Literatur der jahr-
liıchen Bıbliografia von Rommerskırchen-Dindinger (im Abschnitt
Missıon1 dell’ Oriente fra ı Maometanı); Simon, Die Welt des Islam, Guüters-
loh 1948 über Sudafrika 299—304).
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meds me1ıstens 1Ur Schätzungen un: „Schaätzen annn fehlen
Diese Annahmen wurden JE nach Eınstellung dem Islam gegenuüber
aufgebauscht oder unterschatzt Mohammedanische Wanderredner
die besonders Ameriıka auftraten haben teilweıse rI1CSI1SC Zahlen
ber die Gefolgschaft des Propheten Afrika iıhren Zuhorern auf-
getischt un die Lebenskrait der Relıgion des Propheten 111 den
hellsten Farben geschildert

Bezüglich der Zahl der Anhänger des Halbmondes Sudafrıka
sınd WITr nıcht besser daran obwohl die sudafrikanısche Regierung
durch Gesetzesakt VO  w 1909 regelmäßige Zählungen der weißen
Bevölkerung vorschrieb Das führte den Zahlungen VON 1911
19921 1926 031 1936 un 946 Eın SCHNAUCS zuverlassıges Bild
der Bewohner der Union und ihrer Rassen ergab erst die letzte
Zählung VO Mai 1946 aber auch S1IC brachte eın Ergebnis bezuüg-
lıch Relıgion un Konfession obwohl dıe Südafrikanische Union

diesem Punkte kaum VO  =) andern Kulturland übertroffen
wiıird Wır können SCNAUC Angaben finden wieviel Stück Klein-
un Grofßvieh auf den Steppen des Landes weidet wıevıel Sack
Maıs wieviele Kisten Früchte ausgeführt und wıievıele Reben
gepllanzt wurden Kein Mensch kann uns aber welche (oötter
und Götzen Lande verehrt werden, WITLT 155en nicht einmal
die SCHNAUE ahl der christlichen Konfessionen. ach den etzten
Berichten der Tagesblätter sınd heute ber 900 christliche Bekennt-

un Sekten be1 der Regierung angemeldet.
Vom miıss1ıonarıschen Standpunkt Aaus ist heute ı Sudafrika der

Kommunismus der erfolgreichste Wiıdersacher. Ringen dıe
Seele des schwarzen Volkes, waäahrend Gesamtbild Afrikas der
Islam Position nıcht 1Ur bewahrt sondern miı1t Mitteln
und ethoden auszuweıten sucht Unter der wohlwollenden Hal-
Lung der Kolonialmächte konnte der Indier Aga Khan., CIN ebe-
INann un Rennstallbesitzer, schliefßlich auch CIN Nachkomme des
Propheten un: Oberhaupt indıschen Mohammedanersekte:
Ostafrika C1inNne Propaganda entfalten, W1e S1C glücklicherweise
selten ist

Unverständliche Islamschwärmereı

Sobald INa  | sıch mıt der Frage beschaftigt Der Islam
Afrika”, wird INa  e unvermeıdlich der Tatsache begegnen, daß
manche Kolonialregierungen miıt dem Islam lıebäugeln, undZW ar

Weise, für die nuüuchternen Beobachter das Verständ
115 abgeht. Man annn die Haltung christlich-sSEeEIN-wollender StaatenE S TE
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1Ur verstehen un erklären mıiıt der geheimen Furcht dıe S16 VOT

der „miılıtantesten aller Religionen der Welt empfinden oder mıt
dem häaßlichen Wort polıtische Ruücksichtnahme der Wl 6S EeLwAas
anderes als Mussolini 1937 sıch als Schirmherr des Islam feiern
ließ, wobeiji iıhm der adı Von Derna Namen VOonNn 400 000 Mo-
hammedanern huldigte? War etwas anderes, als Von den
lybıschen Moslem „das Schwert des Propheten“ entgegennahm un
6s unter bombastischen Reden VOT ihren Augen schwang”?

Eıs ist daher auch kein Wunder WCINN Reiseschriftsteller und andere Leute
dasselbe Horn blasen un Hymnen SINSCH, als hatten S1IC selbst den Eu1d auf

die Nn Fahne des Propheten geschworen Der englısche Reiseschriftsteller
Curle, den 1119  w die Wende des Jahrhünderts SC1NECIMN Heimatlande

als zweıten Marco olo betrachtete, schrieb Der Mohammedanısmus hat
sıch WIC C112 Feuerbrand uber Afrıka verbreıtet Es gıbt NUur noch WECNISC heıid-
nısche Stämme, christliche Abessinier und eingeborene Christengemeinden den
englischen Besıtzungen (Afrıkas) Großzügig 1st der Islam VO mittel-
ländischen Meer biıs Zu Zambesi verbreıtet Dabei sıecht nıcht aus als ob
h  1er haltmache Das Christentum 1st nach Ansıcht aller Kenner für den Afriı-
kaner nıcht passend Der Islam dagegen erzahlt iıhm gerade heraus, da:
gereitte SC1 Das ist alles Was der Neger braucht Übungen und christliche Lebens-

das Kernstück des Christentums erreichen ıhn nıcht Meine CISCHNCHN Be-
obachtungen und dıe Ansıcht der überwaltigenden Mehrheit einsichtıger Gelehr-
ten gehen dahin, daß der afrikanische Christ 1 diesen mohammedanıschen Län-
dern 11UX oft S5A5NZ unzuverlässıg 1st Der Mohammedanısmus 1st vorzüglıch
auf den Neger abgestimmt der me1ıstens Araberblut SCINCN Adern hat Mo-
hammed selbst WarTr Araber Der Islam gıibt dem Neger feinen Gottes-
begriff nımmt ıhn ucht un hebt dıe Selbstachtung gewaltig, während
dıe gesundheıtlıchen Übungen ıhn bei der großen Hitze gesund erhalten Doch
die sozıale Seite 1St die wichtigste Der weiße Miıssionar sprıicht AA Schwarzen
als A Geringeren ordert Ehrerbietung un: setiz sıch nıcht miı1t ihm ZU.
anlzeı 1sch Eın (moham.) Missionar ber vielleicht C1iN Araber der

der ebenso schwarz ISt WwWI1ie i1St mıt ıhm gleiıchen ısch un schläft
SCINCT Hütte, wirtft I} künftigen Heirat C111 Auge auf dıe
Mädchen des Dortfes m1T IN1T, Bruder, wird ausrufen, danach ll ıch dir
den Koran erklären Uun! MOTSCH mache ıch dir C111 Angebot die Hand deiner
Tochter.“ ? Halten WITLT dıiıesem Bericht das Urteil Mannes entgegen der
tiefer das Wesen des Islam eblickt hat ber LLUT Behauptung Stel-
lung nımmt: „Der Islam 1St mehr als C111 relig10ses System, ergreift den
anzcCch Menschen allen SCINCN Lebensgewohnheiten und Lebensformen und
bestimmte bis dieses Jahrhundefit herein b dıe Kleidung, Ja, ist den
mohammedanischen Völkern tief eingepraägt, daß selbst den Stil der (xegen-
stande des täglichen Gebrauches geformt hat Die Kupferpfanne, die Schale, die
Platte tragt dieselben Stilmerkmale, ob S1C Vvon Kupferschmied i as-
gebirge, Bosnien, Smyrna oder Nordindien stammt. 8

X] To-Day an 4.O=Morrow by urle, London 1930, } Methuen
Verlag.

ö Dr. Berge, ı112° 1€ Furche, Wiıen
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In cdie gleiche Kerbe WI1IC Curle haut der deutsche Schriftsteller W alter
ahl ob abhängıg der A us CISCHCI Überzeugung SC1 1er nıcht untersucht
schreıibt Die Islamısıerung Afrıkas macht gewaltige Fortschritte Von den

Millionen Islambekenner Afrıkas gehören heute allein 23 Miıllionen den
Bantustämmen dıe TST den etzten Jahren dem Islam zugestromt sınd “ 4  4

Es dürfte dem Verfasser schwer tallen, für dıe Rıchtigkeit SC1INCT ahl ZU-

stehen:; wahrscheinlich fußt auf Massıignon, der Annuaire Muselman
1930 die gleiche ahl angıbt, ber vorsichtig hinzufügt, daß CS unmöglıch SCI, miıt
SCHNAUCH Zahlen autzuwarten.

Führen WIT auch noch AT polıtisch einflußreiche Persönlichkeit der An
Sachkenntnis nıcht tehlen sollte Der ehemaliıge Premierminister un Generalfeld-
marschall Smuts SC1HCI1L Oxford-- Vorlesungen: „Dem christlichen Missionar
ıst 100 Jahren nıcht gelungen, Afrıka größeren Einfluß 1LE
wWiIiNnNenN Im Vergleıch den gewaltigen Fortschritten un der noch herrschenden
rapıden Ausbreitung des Mohammedanismus ist SCIN Erfolg wirklıch nıcht auf-
allend 44 Welchen Wert der beruhmte Mannn SC1I1N1CH Feststellungen selbst bei-
legt erg1ıbt sıch 308 deutlichsten durch das, Was SC1INCT folgenden Vor-
lesungen nachdem sıch VO chrıistlicher Seıte CIn starker Widerspruch dage-
SCH erhoben hatte Er wortlıch Es 1st schwer vorstellbar Was Aaus Afrıka
geworden WAarTITc ohne die zıvilisatorischen Bestrebungen der christlichen Mıssıonen
Gewiß wurden Mißgriffe gemacht ber diese kommen bei der Größe der wirk-
lıch geleisteten Dienste nıcht Frage Die Tätıgkeıit der Missionen mi1t ihren
allgemeinen, erzieherischen und zıvılisatorıschen Bestrebungen 1st un bleibt der
machtvollste Einfluß Afrika für 6

Am meısten überrascht viele Katholiken Südafrikas, als S1C Fe-
bruar 0453 katholischen Magazın, dessen Name hier nıcht genannt sCIMN

soll, folgendes Z lesen bekamen: 99  16 Religion des Friedens, der Islam, ist
auch 167r (Sudafrika). Von (Sperrung VO  — m1r) VO  - Moscheen ruft
der Muezzin die Männer ZU Gebet und verkündet dıe Einheit mıiıt Gott Der

lam, die Religion des Friedens, ist auch miıt U1l  n Er kam VO  } SCINCIM Ursprungs-
andArabien die afrıkanische Küste entlang un drang das Leben vieler

ustamme C1IN; hatte Erfolge, S16 dem Christentum versagt blieben.
Dazu hat Indien manche eifrige, feingebildete Moslem NSCTC (Gestade pCc-
schickt, deren Einfluß i weltlichen Dingen sechr groß ıst. Der Islam ist 1ler nıcht
auf C111 eINZIKES olk beschränkt, macht Bekehrungen unter allen Rassen:
KEuropäern Asıaten un Angehörigen schwarzer und weißer Völker Und solche
Urteile katholischen Monatsschrift! Als iıch eım Herausgeber dagegen
protestierte, kam die eigenartige Erklärung des Artikelschreibers: S meınte dıe
Moscheen den Kraals un!: den Privathäusern.“ Als ohb Sanz Südafrika
auch LLUTFr 1iNe CINZISC Moschee Kuhkraal wäre! Mein Einspruch hatte
ber den Erfolg, daß die angekündigte Artikelserie VO Herausgeber abge-
blasen wurde Es könnte leicht uch den Eindruck erwecken, als WAaTC Kap-
stadt 1NC Sanz VO Islam beherrschte Zentrale, WCNN 065 Bericht heißt

4 Wetterzonen der Weltpolitik VO  - Yalther Pahl Volksverband der Bücher-
freunde, Wegweiser--Verlag, Berlin 1937, 167

>  > Withe and Black ı Africa, critical Examination of the Rhodes? Lectures
by Oldham, Langmanns Green GO.; London 1930

Withe and lack Africa,
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In Kapstadt S1N! jetz 23 oscheen (sanz Afrıka, besonders den Westen, scheıint
der Islam uüberrennen wollen.

Dagegen las iıch 1 der Tagespresse: „Kapstadt hat jetz Z WCI

Moscheen, CiHE Jahre 19358 vollendet wurde, dıe das
größte Bauwerk dieser Art auf der westlichen FErdhälfte SC1H so11.”
1948 wandte ıch mich C1in angesehenes führendes Miıtglied der
Islamgemeinschaft Kapstadt, Apotheker Dallie, der unter dem

10 desselben Jahres antwortete „Auf der a 1
insel g1bt 23 Moscheen, VOoON denen viele 1LUF kleine Versamm-
lungsraume 1 den Vorstäadten sıhd, dıe iNan kaum miıt Moschee be-
zeichnen ann Es SC1 jer auch gleich uUurz eingeflochten, daß der
Islam Kap werbend NUr Maßfle aufgetreten 1St Erst

die Mıtte des VOTISCH Jahrhunderts hören WITLF VO  — Abfallen
ZU Islam Die Bemühungen des anglikanischen Bischofs Grey VO  —;

Kapstadt un des Missionars Dr Mühlhaus konnten Moham-
medaner WINNCH, wahrend anderseıts dıe Abfälle ZU Islam
etiwas größer Der katholische Bischof Patrick Griffith erster_
Apostolıischer Vikar VON Westkapland, g1bt dıe Erklärung‘ dazu,
WECNN schreibt: Da die Buren. Kap ı iıhrem Rassendünkel
nıcht erlauben, daflß farbige Kinder (Mischlinge) mit den ınrigen cdıe
Schule besuchen, wandern viele ı dıe Schulen der Mohammedaner
ab, dıe alle mıiıt offenen Armen aufnehmen, wodurch S1e6 SC-
1s5s5cn Zuwachs Farbigen erhielten.“

Ursprung un Bestand des Islam Südafrıka
Dafß der Halbmond allen Stadten Südafrikas anzutreffen 1st

steht außer Frage verdankt SC1IMN Daseın aber nıcht dem CH=>-
den Feuerbrand”, der sıch ber Afrıka hinwalzte, sondern den
Sklaven der holländisch-ostindischen Kompagnie und den iındischen
Pflanzungsarbeitern ; Natal

Da dıe Siedler Kap der guten Hoffnung sıch NUur Aufsehern: und
Leıiıtern der Arbeit berufen fühlten, entstand CIMn drückender Mangel an,
Arbeıtskraften, dem durch Einfuhr VO Sklaven abgeholfen wurde. „Zwei Jahre
nach der Landung anı Kap der guten Hoffnung holte Va  w} Riebeek Sträflinge Aaus

dem (Fernen) ÖOsten: VICT Jahre spater auch Negersklaven VOo  w} der Westküste
Afrikas. Die Leitung der Kompagnıie (in Holland) konnte siıch mıt diıeser Regelung

ZM.  ze Nr 1, 194 7,
Diamond Fields Advertiser, 1944
Vgl Dr Juhius Rıchter, Geschichte der evangelischen Missıon Afriıka,

Gütersloh 1922, 320
Brief des Bischofs, veröffentlicht ı1N: South A{frıcan Glergy Review Nr. Z

1948, Maseru Basutoland:



age Der siam Suüudafriıka ©a  56

nicht befreunden un: iragte dıe ate Kapstadt, W as vorteilhafter SC1, weiße
Arbeıter. AdUu> Europa anzustellen der Sklaven einzutühren. Nur Zweıl ate
stimmten für weiße Arbeıter, alle andern für Sklaven. 11 Die Schwierig-
keıt erg1ıbt sıch jedoch, csobald 189008  - dıe Frage stellt: WIeC viele untier diıesen Skla-
74 w  — Mohammedaner” Angaben, diıe gelegentlich Missionszeitschritten
un! Büchern der Reiseberichten genannt werden, sind verschlıeden, S1CH
auf S1C verlassen konnen Im Ilustrated Handbook“ für Sudafirıka VOo:

Jahre 893 heißt 6S: „Die ahl der Mohammedaner petragt 15 068, worunter
31 Europaer”. Julıus Rıchter gıbt Von 000 Mohammedanern
spricht der „Atlas der katholischen Missiıonen“ 19392 Die A{ifricae Fraternae
Ephemerides omanae 19538 W155CHN VOI1 136 000 Anhängern des Propheten
berichten. In Bericht „1slam Angriff aut Afrıka“ werden 500 000 Be-
kenner des Propheten genannt 13 Um eiwas sicherere Unterlagen Z bekommen,
wandte iıch miıch bereıts 19453 den inzwischen verstorbenen Hufß M.,

„SchondenAltmeister ı sudafrıkanıschen Fragen, un! bekam folgende Antwort:
VOI Jaängerer eıt wurde ıch aufgefordert, Bericht ber dıe Ausbreıitung
des Islam Sudafifrıka nach om einzusenden. machte sorgfältige Unter-
suchungen, konnte ber nıchts Bestimmtes feststellen. S0 weıt ich sehen konnte.
wırd dıe Negerbevölkerung N1C großes Interesse Islam inden Manche Neger
Sind gute Christen, un: dıe gebildeten Atheısten unter ihnen hängen schr A}

Alkohol.“ (Brie VO  — Marı1azell
Unter den Farbigen sınd die Kapmalaien das alteste Zentrum

des Islams aus ihrer ahl wird INa ungefäahr den Anhang Moham-
meds errechnen können Es wiırd ANSCHOMMCN, daflß 1795 etwa
L5 000 Sklaven vorhanden Warcn Von denen 01018 freien Burghers
und 00 der (holl. -ostind.) Kompagnie gehörten Von dieser
Sklavenschar War aber 1Ur CIn Bruchteil Malaien. Sıe bıldeten e1inNne
enNg geschlossene relig10se un nationale Gemeinschaft, die fireu an

Sıtten nd Gebräuchen hielt, aber S1© trat NIeE propagandistisch
ıhre Zahl wuchs ziemlich stark durch ihre Kinderfreudigkeit.

Nur die Mitte des Jahrhunderts hören WITLr om Eınbruch
des Islam ı die Negerwelt, VOT allem unter dıe Mischlinge. Da
dıe kalvinischen Buren nıcht dulden woilten, dafß Mischlingskinder
mıiıt den ihrigen1 derselben Schule erzogen werden wurden viele
den Mohammedanern zugetrieben wodurch die ahl der Moham-
medaner stark anwachst 1 Dieser Zuwachs WAar indessen VCTI-

haltnısmaßıg S  '  CTI1INS, enn nach der Zahlung VO  m} 1875 un 891
Mohammedaner:

1875 3384 Manner 1891 7496 Männer
5830 Frauen 11 214 7603 Frauen

11 The South Africans Dy Millin, 258, London 1929
Geschichte der evangeliıschen Mission ı Afrika, Gütersloh 1922, 362
Die katholischen Mıssionen Nr. 1951,

14 Handbook of Race Relations, S 349
Brief des kath Bischofs riffith VO  - Kapstadt Glergy Review Nr.

1948, Mazenod Institute Basutoland.
Missions- Religionswissenschaft 1952 NrT



Hägel: Der Islam In Südafrika
Von den ietzteren
Europäer 15 Männer, KFrauen
Malaien 6552 Manner, 7020 Frauen
Hottentotten Maänner, Frauen
Fıngos (Neger) Männer, Frauen
Bantuneger Manner, Frauen

515 Frauen 15099 *Mischlinge X67 Männer,
Von der verhältnismaßig hohen Zahl der mohammedanischen

Mischlinge tammte aber ein beachtlicher eıl aus Ehen zwıschen
Malaıen un andern Farbigen. Nach Angabe des bereıts erwähnten
Mr Dallie betragt heute dıe ahl der Mohammedaner 1N der Kap-
provınz rund (roughly) 4 000

Zu den Malaien kommen ber auch die Mohammedaner unter
den Indiern, die seıt dem Jahre 1560 als Pflanzungsarbeiter In
Natal eingeführt wurden. Schiff Schiff brachte neue Kinder der
Allmutter Indien 1Ns „immergrüne‘ Natal

861 wurden 1 700 Inder angeworben;Im Jahre
870 5 700

1884 97 000
1891 35 000

Auf diese Weise kamen von 1860 bis 1913 1492 670 Inder nach
Natal;: azu kamen aber auch och 000 freie Indier, dıe sıch lang
Sa ber die Union ausbreıteten. 1913 wurde eine weıtere
Einwanderung der Indier gesperrt. Inzwischen vermehrte sıch 1€e5
Volk durch eıgene _Lebenskraft, durch zahlreichen Nachwuchs 1mM
Lande selbst. 9306 wurden 2199258 und 1946 8Q 5939 Indier ın de
S A.Union gezahlt. Sprachlich nd rel1g10S diese Indier eın
getreues Spiegelbild ıhres Mutterl'apdes. In religiöser Hinsıch

W 1921 1936
65,9 Ö/0 2L 0/9 Hindus
16.2 9/9 194 % AA E e lr A  Mohammedaner
JE 0/9 0,5 0/9 Buddhisten

0/9 unbestimmt5,1 °/0
5 90 4, 0/9 Christen SAuch der indische Islam ist nicht werbend gewesen; NUI inner:

halb der Inder se!bst hat sıch eine kleine Verschiebung Gunste:
Results of Census of the Golony of

Richrads S50NS, Cape Town 1892 Cgpe of Good Hope, 128‚_W.
17 Handbook of Race Relafiion$‚ S.578.
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des Islam vollzogen Nehmen WIT rund 0/9 der Indier als Mo-
hammedaner dürften WITL mi1t 000 Anhangern des Islam der
Wirklichkeit ziemlich ahe kommen Wie der Aufstand VO Januar
1949 Z haben dıe Zulus Neigung für die ndische Kultur
un Religion. ber Indier helen diesem Streit ZUIMN Opfer, und
249 mulißten ı den Hospitälern kuriert werden (nach Mitteilungen

den Tagesblättern).
Als Gesamtresultat wird INa annehmen dürten:

Mohammedaner sind rund 000 Malaien un Kapmischlinge
55 000 ndier ı Natal und ı den

Städten des Landes
also zwıschen 000 und 100 000

Von den 296 Indiern ı den Stadten des Landes bekannten
S1 ZUuU Halbmond, die aber ı obiger ahl eingeschlossen
sind

Die Mohammedaner Sudafrıkas brachten den Islam Fernasijens
mıiıt sıch der etwas duldsamer und friedlicher i1st als der miılitante
Arabiens un Azhars Auch 1Er Sudafrika sınd die Anhänger
Mohammeds grundsatzlıch Polygamisten da der Koran jedem
Bekenner Frauen erlaubt Die wirtschaftlichen Verhältnisse
jedoch VO  — Anfang für Malaien un Indier sehr schwer dafß
Vielehe keine große Rolle spielte „Heute g1ibt aum mehr als
100 Malaien, die mehr als C1NEe Tau haben“ (Mr Dallıe). Für den

fehlte die wirtschaftliche Grundlage; der Mohammedaner
nıcht i1in derLage, CHIG Grofßsfamilie miıt mehreren Frauen un

indern unterhalten. Die Mohammedanerin Südafrikas
EW sich frei WIC alle andern un halt S1 den Koran( Sure 33;S9); wonach S1e nNnUur verschleiert sıchauf Nebenwegen

bewegen darf Man siecht dann un Wann noch verschleierte Mo-
hammedanerinnen. aber 1Ur selten. In mehr als 12 Jahren habe ıch
NUr Kapstadt solche gesehen. Wiıe AUSs obigen Zahlen sich erg1bt,
ist auch der Frauenüberschuß SCIINS Polygamie als allge-

FKıinrichtung ermöglichen. Die Ehen der Moslim sınd staat-
lich nıcht anerkannt, aber geduldet. Das ınd der Familie bleibt

ınd der Mutltter.
Es gibt ı Sudafrıka keine Organisation /ANR Heranbildung VO

Moslem-Missionaren: ihre Schulung erfolgt entweder Mekka
oder der Azhar-Universität Kairo. Die Religionsdiener
alten auch keinerlei Unterstützung _VO  « der Regijerung, sondern

hängen ganz von ihren Anhangern ab Eis gibt auch keinen rel  1-
osen Obern (head prıest) ı Lande Auf der Kaphalbinsel g1ibt c5

3
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mohammedanısche Schulen, dıe VON der Regierung unterstutzt
werden Indessen herrscht großer Mangel Lehrkräften, dailß
dıe Lücken mıt ıcht Mohammedanern ausgefüllt werden INUSSCH

Unter den Kuropaern gab CS 1940 keine Anhänger Moham-
meds *®

Zum Schlufß steilen WI1I die Frage: Ist der Islam och 1 eCWE-
SUunhs nach dem Sıuden”? Wenn ıja, hat MNan 1€6Ss Vordringen als C1iNe

Gefahr betrachten”? Die Antwort lautet „Nach Ansıicht franzo-
sıscher Beobachter wırd dıe Bewegung des Islam langsam nach
Sırden weitergehen obwohl manchen Punkten nıcht ber den
12 rad nordlicher Breite hinausgekommen ist Praktisch dart ] -
doch gesagt werden, dafß 1€Ss Vordringen ach Zeitraum VOIN

mehr als 1 000 Jahren aufgehalten ist Die Hindernisse sınd DE1I-
stiger und materieller Arın Für Sudafrıka ist der Islam aum
C1NeGefahr:;er Feind steht anderswo und heilßst Kommunismus.
Be1i Gesamtbevölkerung VOonNn etitwas ber 11 Millionen hat
Südafrika 1Ur 0/9 Mohammedaner, un das schon seıit langereıt
Dagegen wächst das schwarze Proletariat ı den Städten rapıd
das unter dem Schlagwort colour Bar“ keineRassen-- und
Farbschranken, alles eil VO  - Moskau erwartet. Leider ıst  r der
gegenwartıge Kurs S daß viele Blicke sıch nach Moskau wenden,
obwohl S1C sıch weder an Stalin noch SC1IHECETr Zwangswirtschaft
Interesse haben Zudem kamen AaUS Kairo den etzten Jahren
friedlichere Stimmen, als man bisher VOonNn den Sohnen Mohammeds
gewohnt Wa  }

BRI SVD TA]JIMI
DER BUDDHISMUS APAN
Eın ÜU’berblick ı Shızzen ZUT leichteren. Orientierung:

DieEntwicklung des Japanıschen Buddhismus hangt CHNS mıt
der (zeschichte des andes ZUSammmmen Wie 3 mıt demKul-
turganzen verflochten ıst, beweist das Scheitern der Mei]J1-Restau-
ratıon auf dem religiosen (Gebiete. Nirgends 1st der Buddhis-
INUuS (B.) bodenständiger geworden, nırgendshat S hohen
Beitrag ZUum Aufbau natıonalen Kultur geleistet, WIC 1n
Japan. Bevor WITLC dıe Lehre Uurz darlegen, streiten WITE Be-
rührungen mıt der Landesgeschichte.

1} South African Year ook and Guide 040
The Forum 949 Johannesburg
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Geschichte
\ eın eifrigster Förderer Wr der Regent Shötoku Taıshı (Prinz,

er regierte der Seite der Kaiıiserin Sul-ko) un: damıt der
kaiserliche Hof Das olk wulite nıcht 1e  ] davon. Nur C1iNe Familie
versuchte bei den Adlıgen den Wiıderstand, Mono--1N0--be Im Jahre
587 wurde S1IC durch die Familie Soga gesturz un der Weg irei-
gegeben. Im Lande stand keine hohe Kultur (wie ] China) der
Ausbreıitung entgegen. Besonders ZWEC1I Priester, Döcho und Gyögl,

eım ode des Sh  toku Taishıbemühten siıch darum (um 700)
(621 Wr der als Staatsreligion anerkannt (und besaß Klöster
miıt S16 Mönchen un 596 Nonnen).

In (709—794) erhielt der kaiserlicheHof
die erste ständıge Residenz 1 Nara, nachdem der SoS Taj-
awa Reform (645) Sanz nach chinesischem Vorbild organısıert
worden Wa  — Auch das and wird ı dieser eıt durch dıe Mönche
mıt chinesischen Medizınen, Nutzgewächsen, Garten-, Brücken-,
Wegbau, Hafen- und Kanalanlagen, mıt verschiedenen and-
werken bekannt.
In der Heian Perijiode (  —— ührten „Sdonne un

Mond des Priesterhimmels”, Dengyö Daishi (Großmeister) un
obo Daishı, die ZWCCI großen buddhistischen Sekten Chinas, die
Tendaıi- und Shingon-Sekte C111 Auf dem beruhmten Tempel-
berg Hi--:ec1 bei Kyöto entstanden Hunderte VO Klöstern miıt
mehreren tausend Mönchen. Ebenso durch obo Daıishıi auf dem
Berge Koya (be1 Osaka/). Hier vollendete die Verschmelzung
es mit dem Shinto (SOg. Royö-bu-shinto); die Shintogotter

wurden großen Buddhainkarnationen Gogen) prol?lamiert;Die
ruhere Rıchtung der Tendai-Sekte (der SOS esoterische trat

damit mehr VOT dem Volkskult (der exoterische,.B.) zuruück.
1€e Familie Fu)iwara (794— 1185 führte Stelle des macht-

losen Kaisers dıe Staatsgeschäfte. Die Abdankung des Kaisers nd
seıIn Klostereintritt wırd Srltt€ SO erlangen diıe Klöster Reichtum
un: Ansehen. Es trat aber damıiıt auch C1MH Verfall C1MN Politisch
Inzufriedene un Soldaten, die SOoOns keine Verwendung fanden,
ehen 111S Kloster. Um die Jahrtausendwende (1069—1186), be1ı

den Machtkämpfen der Famıilıe Taira un Minamoto, mischten
erstmals Mönchssoldaten ı den Kampf.

Wie der Staat ı1 diesen Wiırren NeEeuUuU gefestigt, aber ı VCIaAUIll-
erter orm hervorging, machte der B ı der Tolgenden Kam a._

eıt (1186—1333) SC1IMH Reformationszeitalter durch Die
reıte des Volkes wurde durch den Amidakult tief beeimntlufst Die
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Jödosekte hat der Honen Shönın (Erhabene) aus China hergebracht,
bald darauft hat der Shinran Shönın, e1n Schüler des Honen Shönın,
die SoOS Jödo-shinsekte gégründeti (um 1224 und damit dem Amıi-
dısmus eine japanısche orm gegeben. / wel Reformsekten stammen
auch Aaus dieser eit Der Zen wurde Aaus C'hina durch den Mönch
Ksal (1203; kennin-]1 bei KyOtO) als die SoOs Rinzaisekte un durch
den Moönch Ei-hei Dogent als cdie Sötösekte bekannt. Sie
wurden die Religion für die Adligen und Samurals.

In diıeser eıt tauchte auch die prophetische Gestalt des Nichiren
aut (um 1254 In der Ashıgawa eıt (1333—1600), die
Sekten einander gegense1t12 bekämpften un sıch zerspalteten.
ubte dıe Zensekte: den größten kulturellen Finfluß Aaus Nicht 1U in
der Malereı un! Literatur, sondern überhaupt in der Erziehung ZUr

Persönlichkeit, 711 Verzicht, ZUT Selbstbeherrschung un Naturliebe.
Führende Zenmonche., dıe Schule gemacht haben, 1ın cdieser

Zeıt: Söseki AQus der Rinzaisekte und Zekkaı, der gefelerte Meister
von Tenryüj]l. Im Jahre 1655 hat der Chinamoönch Yın-yuan, (Ingen)
noch eıne andere Form der Zensekte ach Japan gebracht und dıe
sog Obaku Schule nach Mampuku])ı in U]1 begründet. Ihre Leiter
blieben immer Chinesen. Gegen nde des X VE Jahrhunderts, miıt
dem Verfall der Samuraı1klasse, tirat eıne Rückentwicklung 1m
Zenshu eın Nur VON kurzer Dauer un! ohne sichtbaren Erfolg War
die Verfolgung Oda Nobunagas den In der folgenden
eıt der Tokugawa Shögune (1600—1867) erhielt der
eine sehr weitgehende staatliche Unterstützung. Die Hohenpriester
der Jödosekte stehen in verwandtschaftlicher Beziehung mıt der
Tokugawa. In diese Zeıt tfallt die Ssog s e ruko Pe riode
(1688—1703), die Blüte der Wissenschaft un Kunst Von der
Mıiıtte des a Jahrhunderts wırd das japaniısche Geistesleben
immer mehr VO  w konfuzianistischen Ideen beherrscht. Die ethisch-
praktischen Aufgaben des Lebens standen 1m Vordergrund. Von
den Sekten ragien besonders die Jödo un: Jödoshın hervor. Im
18 Jahrhundert bemühten sıch Zzwel große Gelehrte, Motori Nori
NaSa und Hirata Atsutane, die Wiederherstellung des reinen
Shinto. Jedoch ohne esonderen Erfolg. Shinto und blieben bi
ZU heutigen Tage 1mM Volksbgwußt-sein CNg miteinander VeCrschmolzen.

IDe verschiedenen Rıchtungen der Lehre
In der Narazeiıt kam der in der orm der Hinayana nach38  Abri: Der Budt%hismus in Japan  Jödosekte hat der Honen Shönin (Erhabene) äus China hergebracht,  bald darauf hat der Shinran Shönin, ein Schüler des Honen Shönin,  die sog. Jödo-shinsekte gegründetj (um 1224) und damit dem Ami-  dismus eine japanische Form gegeben. Zwei Reformsekten stammen  auch aus dieser Zeit. Der Zen wurde aus China durch den Mönch  Esai (1203, kennin-ji bei Kyöto) als die sog. Rinzaisekte und durch  den Mönch Ei-hei Dogent (1227) als die Sötösekte bekannt. Sie  wurden die Religion für die Adligen und Samurais.  In dieser Zeit tauchte auch die prophetische Gestalt des Nichiren  auf (um 1254). In der Ashigawa Zeit (1333—1600), wo die  Sekten einander gegenseitig bekämpften und sich zerspalteten,  übte die Zensekte den größten kulturellen Einfluß aus. Nicht nur in  der Malerei und Literatur, sondern überhaupt in der Erziehung zur  Persönlichkeit, zum Verzicht, zur Selbstbeherrschung und Naturliebe.  Führende Zenmönche, die Schule gemacht haben, waren in dieser  Zeit: Söseki aus der Rinzaisekte und Zekkai, der gefeierte Meister  von Tenryüji. Im Jahre 1655 hat der Chinamönch Yin-yüan, (Ingen)  noch eine andere Form der Zensekte nach Japan gebracht und die  sog. Obaku Schule nach Mampukuji in Uji begründet. Ihre Leiter  blieben immer Chinesen. Gegen Ende des XVI. Jahrhunderts, mit  dem Verfall der Samuraiklasse, trat eine Rückentwicklung im  Zenshu ein. Nur von kurzer Dauer und ohne sichtbaren Erfolg. war  die Verfolgung Oda Nobunagas gegen den B. In der folgenden  Zeit der Tokugawa Shögune (1600—1867) erhielt der B.  eine sehr weitgehende staatliche Unterstützung. Die Hohenpriester  der Jödosekte stehen in verwandtschaftlicher Beziehung mit der  Tokugawa. In diese Zeit fällt ‚ die sog. Genruko Periode  (1688—1703), die Blüte der Wissenschaft und Kunst. Von der  Mitte des .18. Jahrhunderts an wird das japanische Geistesleben  immer mehr von konfuzianistischen Ideen beherrscht. Die ethisch-  praktischen Aufgaben des Lebens standen im Vordergrund. Von  den Sekten ragten besonders die Jödo und Jödoshin hervor. Im  18. Jahrhundert bemühten sich zwei große Gelehrte, Motori Nori  naga und Hirata Atsutane, um die Wiederherstellung des reinen  Shinto. Jedoch ohne besonderen Erfolg. Shinto und B. blieben bi  zum heutigen‘ Tage im Volksbewußtsein  X  eng miteinander yf:r  schmolzen.  2. Die verschiedenen Richtungen der Liefhre  In der Narazeit kam der B. in der Form der Hinayana näéh  Japan. Er hat aberjkeir\xefitie\fer% religiösen Einfluß agSgeübtJapan. Er hat aber keinen tieferen relıg1ösen Einfluß ausgeübt
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DUr einen kulturellen. Die Sekten der Heianzeit begannen miıt der
relig10sen Formung des Volkes. Die Grundlehren der einzelnen
Sekten tammen AUSs China, und INa annn heute and der
japanischen Sekten dıe ehem. chinesischen rekonstru:eren, die ın
China heute 11UT in 7WE1 Kormen exıstieren: ım Amidismus un!
tibetischen Lamaısmus.

da shu (Gründungsjahr der NSekte 805) die Sekte des
1ssens un der Versenkung. Gegründet VO  F Dengyö Daishz;
(Großmeister, posthumer Name, SONS Saichö), baute CT miıt Hılf:  <  e
des kaiserlichen Hofes auf dem Hi-ei-zan (bei Kyöto) das Mutltter-
loster der Sekte, das spater In dıe CGreschichte als Mönchsburg ein-
ging. Er lehrte, WIT können durch das Studium (der Sütra) und
Meditieren die in uns wesende Buddhanatur erkennen und ent-
wickeln. Dadurch wird der Mensch verwandelt. Die Vollendung
kommt, W1€E CI Anfang lehrte, 1im Jenseıts ZU Abschluß Spater
(mit Rücksicht auf diıe diesseıitige Einstellung der Japaner) be-
hauptete C iNan könne 6S auch jer erreichen. Miıt seiner reıin
philosophischen Eınstellung ist GT dıie Sekte der Gebildeten g-blieben. _ Wortes. DerShingon-shu (806 dıe Sekte des Wahren
Stifter O  bö Daishi ist eine der bedeutendsten Persönlichkeiten
.Japans: Eın vielseitiges Talent, Stifter un: Abt der Sekte, zugleich
Maler, Bıldhauer, Kalliıgraph, FErhnder der Hıragana. (Über 100
verschiedene Biographien existieren ber ihn.) Er lehrte: Jedes
Ding besteht aus zwel Seiten, Aaus Innerem un Außerem. Das innere
Wesen der Dinge erkennen, das wahre Wort, ıst sein Haupt-
streben. Denn WENN einer das versteht, dann hat C Macht ber
die Dinge selbst. Wie geschieht das” urch die dala eine
symbolische Zeichnung, die aus Z7WEI Tejlen besteht: a) Aaus dem
dynamıiıschen KOosmos der Dinge (nach ihrem Sütra auch genannt
„Der große Erleuchter“); b) aus eıner Darstellung des Buddha. als
einer 1n der Welt wirkenden Macht. Wenn INn diese ZWel Seiten
der Mandala 1n den Dingen zu verbinden versteht, ann annn
man S1e auch beherrschen. Dann versteht ina uch das wahre
Wort. Das Hauptkloster der Sekte ist auf dem Koya-zan (bei
Osaka), heute W1€e ehedem die Zauberkunst der Mandalas blüht
Die letzte Sekte hat 6S auch verstanden, die Shintogötter ın ihre

eiligtümer als die höchste Verkörperung Buddchas (Gogen) auf-
zunefimen, und damıt schuf S1e die SOS. Ryö-bu-shinto. Die chine-
ıschen und indischen (Gotter wurden auch bei den ZW €1 genanntenSekten als 'ruhere Manıi®festationen des Buddha, WeNnNn auch 1n

jederen Eigenschaften, aufgenommen. Die tolgenden Sekten
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schlossen jedwede Vermischung mıt diesen AU!  N Noch ein charak-
terıstischer Zug der Zwel vorgenannten Sekten ist dıe Selbsterlösung,
Jirıkı. Die folgenden Sekten (mit Ausnahme der Zen) nehmen eıne
goöttliche Macht A VO  } der dıe Erlösung abhaängt, Tarıkı.

Das erstemal verkündete der Mönch KRyonın AUS der Tendai-
cekte (1072—1132 den Amıiıda als seligmachend. So wurde der
Gründer der Yuzu-nembutsu-shu,‚,die aber nıcht allzu große
Verbreıitung tand

J6 (1 1:7:5) die Sekte des Reinen Landes. Hönen
Shönin Erhabene, Genku (1133-—1212), hat s1e Aaus China ein-

geführt. eın Haupttempel steht in Kyöto, das C.hion-ın. Unter den
Tokugawa Shögunats erfuhr s1e eine außerordentliche Förderung.
Diese haben iıhr iın Nikko un Yedo mıt iıhren Grabstatten prächtige
Tempel errıichtet. Das Reine and ann NUuTr Aaus der (Gnade Amidas
erlangt werden. Amida ist das Absolute,.das grenzenlose Licht, die

ahm Gestalt Aus innerer Wesensnotwendigkeit bemüht sıchewıge Zeıit, der ewıge Raum, das ewıge Leben. In (sautam Buddha

Amıda die Rettung der Menschen. Er annn 11UI W1€E die Sonne
Jeuchten. und wärmen. Wenn der Mensch iıh anruft, ann olfnet

sich seiner (Gsnade, ann wird der Mensch erlöst. Darum 1ıst dieser
Anruf (Namu Amıda Butsu Ehre dem Buddha Amıiıda) das
Kernstück der Jödosekte. Das Wesen dieser Religion wird
in diesem Anruf
tümlıchkeit. ggesprochen‚ ıhm /verdankt sS1e ihre Volks-

dıe Wahre Sekte des ReinenJödo-sin-shü (1224)
Landes. Von Shinran Shönın (1174—1263), einem Schüler des
Hönen Shönin, wurde s1e gegründet, Ihr Haupttempel (Nishi-)
Hongwan]ı (in KyöÖöto) wurde VO der Tochter und dem Fnkel des
Shıran Shönın erbaut. Um dıie überragende Macht der Sekte

brechen, wurde S1e auf Veranlassung Toyotomı Hideyoshıis (Ja
PanNs Napoleon) 1ın die Nishi- und Higashi-Hongwanji-Sekten C:
spaltet. Berühmt sınd die J1 empel der Sekte durch iıhre Pracht Sie
gilt als die größte Sekte Japans. Sie lehrte, dıe Menschheıit se1 von
Grund Aaus schlecht, darum leidet s1€, darum ann sS1€e sıch nıcht aus
eıgener Kraft retien, erlösen. Nur durch den : reinen Glauben an
Amidas Macht annn S1E eıne Verbindung miıt dem Erlösungswillen
Amidas finden. Der Mensch muß AL seiınem Elend rufen (Namu
Amida Butsu). Dieser Ruf ıst ein Gebet, da eın persönlıcher ott
da ist Nur das absolute; unpersönliche Wesen Amıidas. Daher ist
die Sekte (wie alle anderen) VO Pantheismus durchdrungen
Jedoch ragt sS1e durch ıhre einzigartige NVerehrung Amidas (Mono-
latrıa) A4Uus diesen heraus. S1ie lehnt jede Vermischung mıiıt Shinto
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ab Die Sekte 1St bekannt durch ihre religöse Frömmigkeıt un
sozlıal kulturelle Tatıgkeıt Die Askese wird abgelehnt Ihre rie-
ster heiraten un Fleisch ZCISCH ber durch ıhre Predigten
FrESC Aktivıtat Die folgenden Sekten stellen durch iıhre Exclusı1-
V1 C11NC Reformation des Japan dar

Meditationssekte. Der Mönch E1-saıZen- S (1191)
(1141—1215) brachte S1C als Vertreter des sud! Zweiges (Rınzai)
der chinesischen Meditationssekte nach Japan. Er baute das er
Zenkloster Kennin-1ı Kyöto 2) auf Die Sekte breıtete sich
rasch Aaus Sie lehrte Wır IMUSSCIi erkennen da{f WII Buddha sınd
WIT sind schon erloöst, aber WIT 1LL1LUSSCI N auch erkennen. Das ZC-
schieht durch Meditatıion: dadurch gewınnt der Mensch dıe Erleuch-
tung (satori) un damıt bewußt dıe Erlösung. Man kennt zein
Paradıies 1ı Jenseıts. Hıer auf Erden ist alles schon gegeben,NUuUr

IN UussSCcCmMH WIT uns dessen bewußt werden Die Sekte kennt auch keine
Schrift Man findet alles der Natur drınnen und draußen urch
die Natur sınd die Menschen C111S mıt Buddha Wenn der Mensch
sıch sıch hineinversenkt wiıird Einheit miıt der Natur miıt
Buddha kindliche Reinheit aber auch Kleinheit
kennen Er mu aber auch danach handeln Er 1St annn freı VO  w}

jeder Bindung un VON jeglıchem Zwang Eınen ott kennt der
Zen Buddhist nıcht In China hat die Sekte starken ta0O-
istıschen Kinschlag bekommen, den S1C Japan weıter beibehielt.
Die Sekte hat durch ihren künstlerisch gefarbten un!: intellektu-
ellen Zug, besonders gebildeten Kreisen, bıs heute ihren E  1N-
{uß gehabt. Namentlıch auf dem Gebiet der Kunst un Literatur.
Ihre höchste Blüte fand S1IC 15 Jahrhundert. Noch ZwWeEeI1 Formen
hat die Zensekte ı Japan entwickelt: Im Jahre LO hat der Mönch
Eihei Dögen AaUus China den SOS. Söt Ast herübergebracht. Und der
chinesische Mönch Y ın--YUuanNn (Ingen, 1655 hat die S0 öbaku Schule
gegründet deren Leıiter Chinesen

ıchiren- 13h11 1253 die Sekte benennt sich nach ıhrem
Gründer Nichiren (1222—1282). eın Fanatismus steht nıcht gerade

KEinklang mıt der Haltung des Buddhismus. Nach Visıon
loster der Tendai Sekte auf dem Hi-C1--ZaN, studıerte,

erhielt die letzte Bestätigung SCIHNECTI Berufung. Er tand ı11 dem
berühmten Sutra des mahayana (My hn kyö Sutra
Vom Lotos €es Gesetzes) die hochste Form un:! Offenbarung
der Lehre Buddhas. Er sa darın das CINZISC Mittel, das eil
erlangen. Wenn jemand nıcht lesen annn oder sonstwıe nıcht fahıg
ist, dieses Buch lesen, soll ‚ wenıgstens die Anrufung und
Bekenntnis diesem Buch (Namu Myö-hÖö--YTENSC--ky  Ö = Verehrung
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sei dem Sutra VO L.otos des guten Gesetzes) wiederholen. un
wenn das tut, geht der Geist der Schriftt in den Betenden e1in.
So annn der Mensch einer innıgen Vereimigung mıt Buddha
gelangen. id)ieser Ruftf wird oft 1in Gong und Paukenschlägen anSC-
deutet un besitzt eine heilsame Krafit, vertreıbt das Niedrige und
Böse aus dem Herzen. roß ıst seine 11ebe ZUT Natur un! ihrer
Schönheit, seine Fürsorge für Leidende un! Kranke. In der Welt
und iıhren natürlichen Gesetzen sieht ig nıchts Verwertlliches. urch
dıe Annahme der Lotosbotschaft zieht eıne Harmonie in dıe Welt
e1ın, stromt Buddhas Geist 1in diese AU  N Gegen die asketische ich-
LUunNg predigt Trst mu das Natürliche gedeihen, bevor diıe
Lotosbotschaft (also die hochste Seligkeit) gepredigt werden ann.
Der Hauptsitz der Sekte ist Minobusan Fujikawa un der
Hommon]1 bei Ikegamı, Töky6s: In der Me1]1 Aera entstand
eine Laienbewegung (Gesellschaft des Pfeilers des Landes, oku-
chiukai), diıe 1n eınem Geiste für kulturelle Hebung des Volkes be-
muht ıst. Gewohnlich WIr  d S1e als Nıchiırenismus bezeichnet.

Zusammenfassung
Weil der auf die Worte un Definitiıonen keinen Wert legt,

So ist CS für dıe Europäer sehr schwer, S1 ber se1ın Wesen lar-
heit schaften. Unsere Erkenntnis ist Stückwerk un noch mehr
unsere Ausdrucksweise: WIT spuren 6S immer wieder. wWlıe un
nugend unsere Ausdrucksfähigkeit 1st Wır können 1€  ] mehr as
Negative als das Posıtive ausdrücken. Wenn WIT 1im folgenden
einige Zusammenfassungen machen, sSo geschieht das L11UTLE der Skiz-
ZIETUNS9nıcht aber u dıe volle Wirklichkeit darzustellen:

ANach seinem Inhalt: Um die Bochisattva (Buddhanatqr)ZUu erlangen (um die andergn zu erlösen)
aus eıigener Kraft (Jirıki) Hurch Meditieren, Tendai0  42  Abri: Dé‘i' ]3’.171;ic11hi‘smus in .Iapän   &  sei.dem Sutra vom Lotos des guten Gesetzes) wiederholen, und  wenn er das tut, geht der Geist der Schrift in den Betenden ein.  So kann der Mensch zu einer innigen Vereinigung mit Buddha  gelangen. Dieser Ruf wird oft in Gong und Paukenschlägen ange-  deutet und besitzt eine heilsame Kraft, vertreibt das Niedrige und  Böse aus dem Herzen. Groß ist seine Liebe zur Natur und ihrer  Schönheit, seine Fürsorge für Leidende und Kranke. In der Welt  und ihren natürlichen Gesetzen sieht er nichts Verwerfliches. Durch  die Annahme der Lotosbotschaft zieht eine Harmonie in die Welt  ein, strömt Buddhas Geist in diese aus. Gegen die asketische Rich-  tung predigt er. Erst muß das Natürliche gedeihen, bevor die  Lotosbotschaft (also die höchste Seligkeit) gepredigt werden kann.  Der Hauptsitz der Sekte ist Minobusan am Fujikawa und der  Hommonji bei Ikegami, Tökyö. In der Meiji Aera (1881) entstand  eine Laienbewegung (Gesellschaft des Pfeilers des Landes, Koku-  chiukai), die in einem Geiste für kulturelle Hebung des Volkes be-  m.uhhst Gewöhnlich wird sie als Nichiren?smus bezeidmef.  $  3 Zzlsammenfassung  . Weil der B. auf die Worte und Defini  tionen keinen Wert legfé  so ist es für die Europäer sehr schwer, sich über sein Wesen Klar-  heit zu schaffen. Unsere Erkenntnis ist Stückwerk und noch mehr  unsere Ausdrucksweise; wir spüren es immer wieder, wie unge-  nügend unsere Ausdrucksfähigkeit ist. Wir können viel mehr das  Negative als das Positive ausdrücken. Wenn wir im folgenden  einige Zusammenfassungen machen, so geschieht das nur der Skiz-  zierung wegen, nicht aber um die volle Wirklichkeit darzustellen:   Nachseinem Inhalt: Um die Bodh  R  isattva (Buddhan‘atq;_‘)  zu er1ar'1geu <um die anderen zu erlösen)  aus eigener Kraft (jiriki)  1 durck Meditieren, Tendai  3 ‘*)e\rmittels der Sutra  2. durch die Mandala,  Shin€op‘  ‚ b)  \”‚zermitte15 der Natur, durch Meditation,\ Zen  2. aus göttlicher Kraft (tariki)  1.mit Werken‚ _]ödd  a) durch den Anruf Amidas - {  9, ohneAsz;’se‚ Shin _  b) durch den Anruf des Sutra, Nichiren  * Die mahayana-Buddhisten betrachten die  „tariki“ -Richtufi„é 1._';  (  8  ]}\er[2) als einen Abfall""nvvv—0“f:i\d‘_fé‚"f‘C’ig?ntlidlen‚ Lehre'l_31\1éti_has.ß  }  \a) ver‘mitteis der Sutra durch die Mandala, Shingonb) vermittels der Natur, durch Meditation,\ Zen

2. aus göttlicher Kraft (tarıki) mıt Werken, Jödoa) durch den Anruf Amıidas ohne Aszese, Shin
durch den Anruf des Sutra, Nichiren

Die mahayana-Buddhisten betraäachten die „tarıkı" -Richtung AA ANr. 2) als einen Abfall vor111 der\ eigentlichen Lehre Bqddhas.
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ach SC1INCM Ursprung ıst der japanische miıt AÄus-
nahme der Shin und Nıchiren chinesisch

Nach 2 e A E 2 Verbreı:tung
Tendaı ch'dıe esoterische Rıchtung (Kloster B.) Zen ch
Shingon-chdie exoteriıische Richtung (Volkskult) Jödö-c<h

Jödo-chın un Nıchiren fanden unter allen Schichten der Bevol-
kerungVerbreitung.

Statistik 4 u58 dem Jahre 1947
Unter-

Die Hauptsekten abzweigungen Tempel Bonzen Anhängerschaft
1JTendaı 4 614 483 043 136

E1 Q 493 8& 819 162Shingon
Jödo 702 790 580 089
Zen 21 388 189 816

} 657 788 69 O11Jödo shin
Nichiren 6177 650 183 502
Verschiedene 27 1 516 302 461 3928

Zusammen: 547 100 3920 37 S46 044

Wenn uns gläubige Buddhisten begegnen, können WITr An-
finden, dafß eine Verständigung möglich

wırd So 7R die Hınfalligkeit der Kreatur, ıhre Kontigenz, daß
hnedas Absolute nıchts bestehen annn Diese Berührungen sınd
aber ahnlich, als wenn WIT mıt Philosophen relig10se Ge-
sprache führen wollten Eın Abgrund trennt 15 Wesentl; chen,

der Glaube die Offenbarung hervortritt, der Glaube den
ott-Menschen Jesus Christus.

In den außeren Dingen, der volkischen Gestaltung der reli-
S105CH Außerung können WITr CINIYE SCMCINSAME Züge der
Japanıschen Buddhisten herausstellen, die für unseTre Mis
arbeit Von Bedeutung: SC1H können.

In der Naturliebe der Japaner konnten.die budd-
istischen Sekten Anknüpfungsmöglichkeiten finden Ihre JTempel

liegen auf den Bergen, den Wäldern, wohin die Japanerihren Feiertagen SCrn hinauspilgern und SI den SanNnzen Tag
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verbringen. IDiese Naturliebe tand annn reichen Nıederschlag
881 der Architektur, Kunst und I ıteratur.

Die Einfachheit des Lebens und Wesens der Ja-
3 ZWANSCH die einzelnen Sekten (Lendaı, Shingon), iıhre ab
strakte un komplizierte Philesophıie ı konkreter un faßbarer

gestalten. Gedanken, die für das Leben keine Bedeutung haben,
werden abgestreift. Der Japaner hat Sınn für die wesentlichen
Feststellungen. Nirgends wurde der auf SC11I1 Wesen zurück-
geführt WIC Japan, ohne dadurch verkurzt werden. Hıerin
vollzog sıch dıe Akkommodatıon des japanıschen Die Japaner
wurden VO  — diesem erfüllt. als WAaIiIlc untrennbar miıt ihrem
Wesen verwachsen.

Der ınn der Japaner fur den u1lt machte S1C für den
_empfänglich. Die prächtigen Tempel der Jödo- und esonders

Jödo-chin-Sekte zıehen heute noch Tausende S1IC, ohne me1st
die Worte des KRıtus E verstehen, stundenlang atemlos lauschen.
Man sagt, Wenn INa och nıcht Nikko WAäTl, hat 11a nıichts
Schönes gesehen. Die reich geschmückten Tempel sSınd Ziele für
Tausende bei jedem Fest Jedenfalls konnten die Buddhisten den
ult soweıt fordern, dafß fast ı jedem Hause C1M schöner Haus-
altar nach buddhistischer Art aufgestellt wurde, und be1 Familien-
testen dort auch geopfert wırd Die eintfachen Zeremonien (Hände-
falten, Verneigen) werden dort auch VO  —; den gewöhnlichen Leuten
wurdevoll ausgeführt. Besonders der ult der Ahnen wurde SC-
pHegt

Die Ungezwungenheiıt der reln210SsenN Außerun-
TENwirkte anlockend. Was AaUus Zwang geschieht, ann der JTa

nıcht ertragen. Jedenfalls WITFT:  d 6S NC beliebt eım olk Man
hat Cc5 nıcht eilıg, WI1C be1i Uuns Kuropa. 1le Sekten (mit Aus-
nahme der Nichiren) ließen dem Volke große Freiheit ı der reli-
Z105CH Betatigung. Sie konnten jeden nach SCINECETI Art selig
werden lassen. In der außeren orm INUSSCIHL WII viele Zugestand-

machen.
Diese Hinweise wollen 1Ur etwa orıentieren. Die Entwicklung

und Gestaltung ı der 1ssıon mu{ VO  = kommen. Wenn
uns Gottes Geist beruhrt un: eıtet, führt Ns ber C1YECENES
Maiß hinaus *.

Anesaki, History of Japanese Religion; London 1930 Elıot, Japanese
Buddhısm, London 1935 Anesakı, Religious ife of the Japanese People; „Derı1€s
on Japanese ıfe an Culture“ vol I1 Tokyo 1935 Msgr. Waketa, Bukteryo
gaılron (Buddhiıst. Lehre), okyo 1951
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DAS OSTOZEANISCHE MISSIONSFELD

IDıe Sandwiıchinseln 20Z€eSeE Honaolulu

Die Sandwichinseln, nach der größten Insel oft kurz Hawaı1l benannt, sind
450 km?* groß un: umtassen dıe fünt bewohnten Hauptinseln Hawaıl, Ohau

S1e STUPPICFECNHN sıchmıt der Hauptstadt Honolulu, Molokaı, Kauaı un Manui
um den 160 rad un den Grad Das Klıma ist gesund. der
Boden ertragreich. 1950 zahlte 1908028  - 525 000 Einwohner, 250 000 alleın
aufHonolulau kommen. Seit ZWAaNzlıS Jahren hat sıch dıe Bewohnerzahl VCI-

doppelt, hauptsächlıch durch Eiınwanderung. Dıie Eingeborenenbevölkerung ist
seıt der Berührung miıt der weißen Rasse rapıd ı Sınken un! zahlt, sStal 300 000

Jahre F ZE9: heute aum noch 25 91010 Beım Eıntritt der Miıssıonare 1836
noch 108 010100 1900 NUur noch 4.() 000 Der Strom der Einwanderung

seizte 9 C111 un! hat dıe Mıssıoniıerung außerordentlich kompliziert gemacht.
Es werden ber verschıedene Rassen AUS beıden Hemisphären un
allen Farbenschattierungen, Religionen und Konfessionen gezahlt. Könıg Kame-
hameha hatte b1ıs 1817 die N Inselgruppe unter S Herrschaft gebracht.

Lıteratur Diıiozese Honolulu:
Sıche Verzeıichnis VOoO  — Ildef. Alazard, Essa1ı de Bibliogr. Picpucienne, Braine-le-

Comte 1912, Missions de l’Oceanie orıentale.
Rg Y zendoorn, Hıstory of the Catholic Mission 1ı the Hawanan: Islands, Hono-

Julu 1927
Tardieu, Missions Catholiques des les Sandwich, Parıs 1930

granten VOOT God, Steyl 1949, ILL, 357
Mouly, Des la bombe atom1ıque, L/’Eglise marche AUX
iles Hawaı, Paris, 1946 mıiıt spezieller Bibliographie TD

Festschrift: Ihou art prıest for CVCTI, Honolulu 050
Goyau, La France Missionnaire ans les CING partıes du monde, H 305

Paris 1948
“ Schwager, Rundschau: Die Mission der 5udsee, Ostpolynesien, 111;: Steyler

Missionsbote 1905, 146 it.
Freıtag, ath Missionskunde, Münster 1926, 251

Cathol-Encyclopedia XL, 438
Biographıen über amıan Deveuster VOoO  - \P Tauvel, Bruges 1890;

Butaye Bruges 1890; Roucoux, ıda del D 9 Bruges 1890; RS

Kessel, Ginneken 1922; Joos, esch 1929 USW.
Zeitschr. Nouvelles de la Congregation des Sacres-Coeurs, 1948 110 193—

197, S5acred Hearts Academy-.
B., awaıil ı Le regne. des SS Cic de Jesus ei Marie, 1947, nOo 1992
mıt Karte.

Annuario Pontificio 1951, 215
Zeitschr. Les Nouvelles de la Congregation des Ddacres-Coeurs,
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Sein Sohn amehameha 84 (1819—1824) War dem Laster und dem Trunk —

ergeben, ahm ber dıe englischen un! amerikanıschen protestantischen M1S-
sıonare 89() Freundlich auf cchaffte den (GGoötzendienst ab un!: ließ den Prediger
Bıngham eınen tast allmächtigen . Einfluß gewınnen, den dieser gebrauchte,
mıt Gewaltmaßregeln das methodistische Sektenwesen einzutuhren. ıs WarTr eın
testes Glaubensgefüge un keine wirklich christliche Moral, sondern einerse1ıts
eın fnsterer überstrenger Frömmigkeitskult, anderseıts eın wahrer Libertinismus,
wodurch Polygamıe. Ehescheidung un andere Laster gebilligt wurden. Die
„Bekehrung awans“” ist prostestantischerseıts geradezu als „das Wunder des

Tahrhunderts” gefeijert worden. Von besonnener Seite werden ber offenbare
Mißeriffe zugegeben. uch zeug dıe Höochstzahl VvVon 000 Protestanten 1M

Jahre 049 gegenüber 145 000 Katholiken night gerade VO  - einem wunderbaren
Erfolge.

Unmittelbar VOT der Ankunfit der Methodistenprediger hatte der französische
Kapıtan Freycıinet VOT Honolulu Anker geworfen. Seinem Almoseniıier der Urania,
Abbe Quelen, gelang CS, den König gunstig für iıne Missionierung stimmen
und auch ZWEI der ersten Hauptlinge, Kalimoku und Bokı, tauftfen. Freycınet
versprach, für die Sendung katholischer Missionare Sorge tragen Z wollen. Diese
Sendung am ber erst 526 zustande. In Rom nahm mMa  - die W ünsche Frank-
reichs 188  = Missioni:erung ()zeanıens freudıg auf. Gleichzeitig hatte der tifter der
Kongregation er heiliıgsten Herzen Jesu und Marıa, P. Coudrın, mıiıt seinem
Generalkapitel 1824 ın Rom die UÜbernahme einer Heidenmission angeboten.Leo AI übertrug ihr zunächst die Gesamtozeanische-Missıon.

Am Julı 8927 landeten dıe ersten relı Patres und dreı Brüder bei Hono-
lulu Auf Befehl der Königin, dıe unter dem ruck Binghams stand, sollten s1e
solort wieder das and verlassen. S1e blieben ZWarTr och wurde eINn VIier-
jaähriges hartes Ringen mit den fanatischen Methodistenpredigern. Als schließlich

ihr Beschutzer, Häuptling Boki, den Hebriden übersiedelte, brach die
regelrechte Verfolgung AUS, zuerst dıe kleine katholische Gemeinde, dıe
geknebelt un mißhandelt wurde, aber standhaft blieb und 1831 dıe
Missionare selbst. Am 94. Dezember cschob man. sıe gewaltsam auf einem Schiff
nach Californien ab, wo_sıe be1 den Franziskanern liebevolle Aufnahme und
Wirksamkeiıt fanden. Als 1833 König Kamehameha dıe Regierung kam,
schien iıne Wendung einzutreten, zumal bereıits In den Verfolgungsdekreten
eine gyewIsse Milderung eintreten ließ Aber Bıngham ZWans ıhn bald wieder
zur Verfolgungspolitik.

Inzwischen (1830) War ()zeanıen durch Rom unter dıe Jurisdiktion der Ap.
Präfektur VOon Mauritius gestellt un 1833 Zu einem selbstandıgen Vıkarıat
Ostozeanien für dıe Picpu:  gesellschaft erhoben worden. Um dıe Lage auf Hawalı
auszuforschen, weıhte Mgr Rouchouze ım stillen den Bruder Columbanus ZU

Priester und sandte ih:; inkognito VON den sıch eben damals gunstiıg entwickeln-
den Gambierinseln Aaus nach Hawalıl. 836 lıelß AUS Chıle den Iren P. Walsh
naclhıkommen. Im folgenden re wagtien die verbannten Missionare
Short und Bachelot, VOo  — San Francısco AUus wieder auf Hawaliı Zu landen. Aber
weder .der englische noch der französische Konsul war ımstande, ihnen ıne Auf-
enthaltsbewilligung erwirken: noch wenıger der Kommandant eınes franzo
sischen Kriegsschiffes. Nach wel Monaten der Internierung aut ihrem Schiffe
begab sıch Bachelot den Carolinen, starb aber unterwegs, während P.Short
nach Chile ging. P. Walsh ünd ein1ige Brüder blieben zurück, durtiten jedoch b
Androhung schwerster
keıt ausuüben. St;afen keinerlei relig10se oder propagandjstische AT  pA
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FEndlich 18539 schıen 10 bessere Periode für dıe Missıon anzubrechen, als
Kapıtan Laplace miıt SCINCIHN Kriegsschiff Artemise VOTL Honolulu ankerte un

Ultimatum dıe Regijerung torderte: volle Religionsfreiheit, Frei-
lassung aller gefangenen Katholiken, ® UCiberlassung un: Anweısung 15
neten Platzes tür 106 Kathedrale Honolulu un 1106 Bürgschaftssumme

Dollars bhıs ZUTrE Durchiührung der Forderungen. ITrotz der Einwäande
seıtens der Protestanten willigte dıie Regjerung Cin Langsam begann der profte-
stantısche Einfluß sinken un: der katholische emporzukommen Der Bau der
Kathedrale wurde sofort Angriff> Als Megr Rouchouze S40 auf
Hawaı1 erschien, gab hbereiıits 2 000 un! beı der teierlichen Einweihung der
Kathedrale Tre1l Jahre spater 10 000 Getaulfte. FEıne fruchtbare Missionsperiode
balınte sıch 4a Darum begab siıch Megr. Rouchouze nach Frankreich, viele
Cu«c Hıltskräfte und Miıttel herbeizuholen. Kurz VOT Weihnachten 1841 bestieg

m1ıt Patres, Brudern und Schwestern der Pıcpusfamilıe das Missions-
schiff „Marıa-Joseph”, Irgendeine nıemals bekannt gewordene Ursache brachte
das Schiff auf dem Ozean ZU Sınken. Die N Mannschaft 5118 unter. So
schwer ber uch der Verlust WAar, lıeßen sıch dıe Missionare doch nıcht ent-
mutıgen

Nochmals 1842 versuchten dıe Protestanten, die katholische Mission
Keime tötlıch S treiten Durch Einführung der protestantischen Staatsschule mıf
Pilichtbesuch sollten dıe katholischen Missionsschulen unmoglıch gemacht werden
Da dıes mißlang, sollte wenıgstens durch den Gratisbesuch der protestantischen
Staatsschule und Belastung der Privatschulen miıt ungeheuren Steuern auf gesetz-
lıchem Wege iıhnen das W asser abgegraben werden Der englische Protestant
Sımpson stellte 1847 dem Eıter und der Jüchtigkeıt der katholischen Missionare
nd besonders iıhren Schulleistungen das hochste Lob AauS, bemerkte ber gleich-
zeıtig, dals 5S1IC TO der Freiheit VOT dem Gesetze noch vielen S prot_est\antischgnIntrigen“ un groben Invektiven ausgesetzt Auch diese flauten langsam ab
Vor allem Z der erhabene katholische Gottesdienst das Volk ı Massen

Den sıch bessernden Verhältnissen irug Kom kKechnung un:! errichtete 1844
für dıe Inselgruppe VO  =) Hawali: durch Abtrennung von Ostozeanien Ce1n CISCNCS
Ap Vikariat. Von 1844 bis stand ihm Megr Maigret mıiıt Tatkraft und Klug-
heit VOT 1860 zahlte bereits 79  &) 300 Getaufte, das siınd fast ebensoviele, als
damals Protestanten dort gab Auf Anregung Kamehamehas uUurz
UV'! 1859 dıieersten Picpusschwestern für die weıbliche Erziehung un Karitas
herbeigekommen Ihnen tolgten 8892/53 diıe Schulbrüder VO  —$ Dayton und noch
spater die Franziskanerinnen VO:  . Syrakus be1ı New York Das Schulwesen kam
dadurch schnell un! erlangte den beiden großen Kollegien Vo heilıgen
Aloisıus für Knaben un! dem hoheren Mäaädchenpensionat P Honolulu CIM außer-
ordentliches Ansehen Weltberühmt wurde dıe Aussätzigenpflege der Brüder und
chwestern und ihres geıistlıchen Almoseniers und Vaters Damıan Deveuster
auf der Aussatzıgeninsel Molokaı, die Regierung seıt 865 die überaus zahl-
reichen Kranken isolıerte. Nachdem 000 der AÄrmsten der Armen der Iroster
un große Helfer YEWESCH WAaT, starb nach sechzehnjahriger Tätigkeit als
Apostel der Aussätzigen un! als pfer der schrecklichen Krankheit iı Jahre 1889

Der epıdemisch herrschende Aussatz WarTr nur iıne der Ursachen, welche die
Kingeborenenbevölkerung dezıimierten. Verheerend wirkten sıch die VOo  } den
Protestanten geförderte lockere Ehepraxıs, Ehescheidung, Polygamıe uUSW. aus.
Dazu kam die moralische Ungebundenheit und Lasterhaftigkeıit vieler Weißen,
die Einschleppung VonEpidemien und besonders der Tuberkulose un!' Geschlechts-
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krankheiten Um die Bevölkerung wiıeder heben lenkte 198028  —; se1t 1852
breiten Strom VO  - Eınwanderern Aaus aller Herren Läandern nach Hawaiil Chi-
nNECSCI Portugiesen Nordländer Amerıkaner Japaner, Philıppinos uUuSW Damıit
ıst auch C110 vielverzweıgtes He1ıdentum Buddhismus, Hınduismus, Anım1smus,
Atheısmus, us  = hınzugekommen dessen Missıonıerung ZU eıl die Herbei-
ziehung VO Missionaren AaUus den betreiftenden Ländern bedingt hat Namentlich
Schule und Erziehung wurden durch das weltanschaulich un! sprachlıch (ÄR D
E1S5SCI1IC Bevölkerungsmilieu VOT fast unuberwindliche Schwierigkeiten gestellt

Die Unterstellung der Sandwichinseln unter dıe Vereimnigten Staaten Jahre
1595 bedeutete tur dıe katholische Mission aum größere Nachteile Dagegen
kamen Jetz zahlreıche 1NECUEC Missionare und besonders Missıonsschwestern zuhilfe
amerıkanısche Picpusse Maryknoll Fathers un: 1DCNKeihe LCUC Schwestern“-
genossenschaften Großen Aufschwung nahm das Mıiıss:onswesen unter dem etzten
Apost Vıkar Alencastre, der Kındheit eingewanderten Hawaılaner
(1924—-1940) Dank der sıch mehrenden Hilfskrafte un finanziellen Mittel
konnte zahlreıiche HE Kıirchen, Pfarreıen und deelsorgposten gründen
ayıch 1ın kleines Semıinaır hbe1ı Honolulu 1926 rief dıe katholische
Wochenschrift I he Church Bells 1115 Leben, dıe SE1T 1936 als T’he Catholic Herald
of Hawaıll mıt 15 000 Kxemplaren erscheıint 19335 lLieß E dıe Gebeine des Aus-
satzıgenapostels Damian Deveuster von olokaı N belgische Heımat
überführen, wobei merıka C111 Kriegsschiff ZUT Verfügung stellte und weltliche
nd kırchliche Häupter und ungeheure Menschenmassen den Hero1jsmus der
Nächstenliebe tejierten Washington, London, Brüssel USW., Miıt Rücksicht auf
die erwähnte Eınverleibung Hawayıs ı dıe Vereinigten Staaten erhob Rom nach
Alencastre’CS ode 1941 dıe Inselgruppe regularen 10zese Honolulu und
unterstellte S1C als Suffraganat der Erzdiozese San Francisco Californien. NAllerdings betragt die ahl der Weltpriester TSt sıeben mıt dem ersten Bıschof
Sweeney. 1945 War ıhm vergonnt, 158 Honolulu selbst den ‚ersten einheimischen
Priester weiıhen. Glücklicherweise blıeb die große Diözese, diıe auch Jetzt noch
mıt mehr als 165 000 Heiden K1G wirkliche Missionsdiözese i1st nach dem
Schrecken un! kleinen Schäden der Zentrale der Hauptstadt bei dem Überfall
der Japaner auf Pearl Harbour Dezember 1941 weıterhin verschont
da der Ausbau VON Stationen, Kirchen, Schulen un! andern Instituten an-
gehen konnte 1945 rief Mer Sweenev Nne Diözesanen insgesamt all-
BEMEINEN Mıssıon auf dıe VO  - den Redemptoristen gehalten wurde 1950 mußten ;
ZWCC1 Dominikaner den me1ı1isten Pfarreien die Missionserneuerung vornehmen
während Carmeliter, Marıanıisten, Maristen und namentlıch dıe Picpusmissionare
selbst sıch infens11% mi1t der Abhaltung VO  - Kxerzitien bemüuhten, 112 der leıcht-
fertigen Umgebung das Glaubens- un Siıttenleben A schutzen.

Das katholische Schulwesen hat sıch TOLZ der Irennung VO  - Kırche und Staar
gut entwickeln können. Selbst auf den staatlichen Schulen geben Priester wochent-
ıch 116 Stunde Religionsunterricht. Aber das Bestreben geht dahın, überall TC1MN

katholische Pfarrschulen aufzuriıchten, obwohl dıes tür dıe Katholiken neben DE Aa E
den Steuern für dıe olfentlichen Schulen bal schwere Belastung bedeutet Die
große Freigebigkeit der Katholiıken jedoch ermöglıcht es W1C auch den Unterhalt
der Priester und Kultuskosten Systematisch erstehen DNCUC Elementarschulen
do) WAaIrcn 97 mı1ıt Besuchern, 1939 uch miıttlere un! höhere
Schulen Die Schulbrüder unterhalten Ö VIGT. hohere Schulen miı1ıt 2093 Schülern,
Schwestern höhere Mädchenschulen mıt 2 053 Kindern Mıt den besten 11
kanıschen höheren Schulen halt namentlich dıe Sacred Heart Academy der Pıc-
pusschwestern un das Aloisiuskolleg der Marianıisten Honolulu gleichen

A
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Schritt ersteres miıt S00 letzteres m1t mehr als 100 Schülern un! Schülerinnen
Jıe Francis Convent School hat se1it 1941 iıhre Besuchkerzahl verdreiıftacht da
Maryknoller Gollege begann mi1t S1010 Schulern 1945 un: NnCcCu ersteht das Pıcpus-
kolleg Hılo auf Hawalıli Eıne Schulorganısatıon, dıe Confraternity of Christian
Doctrine, SOrgt 112 jeder einzelnen (Gemeinde für regelmäßigen Religionsunter-
eicht Kur dıe Erwachsenen findet Abendschulen Für den Katechismus-
unterricht auf dem Lande SOTSCH CISCNS hiıerfür bestellte Schwestern Ebenso
erfreuen sıch der zahlreichen gemischten Eheschließungen dıe JUNSCH
Brautleute CINeCeLr besonderen relıg10sen Betreuung un! Belehrung Eın großes
Semiınar besteht noch nıcht Doch werden Grofßseminaristen Caliıfornien

herangebildet. Das Kleine Seminar beı Honolulu legt der Leitung VO  — Sul-
PIZIaNCIN.uch die Zahl der Lehrpersunen ist erfreulichem Ansteigen begriffen
und wuchs VO  — 336 Jahre 1941 auf 445 Jahre 1950

Die Missionskarıtas erhielt 1944 ıhre Spitzenorganisation dem Catholic
Socıial Service. Neben den beiıden Instituten für W aisenkinder un: zahlreichen

Armenapotheken un Polyklinıken hat das VO  } auf 250 Betten vergrößerte
Missionshospital Honolulu die christliche Nächstenliebe hellem Lichte
strahlen lassen. Und noch opfern sıch, WIC hier, besonders Moloka:ı
Hunderte VO  - Ordensschwestern der Pflege der Kranken und Aussatzıgen. Aber
Molokaı hat dank der sorglfältigen Pflege un Hygiene, die VOINN diıesen degens-
tatten ausgeht Bewohnerzahl VO  - 1 200 auf aum 400 vermındern können
Viele Hunderte Kranke konnten nach ıhrer Heilung der nach Sterilisierung iıhrer
rankheit wiıeder iıhren Familien zugeführt werden

Immer noch sınd die Hawaı und Bevölkerung meıstien VeCI-
dıenten Picpusmissionare dıe Hauptstoßß- un Seelsorgstruppe der JUNSCH Diözese
Seıt bilden diıe S 1 Patres un Bruder 116 CISCNC Hawaiische Ordens-
PFrOVINZ, der Amerıkaner, VOor allem Belgier, Holländer und Deutsche VOTr-
WICHCN. Langsam nehmen Hawanianer selbst i iıhren Reihen Pfatz, da schon C1N

Noviziat und Scholastikat Honolulu dem Mutterhause eingegliedert werden
konnte. An drei Orten: Kaimuki, Nuuanu und Kaliki ıst die Ewige Anbetung
desOrdens der heilıgsten Herzen eingerichtet. Die ahl der Picpusschwestern

trug 1950 720 die anderer Ordensschwestern 247 Neben den S 1 Picpuspatres
C} noch andere Priester Hawalıl, größtenteıls Maryknoller un:

Maristen Weltpriester. Aus den kleinsten un: schon Keim be-
drohten Anfangen hat sıch CIMn 1 en Areisen der Bevölkerung angesehenes
katholisches Missions- un! Kirchenwesen entwickelt. An der Jahrhundertfeier
927 nahm uch die Regierung dankbaren und wirksamen Anteil.

'g Die Missıon auf- den Marbkiesen?
Eın zweıtes Missionsfeld eröffnete sıch den Picpusvätern auf den sudostlıch

on Hawali gelegenen Markiesen. eın Umfang iıst allerdings mıt 1 260 km? be-
deutend kleiner. Die Lage ber ist vV1e isolierter.: 000 km VOo  aa der asıatıschen,

D Liıteratur Z2U Vikäariät Markiesen:
Mouly, Aux iles Marquises. decrets, Candeurs et Ferocite de Cannibales,

"Tours-Parıis 949
Siglo de las Miss1ones, 1916, 349—363

Delmas, Essaji d’histoire de la 155107 des les Marquises ] usqu’a 1881,
Paris 1930

Goyau, La France MISSIONNALTE, Parıs 1945, 1L, 4053
Missions- Religionswissenschaft 1952, NT.
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15 000 km VO  -} der europaıschen un! 500 km VO  } der amerikanischen Küuste ent-
fernt der Weltverkehr dementsprechend un!: die Missıonierung schw1e-

uch das Klıma 1St WCNISCTI zutraglıch tropısch und schwächend Nur sechs
nseln sınd starker bewohnt der nordlıchen Gruppe besonders Nuka Hıva un:
Uapu, 1N der sudlıchen namentliıch Hiva-OQa m1T der Haupt- un: Residenzstadt
des Ap Vıkars terner Atuona, Tahuata un Futulıva Sıe STUPpDPICTICH sıch alle
dıe Kreuzung des sudlıchen Breıiten- und des 140 westlichen Längengrades Die
Bewohner sınd Maorıs, echte Polynesier, dıe e1m Beginn der Missıon
abscheulichen (Gotzendienst un bıs 1115 zwanzıgste Jahrhundert dem Kannıibalis-

ergeben DIe schwärmerische Aufklärungsliteratur hat SIC nach o0ck
phantastischen Darstellungen als dıe schonste un: glücklichste Menschenrasse
Ozeanıens un der Welt gECPTICSCNH. Weißes internationales Gesindel, besonders
Fahnenflüchtige und Verbrecher, bestärkten dıe Eingeborenen noch mehr 1 ihren
lasterhalften Anschauunger und Gewohnheiten und hetzten S1C VOTI allem
die christliche Relig1on und dıe Missiıonare auf Vergebens hatten die Metho-
dısten (unfmal sE1F 797 versucht die Insulaner für sıch C

katholischerseits dıe Markiesen bereits auf der beruhmten Entdek-
kungsfahrt Mendanas 1115 Bliıckteld der missionıerenden Kırche getreften. Am

Juli brachte er Almosenıer Mendanas dort das heiliıge eßopfer dar
Aber da das ferne Inselfeld kolonisatorısch WCN18 lockte, unterblieb auch die
Missıion. Eın französısches Kriegsschiff unter Kapıtan Dupetit-Thouars setzte

August 838 dıe ersten wirklichen Missionare, die beiden Pıcpuspatres Des-
vault und Borgella miıt dem Bruder Nıl, auf Tahuata andMit dem he1-
lıgen Meßopfer Feste Mariä Himmelfahrt sollte die Missionstätigkeıt be-
ginnen, Im tolgendenJahre brachte der Apost. Vikar VO  ’ Ostozeanien, dem die

Mission unterstand, sechs weıtere Glaubensboten herbei. unter denen der
spatere erste Apost Viıkar der. Markiesen., Baudichon, un: der erste litera-
rische Berichterstatter VO  > den Inseln, Gratias, Die ersten VICT a  TE

en fast fruchtloses hartes Rıngen, namentlich mıt dem auf Tahiti be1 den
Protestanten erzogenenN und VOoNn C1INCIN schottischen Prediger aufgehetzten JUNSCH
König un den verderblichen Einfluß relı1g10ns- und sittenfeindlicher
Weißen, S dafß 1841 nicht mehr als Katholiken auf Fanz Tahuata gab

Dessere Tage schıenen TST anzubrechen, als Dupetit--Ihouars ı Jahre 18492
kurzerhand cdıe Markiesen füur Frankreich annektierte un der Admiral Roussın
843 mıiıt den Missıonaren Vertrag festlegte, wonach dıesen 1116 ansehn-
liche finanzıelle Unterstützung zufallen sollte, während dıe Mission ihrerseits die
beste Stutze für dıe ZWC1 franz:  ıschen Forts ‘( gyarantıerte. Aber der
franzoösısche Befehlshaber entpuppte sıch bald al schlimmsten Feind der Miss:on
Er hieltdıe Eingeborenen geflissentlich davon ab, Christen werden. und verbot
sogar dem König VO  — Tahuata mıt SC1INECET Gemahlin, dıe beide Weihnachten
1844getauft wurden, mit den Missionaren überhaupt verkehren un den
Gottesdienst besuchen. Die Folge WAT, dafß der Könıg 115 alte Heidentum
zurücksank un! SCINCH Lastern und dem Trunke anheimfiel und dıe Mıssion

Le regne des Ss E6. 1946, 23—26, Marcel Boccquet, Megr. Le Cadre
Ns d’Episcopat M1SSIONNALTE Au  4 +  les Marquıises.

10let 36 SS}Louvet, 396: Schmidlıin, Missionsgeschichte, 505; Michelis, 66
Vgl Ild Alazard, ?ibliqgg‘aphie Picpucıenne, Braıine-le-Comte 1912, Vicaria

apost. de Iles Marquises 3/7
I1ld Alazard, Les Iles Marquises,Notice hıst. de la M15S10N, Paris 1902
Miss Cath., Roma 1950, 477
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bedrückte. Als BAaüdichan von seıner Europareıse un Konsekration ZU Bischot
von (Ostozeanıen zurückkehrte, gab auf den Markiesen TST 121 Getautte
Neue Hoffnungen weckte ber die Taufe VOonNn Insulanern und dıe Erstkommu-
10n VO  — Bewohnern Tahuatas. Auf Nuka Hıva wirkte jetzt Dordillon
erfolgreicher und auf Uapu Mgr Baudichon selbst. Parteikriege für un!: SCHCH
den abgesetzten Könıg VO  w Tahuata vereıtelten ber bald wıeder alle Hofinungen
für Tahuata, das darum VOonNn 1849 bıs &879 Von den Missionaren verlassen
werden mußte twa Christen fanden Aufnahme auf Uapu, dıe übrigen
besuchte gelegentlich ein Missıonar VOonNn dort ARNI

Auf den übrigen Inseln brach VO  - 18345 bıs 1562 ıne Iruchtbarere Periodie
d} Die Missionare konnten jetzt, nach Erhebung der Markiesen zu eiınem selb-
ständıgen Vikariat 1844, ihre Kralfte auf dıe großen Inseln beschränken und
ftanden auch be1 der französischen kegierung mehr Verständnis. Der wI1issen-
schaftlıch und seelsorglıch tüchtige Bischotf Dordillon (  —18  3E der SCH
seiner großen ute un Barmherzigkeıt €e€1m Volke außerst beliebt WAaTr, konnte
ın wenigen Jahren fast samtlıche Eınwohner ZU) heilıgen Taufe tühren. 1562

e$sS wenıgstens 1500, nach anderen Angaben gar 2150, un: 200 ate-
chumenen. Fast unvermuittelt seizte ber 15692 eın schr schwerer Ruückschlagfür die Mission eln hauptsachlich durch die Schuld der franzoösischen Kolonial-
regıierung. Ein Kommandant hatte Fanz 1mM Sınne der Missıon dıe unsıttlickhen
Tanze, Maskeraden, den Alkohol un! den Handel un ENU: Von Op1um uUuSW.
verboten. ber se1in Nachfolger gestattete wıeder alles un offnete S! der größtenZugellosigkeit, dem greulıchsten Kanniıbalismus, der bıs ZUT Mästung und Ver-
zehrung der CISCHCN Kıinder ging, den Menschenopfern, Götzendienst un allen
Lastern der Irunksucht, Unsittlichkeit uUSW. Tür und Tor. Der Alkoholismus
wurde direkt gefordert. Weiteres Verderben bewirkte das glaubenslose Gebaren
und schrankenlose Sıchausleben der Kolonialweißen, unter denen kaum e1n
einziger praktizierender Katholik WAar. KEıne erfolgreiche Missionstätigkeit War
unter solchen Verhältnissen kaum moöglıch. An der Wurzel des Volkes fraßen
auch schreckliche Krankheiten und eingeschleppte Seuchen: der Aussatz, der
massenweise UOpfer forderte, VOT allem die Tuberkulose und sexuelle Krank-
heiten. Die Folge dieser seıt Jahrzehnten mıt der Kolonisation verbundenen Übel,dıe gerade jetzt sıch schlimmsten auswirkten, WAar ine rapıde Verminderungder Volkszah] neben seiner vollständigen Entnervung. Von den rund Eın-
geborenen beim Beginn der Missio 1835 1900 nur noch S 000, 1.926\NUur noch 1A0 übrig.

Zu spat erst wurde derMission die Möglichkeit gelassen, ihren verbessern-den un erneuerrden Einifluß geltend machen. Im Todesjahr Mer. Dordillons
endlich erwirkte s1C bei der Regierung einschneidende Reformdekrete:

Verbot der Eiınführung, der Herstellung un des Gebrauchs von Alkohol, Opiumund äahnlichen Rauschgiften; ferner heilsame Vorschriften ZUT Bekämpfung derTuberkulose; Erleichterungen für Eheschließungen u.a. m. Alsbald seizte unter
dem neuen Apost. Viıkar Martin ine neue Bekehrungswelle e1in, die leider NUurvon schr kurzer Dauer Wäar. Der antıkirchliche und kulturkämpferische Geist desMutterlandes dehnte sıch auch auf die entlegensten polynesischen Inseln der
Markiesen aus Zugunsten eiıner gottlosen Staatsschule mulsten dıe samtlıchen
Missionsschulen geschlossen werden. Das Missionseigentum wurde enteignet und
großenteils für andere Zwecke konfisziert, die Plantagenbetriebe der Mission
verboten, die Jugendpflege Aaus ıhrer HandS und überhaupt die Mis-
ionstätigkeit ın jeder Weise unterbunden der behindert.
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Missionsrundschau

rst SEeIT 9094 konnten dıe Missıonare M1L ihrem se1t 1920 leitenden Apost
Vıkar Mgr (ladre langsam mıf größerer Freiheıt ans Werk gehen In diıesem
Jahre erofineten dıe Josephsschwestern VO  - Glugny C112 JT’ochterpensionat
Autuona, der Bischöflichen Residenz aul Hıva-Hoa Um dem sıchern Aussterben
entgegenzuarbeıten, wurde C111 rzt ZUT Pilege der Volkshygiene eingesetzt.
Wirklıch steigt die Volkszahl seither wieder Kur 1949 buchen dıe Missıoniı
Cattolıche bereits 3 200 Bewohner. gıbt wıeder kinderreiche Famıilıen. 789
Bewohner sınd katholisch 2326 protestantisch un: 1U noch heidnisch Ent-
sprechend SCT1INS ist das Miıssionspersonal das 1950 AUuUsSs NUur Priestern Schwe
stern und 2 Katechisten bestand die ür 28 Kirchen un!: Kapellen auf Haupt-
un 19 Nebenstationen eingestellt un! me1st auf Missionstahrten sınd

88 Das umfangreichste (hkarıalt der Welt C 7  —.

Sudlich VO]  $ den Markiesen schließen sich se1t 1548 C1NCIMN Riesenvikarıat
unter der Leitung der Picpusmissiıonare zusammen zunachst die Gruppe der
Tuamotuinseln un: der Gamibierinseln Yyanz Sudosten:;: ferner die Gesell-
schaftsinseln, deren Hauptinsel dem Vikarıat den Namen gegeben hat, mehr
westlich: Aahnz 1m Westen die Inseln unter dem Wiınde un! tief Suden dıe

/Tubuaigruppe.
Mittelwegs Amerika—Australien umspannt das Vikarıat 216000 km“®, W as den

achtfachen Umfang Frankreichs der fast den halben Umfang Kuropas bedeutet.
Die Eıngeborenen sınd Maoris. Die letzte Volkszählung ergab 45 000 Ozeanier,
6 500 Asıaten un! 500 Europaer, meıst Franzosen. Nur twa VOoO  - den 100
his 125 Inseln, Vondenen Tahıti als größte 1U gut km 1ı der größten AÄAus
dehnung hat, sınd bewohnt. Da dıe Hauptstadt Papeete auf 'Tahıtı allein über ‘‘
17 000 Bewohner einschliefßlich 6 000 Chinesen zahlt, ergibt. sıch, daß dıe
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B  B m'eisfen Inseln NUur ganz kleine Menschengruppen aufweisen, viele 198008 100

der 200

19 Die Maıssıon auf den Gambirerinseln
Als dıe ersten Pıcpusmissiıonare 1831 VO  - Hawair vertrieben wurden, wıes

ıhnen der Stifter, P. Coudrin, als Arbeitsfeld die Gambierinseln Die
Patres Laval und Caret un: der Bruder Columban landeten 7. August 18534
auf Akamaru, sS1e VO Volke freundhich aufgenommen, ber VO Könige VOI-

derhand abgewlesen wurden. Dıiıe Gambier berüchtigte Kannıiıbalen, der
Schrecken der weißen Ozeanfahrer, einem greulichen Goötzendienst miıt enschen-
opfern ergeben, s1e pflegten den Kındermord un! huldıgten allen Lastern. Die
Methodisten hatten dıe katholischen Missionare schon VOT iıhrer Ankunft als
papistische Menschentfresser USW. verleumdet. Irotzdem wurden bınnen Jahres-
frist dıe Inseln Akamuru und Mangareva für den katholischen Glauben g-
wonnen. Auf Akamuru bekehrten sıch der König un: die Königin sSOW1e der
Öberpriester. Unter seiner Führung sturmte das Volk die JTempel un: verbrannte
die Gotzen. miıt noch größerem FEiter christliıche Stationen miıt Kapellen autf-
zubauen. 8358 hereıts alle 4000 Gambrier getauft. Caret reıiste nach Europa
un brachte 1n Frankreıich gyroße Mengen Kleidungsstücke, Stoffe, Werkgeräte,
Nahrungsmuittel USW. 500 Papst Gregor 2EVI schenkte ihm für die erste
In Ozeanien AA errichtende Steinkirche ıne Muttergottesstatue, die be1ı seiner
Rückkehr feijerlich auf den Altar erhoben wurde. Es ging iıne wunderbare Um-
wandlung des anzZCHh sittliıchen Lebens 1M Volke VOT sıch König Georg trat 1n
persönlıchen Brietwechsel mıt Papst Gregor XVI Selbst das relıg10se Ordens-
leben hıelt beı den Jungfrauen seinen Einzug und zahlte bald Dutzende VO  -
einheimischen Schwestern. 1841 leiteten S1E schon tünt Mädchenschulen und eın
Pensionat für Häuptlingstöchter. 1864 erstand eın Kleines Priesterseminar
auf Mangareva, das jedoch eiınem Seminar für Katechisten Platz machte. Zwei
Jahrzehnte hindurch War die Bekehrung der Gambier 1mM Munde aller Welt Eın
anderes Paraguay schıen erstanden Zu se1N. Dann erhoben siıch Lästerzungen
eitens gewI1sser weißer Handelsleute, Matrosen, Abenteurer und Ungläubigen,

die ın dem sıttlıch reinen Leben der Gambıier einen Anstoflß fanden, da sie sich
ihre galanten Abenteuer betrogen sahen. Im Mittelpunkt er Anfeindungen

stand der Apostel der Gambier, P: Laval: der als Giftmischer, ucherer, Ver-
{ührer USW. gebrandmarkt werden sollte. Aber hervorragende Zeugen wußten
sowohl iıhn WIE die Mission bıs 1Ns franzosische Parlament zu verteidigen. Schlim-
mer War CS, dafß die Weißen miıt ihrer Alkoholeinfuhr und mıiıt ıhren Lastern
und Seuchen an der Verminderung der Volkszahl schuld wurden. Sie sank bıs aut
450 herab, stieg ber se1ıt 1900 wieder starker Leider verhinderte Frankreich
selbst, das 1881 die Inseln annektierte, dıe Wiedergeburt der Gambier, indem CS

die Miss1onsschulen schloß und dıe Mission in jeder Weise behinderte, VOT allem
uch durch Verbot der zZum Wohle er Eingeborenen angelegten Pflanzungen,
W_ebereien, Spinnereien un Handwerksstätten der Mission.

Die Missıon auf den Gesellschaftsınseln Tahitz)
Um die Miıssionierung auf Tahıti selbst bzw. der Gruppe der Gesellschafts-

inseln Z beginnen, hatte Mer. Rouchouze von Ostozeanien 1m Jahre 1835 Bruder
Columban als „Zimmermann“ zwecks Auskundschäftung der Lage entsandt. Ihm
folgten 1836 diıe beiden (GGambierapostel Caret un Laval als Pioniere auch für
Tahiti. }



Missionsründsdlau
Hier schon 1772 ZweIı Franzıskanerpriester dem Propaganda-

kolleg VO Ocopa ın Peru autf Betreiben des Vizekönigs Manuel de mat miıt
spanıschen Soldaten gelandet, ine spanısche polıtische un! missionarısche Nie-
derlassung aufzubauen. Z wel Jahre spater brachte dıe Aguila noch weiıtere Fran-
7ziskaner nebst einem fertigen, zerlegbaren Missionshaus, allerlei Geräten un:!
Viehbestand nach Papeete. Ihre Aufzeichnungen S1iN. sehr pessimistisch, voll VOonNn

Klagen ber dıe rohen und rücksichtsliosen Eingeborenen, ber dıe furchtbare
Einsamkeıt uUuSW. Am 8. Januar 1775 nahm die eigentlıche Missionierung ihren
Anfang. ber bereıts September sıch die Missiıonare 1NS darın, die
Missıon wıeder aufzugeben. Am 12. November bestiegen S1€E ein Schiff, das s1€
wıeder nach Peru zurücktrug.

Seit 1797 hatten sıch die englischen Methodisten auf Tahıtı eın erstes un
starkes Bollwerk ıhrer mıiıt großer Emphase begonnenen Weltmissıion FC-
schaffen. 1815 gelang ihnen, den KOoNIg Pomare gewıinnen. Er wurde ın
ıhren Augen ‚der Konstantın der Sudsee“. Miıt seiner Gutheißung wurden jetzt
die Eingeborenen gewaltsam miıt Peitschenhieben und andern körperlichen
Strafen Gottesdienst getrieben. In Papeete erhob sıch 1819 ıne Meter
lange und 17 Meter breıte Kirche Es WarTr eın wahres Christentum, sondern her
ın puritanisches Religionsgemisch, in welchem jedenfalls 'der Haß alles
Römische(!) un die Papistenmissionare die Hauptsache: bildeten. Der €1 der
Königin Pomare als Nachfolgerin Pomares I1 allmächtige Prediger und englische
Konsul in eıner Person, Pritchard, inspırıerte folgende Gesetze: Die
Protestanten haben das Alleinrecht der Schulen un: des Unterrichts, ın den
Schulen soll: dem römischen Papistentum entgegengewirkt werden, und allen
Fremden, 15 den Römischen Katholiken, WIT der Zutritt 1Ns and verboten.

Pritchard bewirkte auch schon zweıten Tage des Aufenthalts der SCHAaNT-
ten Picpusmissionare, 21. November 1850, TOLZ der Empfehlung durch den
amerıkanischen Konsul Moorenhout, be1 Pomare ihre gewaltsame Ausweisung.
Als S1E 1m folgenden TE einen uen Versuch machten, ließ Pritchard S1C  j { nıcht
einmal Aans Land kommen. Den persönlichen. Beschwerden P. Carets gab Frank
eıich Gehör. Zweiı Kriegsschille VON Dupetit- Lhouars un! Dumont A’Urville SOWI1E
die Fregatte VvVon La Place, dıe daraufhin 838/39 VOr Papeete erschıenen, be-
WOSCH dıe Könıgıin ZUT Annahme des französischen Protektorats und ZUT Zahlung
einer Schadenersatzsumme VO  — 1 200, spater 000 Pıastern tüur dıe beiden
Missıonare, SOWI1e ZUr freien Religionsubung auf den Gesellschaftsinseln, Was

1542 durch Admiral Dupetit-Thouars erneut un! entschieden durchgesetzt wurde.
Z,war konnte 1U (jaret mıt noch dreı andern Missionaren dıe Missionsarbe1l
auf Tahıiti beginnen. ber nach Pritchards Ruückkehr VOo  } England ging dıe wüuüste
Hetze gegen dıe katholische Mıssıon VO  - los, weshalb Dupetit- Ihouars ih
{ur immer von Lahıtı verbannte. Die Mission hel indessen 1im folgenden Jahre

der Brandstıfltung seiner Parteı ZU! Opfer Erst 1848, als Tahiti ın Mgr
Jaußen einen eigenen Vıkar erhielt, bahnten sıch hbessere Verhältnisse q obwohl
uch gerade. bei seınem kınzuge 1NE€ Hetzschrift mıt gemeınen Bıldern vo
menschenfressenden Papst und seinen Satellitenmissionaren dıe Eingeborenen ab
chrecken sollte.

Ganz langsam nehmen nun die Ergebnisse 1n den Jahresübersichten ZU! 185
erst C  — Taufen, 1860 bereits, 200. Die Hinzuziehung der Schulbrüder von Plörme
un cder Josephsschwestern von uny tüur das prıvate Schulwesen wirkte sich seh
vorteilhaft aus 1878 erstand eıne Handwerkerschule auf Tahıtı. Kulturanlage
wıe Kokosplantagen un Baumwollkulturen dienten sehr ZU Unterhalt
N Mission. 1864 wurde sogar mıt einem Priesterseminar der Versgch ge
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macht doch schon bald zeıgtie sıch daß 16S verfrüht WAäfrl, un!' wurde das
S5Seminar 1nNe Katechistenanstalt umgewandelt 1872 kam cdıe zweitgrößte
Insel des Vıkarıats, Eımeno der Moroea, den Miss1ionsbereich Auch hıer sollte
der tanatısche Sektengeist das größte Hındernis werden Man hoffte, daß dıe
völlıge Annexion der tahıtıschen Inselwelt durch Frankreich Jahre 881 für
dıe katholische Mission den Sieg bedeuten werde ber schon 1887 begann
Frankreich mıt SC1HNCI antiklerikalen Kolonıalpolıtik Im Anfang des Jahr-
hunderts tuhrte ZUT vollständıgen Ausschließung des Missionspersonals adus

den Schulen, auch der Missıon selbst un ZUT Verweisung der Schwestern
aus dem Krankenhaus VO  - Papeete Gleichzelitig gewaährte diese Kolonialpolitik
ber den Protestanten vollıge Schulfreiheit und förderte selbst das niıedrige Mor-
monentium mıt SCIHNCTI Vielweibere1, SC1INECIIN unheilvollen FKhescheidungen uUSW. Bei
den Kolonialweißen fand dıe Mıssıon nıcht NUur keinen Einflußß, sondern VCI-

bissene Gegner un! Hetzer ihre Wirksamkeit huben WIC druben.
LEıtwa CIM Viertel der Bevölkerung dürfte katholısch SCH}N, d nach den

Missıon1 Cattoliche VO  - 1950 703 gegenüber twa 91010 Anhaängern der
Methodisten. Mormonen uUuSW Seitdem 047 e1InNn chinesischer Mıiıssionar auf 'Tahıtı
eingestellt ist scheint auch d1e dortige Chinesenmission Fluß A kommen
Dagegen bemachtıigt sıch der protestantıschen Mission zusehends 1inNne stärkere
Krise die auf innere 5Spaltung gegenüber der katholischen Einheıt zurückgeführt
wıird Der Missionsstab sıch Aaus Priestern, Bruüdern me1st
Schulbrüdern, und 17 Schwestern nebst 1535 Katechisten un! Lehrpersonen
Unter den chwestern 1St 1NCc einheimiısche Kreolin 14 Elementarschulen miıt
|| 300 Schuülern und 1 200 Schülerinnen kleine Mittelschulen mıt DZw

Schuülern sınd {ür das Riesenvikarıat gewiß keine befriedigende Lösung der
wichtigen Missiönsschulfrage
30 IDe Missıon auf den 1 uamoturinseln

Die drıtte Inselgruppe des Vikariats Tahıtı bilden die twa Korallen-
inseln der Tuamotugruppe nordostlich VO den Gesellschaftsinseln Heute siınd
VOoO en 7 A Tausend Bewohnern iwa Ziweldrittel katholisch iIhre Missionie-
rung begann unter den größten Widerständen des Sektenchristentums, nament- <  7
lıch seıtens der Mormonen. Die Eingeborenen ncch echte Kannibalen un

Kischer. Den Ausgangspunkt bıldete dıe Insel Anaa. Seit 1867
Monttiton un! die VOon ıhm besonders vorgeschulten Katechisten VOo  } Insel zZzu

Insel Das-Missionsleben ist aut diesen weltentlegenen und Sanz selten von

europäaischen Schiff besuchten nseln außerst schwer. Von den beiden 1849 zuerst
gelandeten Missionaren Laval un Fouque wurde letzterer beinahe totgeschlagzen.
Ür starh ach SC1INCT Wiedergenesung alsbald als Opfer- des Aussätzıgenaposto-
ats Der verderbliche Einfluß der Kolonialweißen machte sıch durch die Eıinfuhr
europaischen Alkohols geltend Frankreich lohnte den Missionaren ıhre JI reue
gegenüber den antıfranzösıschen Hetzern unter den Mormonen miıt ihrer Ver-
Ng AdUus den Schulen und Abschaffung des katholıschen Religionsunterrichts

den Kegierungsschulen, während dıe Mormonen unbehelligt blieben Nichts-
destoweniger wurden dıe Picpusväter die größten Wohltäter der IT'uamotuinsu-
laner, denen SIC bessere Kokosplantagen, Wohnungsbauten, Wege, Handwerke
SW. beibrachten. twa 35 schöne Kırchlein un Kapellen grüßen VO  } en Pal-
menıinseln schon Von weıtlem dıe Seefahrer, können ber 19888 selten, meıst NUX
alle pPaar Jahre einmal, VOMmM Priester besucht werden. Um Pfarrei von 18
kleinen LKılanden betreuen, mußte C1iMN Missionar 1 700 km staändigerGefahr auf der stürmischen See zurücklegen.
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40 Dire Miıssıon -  2IM T ubuararchipe

Noch schwıerıiger gestaltete sıch dıe Missıonierung der sudlıch VO  — 'Tahıiti
unmıttielbar auf der Hohe des Steinbockwendekreises gelegenen Tubua1gruppe,

dıe Methodisten, Mormonen und die ıhnen verwandten Kanıtos cdie nsulaner
Z einem wen1ıg tieten Christentum führten. Ihre relig1ösen Anschauungen und
Gottescienste finster und kalt; iıhre Moral locker un! sektenhaft. Wäh-
rend SIE beispielsweıse Tee und den „seelenschwärzenden” (!) Kaffee verboten.
den Tabak un! Alkohol gleichsam verdammten, erlaubten S1e Vielehe, Ehesche1-
dung, {reiıen Verkehr der Geschlechter us  z Be1 der Ankuntit der ersten Miss10-

VO  ; den heiligsten Herzen schıen der Papistenhals bei weıtem das Wichtigste
zu SEeIN. ehn Jahre lang mühten sıch P. Caprais-Cavagnac als Oberer der Mis-
s10N un Erwachsenenmissionar und P. Arsene als Kinder- un Schulmissionar
vergebens ab, die Verleumdungen und ausgestreuten Vorurteıiıle beseitigen.

Capraıs-Cavagnac starb auf eıner seıner gefahrvollen Missionsftfahrten einsam
nd verlassen auf Kımatara. P. Arsene erlag 1915 als Opfer seiner Karitas bei
der spanıschen Grippeepidemie. Dıie Isolıerung VO  e der ganzen zıivılısıerten Welt
und der Mangel al Hilfskräiten, Schwestern, Katechisten, Lehrern uUuSW.

machen sıch stark geltend. 1925 gab TSt 50, allerdings gute Getaulte. auf
Tubuai, au den übriıgen, ast restlos protestantisic‘j‚rten nseln kaum irgendwelche:
Katholiken. Dagegen werden 1949 110 Katholiken unter 000 Seelen gezahlt.
50 Miıssıon auf den Inseln unter dem Winde

Mit Rücksicht auf die Methodisten und Mormonen hatte die französische
Kolonialverwaltung VO  - Tahıtı auf den Inseln unter dem Winde jede katholische:
Tatıgkeit verboten 1880). Als endlich 1mM Jahre 1906 dıe Picpusvater auf der:
Hauptinsel Rajatea begınnen wollten, ma}chten €s die Protestanten unmöglıch.
1907 kam aber eine Station auf Huahıne zustande, und nachdem diıe Einge-
hborenen den degen dıeser Missıon ertfahren hatten, aAuch ıne zweıte Station auf
Kajatea. Katholischer Religionsunterricht dart ın den Regierungsschulen nıcht
gegeben werden. 300 Katholiken von 6 000 Bewohnern ıst 1n Anbetracht der
protestantıschen Hetze, die bıs ZUT offCNCH Bibelfälschung gıng, immerhin e1n.
ansehnlıcher Erfolg.
69 MDie Miısstomerung der Osterinsel

Den Pıcpusmissıonaren verdankt sSe1n Christentum auch die durch ihre merk-
würdigen enkmaäler bekannt gewordene Osterinsel, dıe SANZ einsam und Ver-
loren iwa auf dem DE sudlichen reıten- un 105 westlichen Längengrad hegt
1860 raubten peruaniısche Sklavenhändler 2 000, das ist dıe Hälfte, seiıner Be-
wohner, die alsbald erlagen. Daraufhin begab siıch der Laiıenbruder Eyraud mıt
drei Bekehrten der Insel und rief folgenden Jahre Roussel herbei. Beide
wirkten S gult, daß bıs 15606 alle „Kanaken” getauft 4 %W 100 VO'  .} ihnen brach-
ten die Missionare den (G(Gambiern, da wıederum Sklavenraub für dıe süd-
amerikanischen Bergwerke drohte. Die noch verblıebenen 200 Insulaner wurden
nach der chilenischen Besitzergreifung der Insel 1889 kıirchlich der Erzdiözese:Santıago de ıle einverleibt.

I Die Missıon auf den 0O0R- UN Manihikünseln *
Vom Riesenvikariat Tahıtiı zweıgte Rom 1922 als Apost Präfektur dıe Cook-

und Manihikiinseln ab und erhob s1e 1948 ZU Apost. Vikarıiat. Es umfaßt die

Cook Manıbie. Literatur:
Gegevens Ver het Apostolisch Vicarıaat Van Cook-eilanden (aus GinneckenSeptembexi 1950
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beiden Inselgruppen der Cookinseln die den un: der Manıihikı1unseln,
dıe den Grad sudlıcher Breıte lıegen twa dreizehn bewohnte
und 1CI unbewohnte Inseln, deren größte Karotonga 1St Mıt Ausnahme dieser
letzteren sınd alle ılande Koralleninseln, dıe S ıhrer tiefen Lage allen
Gefahren der NSee ausgesetzt und durchweg sehr Aarm SIN Die Entfernung der
einzelnen nseln betragt 200 bıs 1 400 Kılometer Der Verkehr mı1t dem Ausland
ıst sehr selten dıe Verbindung VO  - Insel Insel voll Gefahren Das Leben der
Missıonare gestaltet sıch darum außerst C1NSam un!: eıntonNIıg, zumal auch die
Bevölkerung sehr sparlıch 15 Erfreulich 1sSt das Zunehmen der Volkszahl den
etzten Jahrzehnten VON 051 Jahre 1926 auf 652 Jahre 1949
Protestantische Quellen wollen selbst VOIN W1S5SCH

Die protestantısche |Mission trat bereits 1821 miıt den Siebentags-Adventisten
un der Londoner Missıionsgesellschaft auf den Cookinseln C1MN. Sie bald
das Missjionsteld Wılliams. Bıs 18560 sınd praktiısch dıe me1ısten Insulaner prote-
stantısıert worden. Es ıst j1edoch zuviel, WenNnn SCWISSC Missionsschriftsteller diese
Christen als die vorzuüglıchsten VO  w} Sanz ()zeanien PTFCISCH und TEe Bildsamkeit
Begabung und ihren Charakter ufs hochste rühmen Die ersten katholischen
Miıssıonare mußlten leider noch C1MN durch un! durch VO  —$ heidnıschem greulichen
Aberglauben USW durchsetztes, sehr außerliches Christentum teststellen Bis ZUr

englischen Protektoratserklärung War für die katholischen Missionare
unmöglıch, auf den Cookinseln Fu ZU fassen dank der VO  - Tahıti AUS geleiteten
antipapistischen Hetze, Verleumdungen un Bıbelfälschungen Rom

Im Jahre 1894 landeten dıe ersten ZWEC1 katholischen Missionare, Castanıer
und ıch auft Avarua, der drei Königreiche auf Rarotonga, seither
uch das Zentrum der Mission geblieben 1St 1596 erstand dort die erste Kırche
bzw. Kapelle. 1909 konnte endlich uch Manıhıkı ‚ AngriffBwerden.
Nachdem dann wahrend des Ersten Weltkrieges dıe Missionsarbeit ruhte, blühte
unter dem Apost. Prätekten Castanıer (1922—39) die Mission erfreulich auf.
1926 gab schon 450 Katholiken gegenüber 330) Protestanten unter 500 Eın-
wohnern Eine schwere KrIisISs führte 9035 C1n turchtbarer Wirbelsturm Mis-
sıonsgebiet herauft Nıicht blofß wurden Kırchen un!: Pilanzungen der Mission ZCT-

stort sondern Gefolge raumten Krankheiten un! Hunger mıt den Eınge-
borenen, esonders den Kindern, auf 1937 wurde aut Mauke dıe erste katholische
Jugendbewegung gegründet: Kreuzfahrer für dıe manntlıche un! Führerinnen
(Guides) für dıe weiıbliche Jugend. Die Übertragung der gesamten Mission dıe
holländische Urdensproviınz der Picpusväter und dıe Erhebung ıhres ‚WEe1-
ten Apost. Präfekten, Mgr Lehmann, ZU Apost. Vıkar bringen ıhr ZU-
sehends kraftıgen Auftrieb.. 1942 konnte auf Rarotonga iıne große Schule
mıiıt Pensionat unter Leitung der Josephsschwestern VO  - Cluny, die schon seıt

Emigranten VOOI God, 1949, IL, 360/361
Nouvelles de la Congregacıon des Ss Cc Juillet--aoüt, 194 7, 97 ÖDg Monulphe

Heysters, La Congregacıon pendant la UuCITC CGook
Warneck, G.,, Missionsgesch., erl 1904, 449 nach Meinicke, Die Inseln des

Stillen Ozeans, 2 de., Leıipzig (IL, 150f hıer gemeint); Gundert,
vang. Miıssıon, ıhre Länder, Volker UuUSW.,Calw 1903

ath Missionen, 1900, 281 (Anfänge d. Mission): 1926, 2 Stand Religions-
auffassung — Götzen; 1936 167 Wirbelsturm us  £

Le Missioni Cattoliche Roma 1950 468
Freitag, Missionskunde, 1926 254
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1895 ımmer mıt einıgen Schwestern dort tatıg M, erofXnet werden, dıe auch
als Normalschule gedacht ist. Der Z.weıte Weltkrieg wirkte sıch in gewlsser
Weise, besonders durch das militärische Leben auf den amerikanischen Flug-
plätzen un: dıe Evakuıjerung der Bewohner nach Neuseeland, demoralisıierend
u08  n Die unregelmäßige und mancherorts selten mögliche priesterliche Betreuung
hat ebenfalls iıne gEWISSE Lässigkeit der Chrısten ZUT Folge 1949 gyab C neben

H D S  E .
Protestanten, 1 410 Katholiken und 7 Katechumenen, Heıden noch twa

600 In diesem Jahre wurde auft Mangaia auch die erste steinerne Kapelle des
anNZCh Cookarchipels gebaut un: 1mM folgenden Jahre die erste einheimische
Schwester be1ı den Josephsschwestern eingekleidet. Dıe Versorgung VO  —$ Haupt-
und Nebenstationen miıt Elementarschulen bedeutet beı den großen Schwilier1g-
keıten ıne gewaltıge Anspannung des Personals, dem biıs jetzt auch TSE 97 ate-
chisten ZUTE Seite stehen. Die bedeutendsten Stationen bzw. Inseln der Cookgruppe
S1iN! Karotonga miıt 337 Katholiken und Patres, Mauke mıt Z t1ıu miıt 191
un Ajutakı miıt 146 Getaulften: in der Manihikigruppe: anıhnıkı miıt 121 und
Penrhyn, Rakahanga UuUSW.
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Zum bevorstehenden
Internationalen Akademischen Missionskongreß Aachen
Vom bis Juni 0592 findet Aachen der Internationale Akademische

Missionskongreß statt ! Der letzte dieser Kongresse gie Sommer 1950
Wiıen Was ist der Sınnn dıeser Kongresse? In tachkundlichen Erorte-
rTuNsSCNH, personlıchem Gedankenaustausch un: gemeinschaftlıchen Beratungen
ollen die brennenden Missıonsaufgaben geklärt und nach Lösung gesucht

werden SIC sollen VOT allem den Akademikerkreisen das erständnis für die
Missionssache wecken un! vertiefen un! iıhr Verantwortungsbewußtsein für die
Kırche Werden wachruten

Das Ursprungsland dieser Kongresse 1st Osterreich urch die Enzyklıka
Maximum iıllud“ War hıer der Missionsgedanke NCUu belebt worden 19292

und 19923 tagten Miss1ıonspriesterseminar Gabriel be1ı Wiıen Missionskurse,
die üuberall wachsendes Interesse fanden Der Kursus 1924 wurde ungewollt ZU
ersten internationalen Der verstorbene Dr Ehrlich (Laiba: gab damals als
erster die Anregung, diese Tagungen jahrlich andern Lande VeI-
anstalten Die Verhältnisse legten nahe, dafß zunaäachst dıe Länder der Nach-
folgestaaten der Osterreichisch ungarischen Monarchie gewahlt wurden, dort
ein starkeres Miıssionsinteressse besonders der Gebildeten, wecken Dıesen
Kongressen haben auch (bıs 1938 diıe Missionsbewegungen den DECUu gestalteten
Ländern, Ungarn, Polen, 'Ischechoslowakei un Jugoslawien, Te unstıge Ent-
wicklung wesentlich verdanken Aus dieser Sıtuation heraus trat auf diesen
Kongressen auch die begrundende Theorie stark den Vordergrund und dıe
Darlegungen ber den Missionsanteil des Kongrefßlandes galten mehr der Be-
sınnung auf die den Ländern gestellten Missionsaufgaben als der geschıichtlichen
Forschung. Wie das Missionsschriftttum dieser Länder zeıgt, wurde: dem Missıions-
gedanken gleich Beginn der Missionsbewegung JEeENEC Stelung ı8 katholischen
Leben des Landes eingeraumt, die SCINeET Bedeutung entspricht. Der Umweg
ber die Stanjolkugel und das buntscheckige Negerkleidchen als charakteristisches
Zeichen der heimatlichen Missionshilfe blieb diesen Ländern erspart.

19925 ı Budapest nahm der gesamte ungarische Episkopat dem Kongreß
teil. Die Presse behandelte ıhn mıt Yyanz besonderer Aufmerksamkeıit un schut

1N6 Missıonsatmosphäre die selbst die Gründung mıssıonsarztlıchen
Instituts ermöglichte un! den Einbau der MissionswI1issenschaft den theolo-
gischen Lehrbetrieb erwirkte Aut dem Kongreß 111 Leitmeritz ist das herr-
liche Missionsrundschreiben des Gesamtepiskopats der zurückzuführen,

Anm Schriftleitung. Dieser Beıtrag stutzt sıch auf dıe persönlichen
rfahrungen un:! die Mitarbeıiıt des Verfassers i der akadem. Missionsbewegung
eıt J9 auf dıe aktive Teilnahme allen Kongressen un! die umfangreiche

Korrespondenz mıt den vorbereitenden Ausschüssen. Die ZM  Z hat regelmäßig
er die Kongresse berichtet; vgl Generalregister der ZM (1910—1935) 1935,

383



Kleine eitrage

das grundlegend wurde für die Weckung vieler Missionsberute und die Errich-
tung Von Missionsanstalten, die b1s der jungsten tragıschen Entwicklung
nahezu 300 Missionare stellten

1927 hatte sıch der polnısche Gesamtepiskopat / Bannerträger der aka-
demischen Missıonsbewegung gemacht Bereıts Zuge der Vorbereitungsarbeıten
des Kongresses Posen allen polnischen Hochschulen akademische
Mi1ssionsgruppen un! VEICU1LLiC entstanden 15928 a  ( der Kongreis Würzburg
Er zeichnete sıch durch Gediegenheıit un Tiefe, Systematık und Klarheıt der

1929 War der Ort des VI Kon-Behandlung der Probleme der Gegenwart AUS.

BTCSSCS wiıieder St (Gabriel. Die warchsende Zuspıtzung der Selbständıg -
keitsbestrebungen der Missi:onsvölker un! der sozıalen Problematık ließ erst-
malıg von katholıscher Seite grundsätzliıch das Thema „soziale Frage und Mis-
S1011 auf breıter Grundlage VOT der Offentlichkeit erscheinen Die scharten
Trennungsstriche zwiıschen katholischer Sozialethik und dem VO  } amerıkanısch
protestantıscher Seıite veriochtenen „soclal gospel” k\vurden rıchtunggebend für
dıe weıtfere Behandlung diıeses Problems 1930 fand Laibach der nachste
Kongrelßß STa Die Bildungs- und Erziehungsaufgaben des katholischen Missions-
werkes bıldeten den Kern des Programms Auft dem Kongrefß Freiburg
Schweiz 1931 erklärlicherweise dıe romaniıschen Länder ungleich starker
vertreten als auf der früheren, S1C NUTr durch Delegierte der Kınzel-

vertreten
Wie bereıits Würzburg, herrschte auch Freiburg dıe Auffassung, den

nachsten Kongreßß Belgien (LOowen) abzuhalten Ferner sollten die Kongresse
1U jedes zweıte Jahr abgehalten werden für die Auswertung der Tagungen
eıt A haben Belgien lehnte AaUS trıftigen Gründen ah und wurde für 1933
Budapest (Eucharistischer WeltkongrelS) vorgeschlagen Falls dort nıcht durch-
geführt werden konnte erklärte sıch ÖOsterreich dafür bereit Budapest begann
mıt großem Eiıter die Vorbereiıtungsarbeıiten, ber dıe polıtischen Spannungen
verhinderten diıe Abhaltung des Kongresses Die österreichische akademische Mis-
sıonsbewegung uübernahm ‚98808  — den Auftrag und SINg Aans Werk bıs die politische
Entwicklung Marksperre, FEinreiseerschwernisse und letztlich 1938 cdıe Be-
setzung des Landes) jede Aussicht auf Verwirklichung des Aulftrags dahinschwin-
den jeß

Nach dem zweıten Weltkrieg wurden ı Osterreich diıe Arbeiten wleder auf-
ITrotz aller wohlgemeinten Bedenken wurde 1ecn als Tagungsort

‚gewählt un! als Grundthema Weltmissıon, Weltfriede un Völkerversöhnung.
Nationen vertreten, und dıe Tagung wurde, WIC „Die österreichische

Furche“* bemerkte, C1MN geistesgeschıichtlıches Ereignıs.
Das Instıtut für missionswıssen.schaftlıche Forschun-

gCnN unter. der Leıtung des verstorbenen Professors Dr. Josef Schmidlın hat
dem Gelingen der Kongresse bıs 1932 nıcht unwesentlichen Anteiıl durch
die Mitarbeit N& der Festsetzung des Programms, WIC uch durch finanziıelle Bei-
hilfen für die Bestreitung der Reisekosten der Redner.

Wesentlich wissenschaftliche Bedeutung erhielten die Kongresse VO  -} 1927
dadurch, da mıiıt den Kongressen mıssıonswissenschaftliche Kon-

CX für Fachleute verbunden wurden, dıe nach tto Maas ZMR 1935,
224) „Tast ganz Sache des Instituts waren“ und das Programm der „Zeitschrift
für Missionswissenschaft un Religionswissenschaft“” bestem Sınne beein-
{lußten Sie wirkten uch enkend un befruchtend auf das wissenschaftlıche
literarısche Schaffen der Fachleute.
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Diese Konterenzen der h 1 auftf bıs 125
beschränkt Die ahl der Teilnehmer den Kongressen WAar verschieden, VO  _

250 b1s 1500 Die hochste ahl erreichten dıe beiden etzten Tagungen Oster-
reich 1930 1500 1950 2000 Mitgliedskarten Die Eröffnungsfeıier 1950 War

VO:  - 3000 Personen besucht)
Die Internationalen Akademischen Missıonskongresse haben sıch WI1IC C

waäahnt das 1e]1 gesetzt besonders auch die für den
Missionsgedanken Ihm dıenten auf jedem Kongreß Sonderveran-
staltungen und beratungen, die auch Aachen vorgesehen sıind Hıerbei MUSSCI}

WI1C auch auf früuheren Kongressen, dıe FTFahrunsen der FD E des
Missionsgedankens unfier den Akademikern berücksichtigt WeTlI-

den Wer aufmerksam dıe akademische Mıissıonsbewegung verfolgte un mıiıt-
gearbeitet hat un!: AUS CISCNCHM Erleben ber die internatıonalen akademischen
Missionskongresse hne Voreingenommenheıt sıch C111 Urteil bılden konnte MU:
feststellen dafiß das Verstandnıis für das Weltapostolat der Kirche den Reihen
der Jungakademiker NUTr N Ländern lebendiıg WAaT, 1iNe CIICNC aka-
demische Miıssıonsorganısation iırgendemer Form als Motor bestand d1ie

Verbindung mı1t der Akademikerseelsorge riet un!' weckte un! dıe aka-
demischen Missionsaufgaben wıieder den Studenten VOT Augen führte.
hne Fachkenntnis bleibt ber der Motor 11111 Leerlauf stecken. Ebensoweniıig WIC

der praktischen Seelsorge die Führung der Missıonsbewegung AUS verständ-
lichen Gründen überantwortet werden darf, annn dıe akademische Seelsorge
be1 den ihr gestellten aum losbaren Aufgaben noch mıt der Pflege des Missions-
gedankens a ll CX belastet werden. Daiß sıch beim Missionsgedanken, be
sonders der Sıcht der Weltprobleme, e1inHerzstück katholischen Denkens
handelt, WITkeiner ı Abrede stellen. Überall, diese FErkenntnis nıcht ZU

Durchbruch kam un: C111 fachkundiger Motor fehlte, blieb ZU) Schaden der
Kırche der Missionsgedanke der akademischen Welt fremd

Der Internationale Akademische Missionskongreß ı Aachen wırd stehen
Zeichen der Enzyklika „‚Evangelıı praecones’. Der Schwerpunkt

dieser Enzyklika hegt der Stellungnahme den brennendsten
Missionsproblemen der Gegenwart Sie 1sSt 10 geradlinige Fort-
setzung der Enzvkliken Maxımum illud“® Benedikts un Rerum eccles1ae
gestarum 1US XI VO einheimischen Klerus ZU einhe1mischen Episkopat und
ZUuU Errichtung der kırchlichen Hierarchie VO  - der Selbständigkeitsbewegung bıs
ZUTr sozialen Entscheidung der Gegenwart von der TC1N relıgı10sen Unterweıisung
bıs ZUT Unversität und ZU Forschungsinstitut den Missionen, von der Be-
kehrung der Einzelseelen bis 7U  —_ Eroberung der gebildeten eidnischen Welt
und der Volkseele un VOo FKuropaıismus ZUT Weltweıiıte und NNETICIH Katho-
ızıtäat. Enzykliken siınd Marksteine un: Wegwelilser der Menschheits- Uun!
Kirchengeschichte. Diıe ellung der Missionsländer der Neugestaltung der
Welt gibt daher dem Kongreß ı11 Aachen SiNe Bedeutung, die iıt dı

So dient derrelig1ı0o0se SYeıte der Missionsfrage hınausgeht.
Aachener. Kongreß durch dıe Aktualıität SC1INCT Themenstellung dem vitalen In-
teresse aller Gebildeten, besonders der Jungakademiker, deren Händen C111

uftes Stück der Verantwortung für die geistige Gestaltung VO  ; Heıimat, Welt
und Kirche ruht.



Kleine Beiträge
PROF. AUFHAUSER, MÜNCHEN
DER INTER  ON  LE ORIENTALISTENKONGRESS
I VO  — EL SEPTEMBER 1951

Der Kongreß in einer Stadt cdıie einzigartıg durch ıhre Lage als Ver-
bindungsbrücke VO Kuropa nach Asıen, durch ıhre reiche geschichtliche Ver-
gangenheıt, iıhre christlich-byzantinischen un:' islamitischen Werke der Kunst un'
TE Vielsprachigkeit Ww1e aum ine andere geeıgnet erschien, den Orientalisten
ıhre 1lore öffnen. Nach der amtliıchen Mitgliederliste hatten sıch 460 eıl-
nehmer AUS 38 Ländern angemeldet, VO  } denen aber einıge nıcht erschıenen

Die englische, französische un deutsche Gruppe wAar fast gleich stark
Die türkische Regierung und dıe Stadtverwaltung boten den eilnehmern viele
Erleichterungen und Anregungen, Besonders wertvoll WäarTr die Führung durch
die Agıa Sophıa; der Museumsdirektor Muzaffer Ramazanoglu hielt einen Licht-
bıldervortrag „Neue Forschungen ZUT Architektur-Geschichte der Irenen-Kirche
un! des Komplexes der Agıa Sophıa”, dıe seıt 1924 ih;es sakralen Charakters
beraubt ist.

Ungetrübte Harmoniıe vereınte alle Teilnehmer ohne Unterschied VO  - Rasse.
Nation, Sprache und Relıgıion. Neben Türkisch Englısch, Französisch und
Deutsch die offiziellen Vortragssprachen; urz vorher hptte bekanntliıch ım Inter-

parlamentarier-Kongreß e1INn Vertreter sraels den Antrag auf Ausschluß der
deutschen Delegatıon, reilich vergeblich, gestellt.

Wie bei allen Kongressen, WAar natürlich auch hier zeıtlich, raäumlich un

geistig unmöglich, über sSeın Fachgebiet hinaus andere Vorträge 1n größerer ahl
zu horen. Die ursprünglich vorgesehenen 13 Sektionen auf 23 erweıtert
worden: Alter Orient,. Altes Anatolien: Archäologie, Philologie, Semitistik. Isla-
mistık, arabische Sprache un Literatur; Islamistik: historische un kulturelle
Probleme., Religion un soziale Probleme, ()stasıen ına un Japan, Malaya
un: Indonesien), 3Zentralasien, Turkologie: Türkisch und ural-altaische Studien,
Geschichte, Philologie, sozıale Probleme, Indologıe, Iranısche Studien, Christ-
licher Orient, Altes J1 estament, Afrikanische Studien, Agyptologıe, Byzantinisch-
islamiısche Studıen, Allgememne Kunst des Islam, Islamitische Kunst türkisch-
iıranischer Zweılg. Der Kongreß hıtt teıils Überorganisıerung, teıls SC-
rınger Organısatıon. Die vielen Programm- un! Raumänderungen waren. nur
den Sektionsteilnehmern und auch dıesen aum bekannt geworden, daß die
Teilnahme anderen Vortragen oft unmöglıch W:  $

Von Vortragen, die uns hier besonders interessieren. seien herausgehoben
Daurvillier (Toulouse), L’itinerarıum de Guillaume de Rubrouck ei les Chal-

deens de l’Asie centrale X I1I sıecle; beschäftigte sich hauptsächlich mıt
den Nestorianern Mittelasıens, hne wesentlich bieten. Der einzıge
Japaner, Egamı (Tokyo); sprach ber dıe „Discovery of the ru1ın of kıng
George’s capıtal of the Nestorian UVenguet anı the sıte of ‚the Roman Church‘ of
Monte Corvino, the Äirst Archbishop of Pekıng, 1n Mongolia“, mıt zahlreichen
Bildern und Zeichnungen. Sehr interessant WarTr der leıder ım offiziellen Pro-

nıcht vorgesehene Vortrag des jungen italienischen Gelehrten Dr. uc1ano0
etie ch Professor an der Universität Rom. Er ist en Schüler des bekannten

Tibetforschers Giuseppe Tucci der leider selbst nıcht ZU: Kon_greß gekommen
Von Tuccı's reıicher Fofschungsarbeit u  er Religion und Kultur der

Bewohner des „Daches der T'  C auf Grund Von acht wissenschaftlichen Fahrten

dorthin se1 hıer nur erwähnt: Santi e brigantı nel 1  © 1gnoto, Mailand 193



Aufhauser: Der internationale UOrientalistenkongreß

WAal, ber durch Petech un: 106 Schülerın, Amalie Pezzalı. vertreten WAar

Petech hatte während SC1NE5 freien Autenthaltes Indien und den Jahren
sC1INCI dortigen Gefangenschaft während des Zweıten Weltkrieges rst-
lingsschrift vorbereitet un! veroffentlicht: study the Chronicals of Ladakh
Calcutta 1939; ihr folgten China an: Tiıbet the early century, Leiden
1950 un: Northern India accordıng tOo the Shui-ching-chu, Rom 1950, 11

Reihe VO  - Auftfsatzen wissenschattlıchen Zeitschritten
In der Sphare der Forschungsarbeıt SC1NHNCS Meisters Tuccı erhielt Petech dıe

Anregung der ersten Kapuzinermissıion 1 Tibet nachzugehen. Aus den reichen
Schatzen des Archivs der Propaganda konnte das Material für C1IN auf
Bände berechnetes Werk ber die Mission der ıtalıenıschen Kapuzıner der Pro-
1112 Picena (Ankona) VO Jahre 1707—1769 Tıbet schöpfen. Damals War
Lhasa noch 1iNC allen Fremden offene Stadt der nestorjanısche armenische
mohammedanıiısche un Hindu-Handelskolonien gab nıcht t{wa CIgCNCHN Vier-
teln, sondern SIC sich eben nıederlassen wollten. Dıie ersten Patres kamen
1707 nach Lhasa, erhielten dort VO  e der Regijerung auch CIM Grundstück ZUTr Pacht
uberwıesen. Sie wirkten zunäachst als „ÄArzte“ un ZW al unter den dort lebenden
Nepalesen hne missı1onarıschen Erfolg In der zweıten Epoche VO  ; 716/33,
konnten SIC wiederum als Arzte arbeiten dabeı ber uch twa bıs Nepa-
lesen Lhasa bekehren Der Mangel Mitteln erschwerte iıhre Arbeiıt sehr, S}

dafß SIC schliefßlich das and verließen 1741 konnten S1C miıt größeren Miıtteln
aus Rom zurückkehren erbauten CIn Kırchlein Z Ehren der Himmelftfahrt Ma

un konnten S Tiıbetaner bekehren Dies erregie den Unwillen der
Lamas 1749 brach die Verfolgung die Neubekehrten aus, weiıl S1I1C sıch
weıgerftien, dem Dalai-Lama gegenüber den geforderten Staatskult auszuüben
Die Schwierigkeiten mehrten sıch S dafß S16 1745 das and verließen un nach
Neapel SIMECH: Doch wurden S1IC auch hıer 1769 AauUSSCWICSCNH, als dıe Gurkhas ZUF
Herrschaft gekommen denen S1C als politisch verdächtig erschienen. Die
Mission j Tibet nahm 308 unrüuhmliches nde AÄAus den Dokumentenspricht leb-
hatt die Abneigung die ı Tıbet lebenden iıtalienıschen Jesuiten, besonders

(vollig vergriffen); Gyantse e SUO1 monaster1, Rom 1941; 18 lıbro Tibetano dei
mort1, aiıland 1949; J eorı1a practıca de1 Mandala, Rom 1949; Lhasa le
oltre, ebenda 1950; Tombs of the Tibetan kings, ebenda 1950; Indo-Tibetica,
8 Bde CLEXTE, Übersetzung, Bılder), un das zweibandıge Prachtwerk Tibetan
paınted scrolls, VO'  } der Libreria dello Stato, Rom 1951, herausgegeben, 11 750
numerierten Exemplaren, Preis 150 01018 Lire, mıt chronologisch-genealogischen,

farbiıgen und 231 phototypischen Bildtafeln ı Tonen. Das Werk behandelt
nıcht bloß die tibetanıschen rituell-mystischen Gemälde auf Stoffen Tankas), die
der Forscher auf SC1IHECIN Reisen Schneelande erwerben konnte, VO kuüunstle-
rischen Gesichtspunkt aus, sucht ihren religi6s-symbolıschen Charakter un
damit das geistige Klima, dem S16 wurzeln, dıe Geschichte der tibetanıschen
Malerei, Te Beeinflussung durch fremde Ideen (Hindutum, epa China und
Zentral Asıen) dıe verschiedenen Schulen und Stilgattungen nach ıhrem asthetisch-
reprasenftatıven Werte klarzustellen Als Hintergrund zeichnet sıch die Geschichte
Tibets VOM 1l bis Tahrhundert, SCINCT Literatur. der hl Geschichte des
Buddhismus WIC SEINCT Sekten, besonders des für die religiöse Atmosphäre des
Landes wichtigen „Fahrzeuges des Diamanten“, WI1C das Biıld des vorbuddhisti-
chen Tibet und SCINCT Boen-Religion ab Tibetanısche Chroniken un: Dokumente

aus der mongolıschen Epoche, verschiedenen Klöstern gefunden, das
ungeheuer reiche und wertvolle Materı1al.
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gegén P. Desiderı10o,; der sich als „Stadtlama“, die Kapuziner hingegen als „Berg-
lamas“ bezeıichnete. Aus den Ausführungen Petech’s erg1ıbt sıch auch die interes-
sante JTatsache, dafß die tiıbetanıschen Geschichtsquellen (der damalıgen Dalaı-
Lamas, der Könige, die ber als reın weltliche Herrscher hne starken kulturellen
Einflufß 11, bedeutender kKegıerungsmanner uSW.) die Kapuzinerm1ssıon N1Ir-
gends erwahnen. Das 1n der dammlung Nuovo amus10 erscheinende Werk wird
Briefe, Berichte, Streıitschriften un: andere Dokumente bieten. Meın Lichtbild-
vorirag ber Buddha un Jesus nach ihren altesten Darstellungen 1n der Kunst
weckte besonders dıe Diskussion der anwesenden Inder, dıe bekanntlich das
Buddhabild in Indien-Mathura zuerst erstehen Jassen wollen. werde darüber
in einem ergänzenden Nachtrag 1n ZM  z 19592 unter Benutzung neuester, mMIr
bıslang unbekannter Literatur berichten. Das 1M Herbst 951 tallıge 1500jäahrıge
Jubiläum des Konzıils VO  - Chalkedon sprach Aaus den Darlegungen VOT Bri Dr.
Marıa Kramer, Münster: Der antichalkedonische Aspekt 1m koptischen, hıstorisch-
biographischen Schrifttum des spaten bıs Jahrhunderts. Der ırenische Ton
ın den Darlegungen ber das Konzil. das damals dıe 308 Welt ın Aufregung
un: ın ine tragısche Wende 1 Verhäaltnıs des Ostens ZU Westen brachte,
führte W eıner Petition aus dem Mitgliederkreise der Sektion „christlicher Orient“
an den Apostolischen Delegaten Msgr. Andreas (lasullo und den orthodoxen
ökumenischen Patrıarchen Atthenagoras, ine wüurdiıge lokale Feıer des Jubiläums
Zzu gestalten, u damıt das bıisher vergebliche Bemuhen des Assumptionıisten-
Pfarrers der kleinen (Gemeinde VON Kadikoei (Chalkedon) unterstutzen.

In der alttestamentlichen Abteilung interessieren besonders die Vortrage
über dıe TSt 1947 ın Tonkrügen T oten Meer gefundenen Leder-Rollen
(hebräische Handschriften), von denen bisher der Isa1as- un! Habakuk-Kommen-
tar-lext veroffentlicht wurde: Van der Ploeg (Nijmegen), Die Rollen VO:

Toten Meer: Suken1k (Jerusalem), Der derzeıtige Stand der_ Erforschung
der Rollen VO Toten Meere; Leveen, Die Orthographie er Rollen vo
Toten Meere: Medico Paris), Die Rollen VO Toten Meere un: ias
„Handbuch der Disziplın".

Der weıtaus größte eıl der Vortrage galt sprachlich-dialektischen, histo-
rıschen, kultur- un!' kunstgeschichtlıchen Problemen. Kınıge behandelten ohl
auch weıter interessierende Fragen, z B Die Stellung der Sklaven nach den

Fragmenten der Epoche VOT Hammurapı: J. Klima, Praps Die Bedeutung
der alten Weihrauchstraße, mıt Lichtbildern: Muhammed EW Kaıro: Die
Stellung der Frau 1m vorislamitischen Südarabien: A. F. Beeston, Oxford: Der
Islam und dıe Grundrechte: M. Ghouse, Hyderabad; Der Prophet Mohammed
und die christologischen Streitiragen: H. Gregoire, Brüssel; Ehebruch als. Ehe-
hindernı1s 1m Islamischen und Kanonischen Rechte Schacht, Oxford; Der Islam
und dıe soz1ıale Siıcherheit: Maohammed Y usufuddıin, Hyderabad; Zentralasıatischer
Einfluß auf die griechische Religion: Sinor, Cambridge; Dokumente ZUrTr Lage
der orthodoxen Kırche unter der Herrschaft der Ottomanen: M. Tayyıib Okic,
Ankara; 1Ne türkische Hymne auf die Jungfrau Marıa VO nde des 2. Jahr-
hunderts Chr. Psalty; Istanbul; Der soziale Metabolismus ın der tur-
kıschen Geschichte: Hılmi Z/uya Velken, Istanbul; Zur Datierung Kanishkas un
einıge damit verbundene Probleme: Farz Lucknow: Rückblick un: Vor-
schau den indologischen Studien 1n Indien: N. Dandekar, Poona: Vom Zen-
trum internationaler indologischer Forschungsarbeit (über dıe Bedeutung und
Entwicklung altindischer Gedankenwelt) 1m modernen indıschen Kulturzentrum
Poona: 1yar, Otacmund; Das Kloster des Aba oebammon ın Ober-

ägypten: Ch. Bachatl’y, Kairo: Überlieferungen und Legenden der Kirchen von
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Konstantinopel 1n den Lıteraturen des christlichen Orients: Cerull: (italıenischer
Gesandter in Teheran, der ber nıcht kommen konnte); H. Gregoire, Brüssel,
Phrygıen un seın Einfluß auf das Christentum: Moses un! der Dekalog:
Rowley; Manchester; Die bıblische Erzahlung VO:  } der ehernen Schlange un: iıhre
Spuren 1n relıgı10sen altägyptischen lexten: de Bruyn, Parıs; Die Mystik der
ahl 1im alten Ägypten: Strasmans, Brüssel: Die politische und apologe-
tische Bedeutung der Apokalypsen ın der islamo-christlichen Welt des Mittel-
alters: A. Abel, Brüssel;: Muslimische und griechische Frömmigkeit 1mM spaten
Mittelalter: VO: Grunebaum, Chikago; Der Nahe Osten der dıe Brücke
zwiıschen Ost und W est 1ongas, Hanoı: Die derzeıtige türkısche Malerei un
dıe orientalische Überlieferung: Nurullah Berk, Istambul; Die Anonymıitat der
muslimischen Kunst Mayer, Jerusalem; Fabelwesen 1m islamischen Tierstil;:
K. Otto-Dorn, Heidelberg; Der Symboliısmus des Koran, eın Versuch Z
seiner Erklärung: Lichtenstadter, New York; Glückstage fuüur verschıiedene Un-
ternehmungen 1 alten Indıen: Kane, Bombay; Manı un! Saphur
Marıcgq, Brüssel: Islamische 5Spuren 1 tschuwaschischen Heidentum: Benzi,
Schwenningen; Römische Spuren 1n Indochina: Mallert, Hanoı; Die Bedeutung
der Stadt Istambul 1n der Geschichte der Eheschließungsformeln: Jaeschke,
Müuünster: Allegorische Interpretation des Koran: Moussa, Kairo; Historische
Bedeutung der Bodenbenutzung un: des Bodenmißbrauchs 1m iıslamıschen Orient:
F. Heske, Istambul:;: Spuren des Einflusses der Hindukultur auf dıe arabische
Literatur: Roy Choudhury, Kalkutta Die origıinellen Seiten 1m Eherecht
der vorhettitischen Bevölkerung natohens: Emin Bilgic, Ankara. Diese kleine
Auswahl AdUus der Vortragsliste moge genugen, den Reichtum des geistıgen
Menus zeıgen. Erwähnt sSe1 noch der Bericht VO  - VO  ; Lantschoot, Vıze-
präfekt der Vatikanıschen Bibliothek, uüber dıe Entwicklung des Corpus Scrip-
torum Christianorum Orientalium (Louvain- Washington). Von den allgemeınen
Vortragen den TEL Nachmittagen sejlen herausgehoben: Notwendigkeit einer
Zusammenarbeit östlıcher un!: westlicher Gelehrten beı der Herausgabe und Ver-
öffentlichung seltener Uun! wichtiger klassischer Werke der arabıschen un! per-
sischen Literatur: Mohammad Nizamuddın, Hyderabad; eki Velıdi Togan, der
verdiente erste Präsident des Kongresses: Kritische Geschichtsauffassung ın der
islamischen Welt des Mittelalters; Kramer: Die Soziologıe des Islam; kur-
gal: Örient und Okzıdent In der ersten Hälfte des ersten Jahrtausends V, Chr:

Majumdar, Benares: Kınıge charakteristische Seiten der iındischen Kultur.
Besonderes Aufsehen erregien die Ausführungen des holländischen Gelehrten
Doy Venda, der dokumentarisch, auf Gruund chinesischer Quellen, erweisen
suchte, daflß Dante beıi der Abfassung seiner ID)ivyına Commedia durch die türkische
Literatur beeinflußt worden Ssel, iıne Meinung, die auch Cerull:- Leheran vertritt.

Organisatorisch wurde ine Vereinigung der Orientalisten 1NSs Leben gerufen,
dıe ıhren staändıgen Sitz bei der „Union internationale des Sc1enNCESs philosophi-
qQuesS et humanitaires“ 1n Paris haben wird. Ihre Aufgabe ıst auch dıe Vorbereıi-
Lung der näachsten Kongresse. Der kommende AT 1n England, wahrscheinlich in
Cambridge, und War TST 195 statthnden. Sodann wurde 1ıne Kommission AnRab

Zusammenarbeit aut dem (sebiete der türkischen Sprach-, Geschichts- und Kultur-
forschung, iıne weıtere für die Herausgabe eines Generalkatalogs interessanter
Handschriften der islamitischen Länder Ww1e des Orjents und ZUT Gründung eıines
Zentrums für islamiıtische Studien gebildet.

Alles 1n allem bot der Kongreß eın ıld erfreulichster internationaler Soli-
darität, bei der die deutschen eilnehmer volle Gleichberechtigung CNOSSCNH.
Von katholischen Theologen anwesend dreı Professoren des Bibel-lpstituts

Missions- u. Religionswissenschaft 1952, Nr
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bzw. der Gregoriana 1n Rom. darunter Pohl un! P. Pere)a, der ine Islamo-
Jogia, Kom 1951 veröffentlichte, P Arn VO  - Lantschoot GRP, Vizepräfekt der
Vatikanıschen Bibliothek, funt Jesuiten-Professoren der St.- Josephs-Universitat
ın Beyrouth, dreı holländische Professoren AUS Nıjmwegen, Msgr. ı1ssane
VO St.-Patricks-College, Maynooth, Irland, e1in Schweizer Weltprıester, Dr
Gschwind. Aus Deutschland WAarlr leider 1U der Referent erschıenen, hingegen
dreı evängelische Kollegen (Galling-Maiınz, Noth-Bonn und Rengstorf-Münster).
Es ist bedauerlich, dafß NSCEIC alteren und jungeren katholischen Kollegen außer
der Jahresversammlung der Görresgesellschaft aum irgend einen iınternatıo0-
nalen-interkonfessionellen Kongreß besuchen. Und doch gabe CS hıer beste Ge:

legenheıt, gerade uch Fachkollegen uber den deutschen Horıiızont hınaus persön-
lıch kennen lernen un! weıte Beziehungen anzubahnen.

PROF THOMAS OHM OSB
EIN LIGIONSBUCH KISUAHELI

Die Katechismen, dıe e1ım Religionsunterricht ın den afrıkanischen Mis-
sıonen unter den Kisuahelıi verstehenden Bantu TUN: 20—30 Millionen) als
Textbücher dienen, stellen, sovıel ıch orıjentiert bın, Übersetzungen von Katechi1s-
men dar, welche be1ı uns twa nde des vorıgen Jahrhunderts 1m Gebrauch
308 un! folgen der systematischen Methode. S1e behandeln also ın der be-
kannten Weise nacheinander dıe Glaubenswahrheıiten, die Gebote und die Sakra-
mente Der rühere Abtbischof VOINN Ndanda, Joachım Ammann, hat ber schon
1936 eın eintaches Religionsbüchlein für die untersten Volksschulklassen heraus-

gebracht; welches das VO  i der österreichischen Leogesellschaft herausgegebene
„Katholısche Religionsbüchlein für die unteren Klassen der Volksschulen”“
54() 000 Exemplare) /ALU Vorbilde hat und sıch der hiıstorıschen Methode Wil-
helm Pichlers bedient. Dieses Büchlein hat jetzt durch Alkuıin Bundschuh iıne
bedeutende Erweiterung und Verbesserung erfahren, dafß I  A dıe ersten

vıer Volksschulklassen ausreıicht. Ungebräuchliche arabische Worte SIN soweıt wıe
möglıch vermieden worden; dıe Stelle der Aaus eıner anglikanıschen Bibelüber-
setzung stammenden 'Texte sınd Übersetzungen des Vertassers getreten. Das 358

Seiten starke Buch ıst 1949 Ndanda unter dem Titel I° Mungu Wanadamıu.
Kitabu cha Dıni Katolikı” ott und dıe Menschen. Katholisches Religionsbuch)
ın einer Auflage VOoO  \ 000 erschıenen, eım Landesverlag ın Lınz sauber gC-
druckt und vorzüglich ausgestattet. Verschiedene Missionssprengel haben be-
reits offiziell eingeführt, S 1n Tanganyıka Ndana, Daressalam, JTanga, Karema,
Tabora, Bukoba, Mwanza-Maswa und Musoma und 1mM Kongogebiet Kivu Es
wird aber uch 1ın anderen Gebieten benutzt, ın Kenya uUSW.

Der Verfasser sicht seın Ziel darın, de Unterricht für diıe Kınder angc
nehmer Zzu machen un! ihn besser ihrer Art anzupassen. In diesem ınn verläßt

die abstrakte Methode und olg der historischen. Diese letztere ber besagt
Verbindung er biblischen (Geschichte mıt dem Katechismus. Nach einem kurzen
Vorwort, welches den Kindern zeigt, alßs«Gott selbst die Menschen elehrt hat,
und daiß seine Worte in der Bibel niedergelegt sınd, werden 1m ersten Haupt-
teil Geschichten Aaus dem Alten Testament gebracht, nämlıich jene VO  - Gott, der
'Schöpfung, dem Sündenfall, den Patriarchen, Moses, den 10 Geboten, Josue, den



x

Hummel =Täranätha un: der Schwarze Mafijuéhrii
Ric‚hlern, den Königen, dem x ı1l und der Nachexilszeit. Im zweıten Hauptteil
ist‘ die ede VOL der Kindschaft Gottes und der Gnade als dem weck der
Menschwerdung Christi1, VOo der Kındheıt, der öffentlichen Tatıgkeıt, dem etzten
Abendmahl, dem Leıden, dem Sterben und der Auferstehung Jesu, den Ereig-
nıssen nach der Auferstehungasund der katholischen Kırche Im Anschluß dıe
geschichtlichen Berichte wiıird jeweıils der entsprechende Katechismusstoff. 1
Anschluß die Geschichte VO Sundentall die Lehre VO  — der Suüunde und 1mM
Anschluß dıe Verkündigung des erstien (sebotes ine Beurteilung des Heiden-
LUMS, in Frage und Antwort und mıt den entsprechenden Schriftstellen geboten.
Desgleichen miıt den entsprechenden Gebeten un! Liedern.

Wır haben allen (Grrund, dieses NCUEC Religionsbuch freudig begrüßen. Gott
hat seine Wahrheıiıt nıe in systematischer Weıse, sondern langsam un: organısch
den Menschen offenbart, W1e€e dıe Zeıten und Umstände erforderten. Auch

Herr_ hat keinen systematischen Religionsunterricht erteıilt, sondern seıne
Unterweisung den Leuten un: Umständen angepaßt. Sicherlich eıgnet sıch dıe
Methode Bundschuhs besser füur dıe schwarzen Kınder als die alte Methode. Die
Sprache ıst denkbar einfach. Immer wendei sıch der Unterricht zuerst die
Sinne, dıe Augen und dıe Phantasıe. Sehr viıel Freude werden den Kındern
dıe zahlreichen bunten Bilder VO  n} Philıpp Schumacher bereıten. Vielleicht' könnte
180028  - ber be1ı der nachsten Auflage Bilder wählen, welche der afrıkanıschen Um-
gebung un: Sehweise besser angepaßt siınd

Bemerken mochte ıch noch, dafß Alkuin Bundschuh Z seinem Religionsbuch
noch eın vierbändiges Handbuch mıiıt Katechesen für Religionslehrer geschaffen
hat, das sıch CS das Religionsbuch anschließt, namlıch Mafundisho Dint.
Ndanda 1950 (gedrud(t In der Missionsdruckere1ı Ndanda)

DR. SIEGBER1 UMMEL, LEIPZIG
TAÄRANAÄATHA UND DER SCHWARZE-MAÜ JUSHRI
Ein Kapiéel aus der Geschichte des tibetischgn‘ Lamaismus

rh Manjushri 1st diejenıge Gottheıt lamaistischen
Pantheon, welcher das ‚gexamt Gebiet der Iranszendenten Weirsheit
untersteht. Anuch dıe Förderung der Ausbreiıtung der buddhıstıschen
Lehre ast ihr folgerichtıg übertragen; ım Pantheon nımmt sS2ıe den Rang
eINES Bodhisatva eE1N. Die verschiedenen Gottheiten des lamaistıschen
Pantheons lassen ‚sSıch, WE ıch ın „Lamaistısche Studien ” (Leipzıg
ausführen konnte, ın SEWISSE Komplexe zusammenfassen, dıe ın vDer-

wandtschaftlıchen Beziehungen der Funktionen der (Gottheiten
bestehen. Manijushri gehört ZU dem UVOoO Dhyänibuddha des Ostens,
kshobhya, regıerten Komplex, während der Bodhisatva Padma-
hanı, der sıch ım Dala:-Lama verkörpert, dem —O' Dhyänibuddha des
Westens, Amitäbha, regıierten eingegliedert ast. Ihıe weiblıchen Manı-
festatıonen der lamaistıschen Gottheıuten werden Shaktı genannt. Die
Shaktı des Padmabpäni ıst dıe Tärd, dıe Schutzgöttin I ıbets, uNE ohrer
Formen 1st dıe ha-mo, dıe Schutzgöttın von Aa-Sa Die Shaktıi des
Manjushri 1st Saras-uafi'‚ ın anderer Form Ua jravaräh_i‚ dıe uch als
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Dakinı (eine Art Fee) verkörpert untier dem Namen Na-ro-mRha-
shyod-ma hekannt ast. chlie ßlıich sınd alte Goltheiuten des Pantheons,
auch dıe Bodhisatvuas mat ihren Shaßktıs, au s einerT Art Ur-Buddha
genannt Adi-Buddha (als Emanationszentrum) hervorgegangen.

In meınen „Lamaistischen Studien”“ (Leipziä 1950 habe iıch 1mM Kapıtel A TE n a
(„Der Lotusstabträger” ZUT Frage des Padir_nkhar-_cinan Lotusstabträger) auft

_verschiedene Formen de Man jushri, des Herrn der transzendenten Weıisheıit,
hingewlesen. Der Lotusstab, das Schwert 1im Lotus als Symbol des Man jushrI,
ist auf der Rückseite der VO  > 1r In den „Lamaistischen Studien“ besprochenen
Qultschale f finden:;: iıch gebe hıer als Abbildung dıe Darstellung AUS den „Fünf-
hundert Gottheiten VO  — Nar-thang”. Die Vorderseite der betreifenden Kultschale

Abb 9) wiedergegebenen Lotusstabtrager, ınetragt den 1n „Lamalıst. Studien“
tantrısche Form des Man jushri Is Yogı auf dem Kiper, inkarnıert 1n den Abten
des beruhmten Klosters Sa-skya, ber auch spater 1m Retormator Bdsong-kha-pa
("Tsongkapa). Der Lotusstabträger“) erwaähnte schwarzeDie ın der genannten Studie E e Sa
Korm des Manıushri (tibet.: ’Jam-dpal-nag-po) ı11 iıch hıer miıt einer kleinen,
ber interessanten tibetischen Handschrift, dıe dem Täranätha zugeschrieben ist,

zwischen den wenıgen Büchernnoch weıter illustrıeren. Dieser Text fand 61
einNESs Lama un: ist iıne Anrufung des ’Jam-dpal-nag-po als Hilfe eın
bedrohliches, rücksichtslos machthungriges China seiner Zeıt: dıe Abwendung der

CICS55C Lamaısmus wırd nicht den Gott-Gefahr Vo tibetischen Land Aaus Int
heıten des Krieges und ıhrem schrecklıchen Gefolge, sondern dem Manijushri un:
seinem Anhang übertragen, weıl ıne dauerhaifte Befriedung nur in der Be-

natürliıch 1M lamaistischenkehrung des chinesischen Volkes ZUT Lehre des Buddhé\‚
Siınne, gesehen wird

Als Verfasser der ın Versen geschriebenen Beschwörung wırd 'Täranätha —-

be1ı seıner Geburt (ın der Provınz Gdsang= Isang, Kun-dga-gegeben,
sn]ıng-poO genannt. Dieser Heilige steht Manjushri 1n engster Beziehung,
denn gehorte der sogenannte Jo-mo-nang-Schule d eınem Zwe1g der

durch den fünften Dalai-Lama 1n dıe Gelb-Sa-skya-pa. Bıs ZUT UÜbernahme
mutzen-Kirche WAarTr auch das VO  - Täaranaäatha gegründete Kloster Phun-tsogs-gling

(„dsang-po Ce1IN Hort der Jo-mo-nang-Lehre. Wır wissen, dafiß dıe Sa-skya-
Hiıerarchen als Fleischwerdung des Man)ushri bzw. eıner se1ıner FKFormen gelten,
un! daß diıe berühmtesten unter iıhnen iIm und Jahrhundert dıe erfolg-
reichen buddhistischen Missionare der Mongoleı AA Täranätha wurde nıcht
Nur auf Grund seiner fruchtbaren schriftstellerischen Tätigkeıt (Sadhana, tıbet.

Bka-babs-bdun-ldan)Sgrub-thabs, un! die sogenannte Edelsteinmine, tibet
berühmt, sondern auch iner ebenfalls ‘ erfolgreichen "Tätigkeit in der
Mongolei, auch starb Aus dem Gedicht spricht seın Interesse d der Be-

wıederum in Hinsıcht auf dıe ungestorte Entwicklung un!: Er-kehrung Chinas,
haltung des Buddhiısmus in 'Tibet.

Die Verse sollen aut dem Ri-bo-rdse-Inga, dem berühmten Berge Wu-T’ai-
Shan iın der chinesischen Provınz Shan-Hsı, dem Treffpunkt der tibetischen
mongolischen un: chinesıschen Buddhisten, enstanden SEe1N, 1so auf dem Berge
der noch heute ine der bedeutendsten Kultstätten des an jushrı tragt. Die
chinesische Legende verlegt den Begınn des Kultes des Man jushrIi, chinesisch
en-Shu, auf dem Wu-T’ai-Shan die eıt des alsers Ming-11, also bereits
in die Mitte des Jahrhunderts 1: Chr und sıcht die Bedeutung des Man jushr
ın der besonderen Aufgabe der Bekehrung ller Chinesen\ ZUT Lehre des
Mahäyäna.
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Unser Gedicht wendet sıch, W1e schon gesagt, ’Jam-dpal-nag-po, den
Schwarzen-Mai jushri, mıt der Bıtte, das glaubenslose China demütigen; C'hinas
Nacken soll gebeugt werden, seıne Herzader erzıttern, das glaubenslose und der
Entwicklung des Buddhısmus durch seinen Machthunger feindselıge and ZCT1I-

schlagen un! ausgelöscht werden. Aber das alles NUL, damıt gleichzeıit1g
ZUr buddhistischen Wahrheıit führen und erlösen. Die Früchte früherer
g Taten, heißt C5, mogen mıiıt den heılıgen dreıi Kostbarkeiten mıt dem
Besıtz der buddhistischen I rınıtat Buddha, Lehre (Dharma) un! Gemeinde
(Sangha) un! schließlich mıiıt der Erlosung ın der transzendenten, VO  } Wieder-
geburten freien Welt der vollkommenen Weıisheit (Prajnä-paramitä) gesegne
werden. Wır wissen, daflß neben dem Schwert in der Lotusblüte das andere
Attrıbut des Manjushri eben jenes Prajnä-päramitä genannte Buch ist
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Die Glaubenslosigkeit der Chinesen 1m Sinne der Buddhıisten wird schon 1m

Pad-ma-thang-yig, dem Padmasambhava-Legendenbuch, betont. Im ’Jam-dpal-
d -PO, den das Gedıicht beschwort, manıfestiert sich Madiüjushri jedesmal dann,
wenn die Unbekehrten straift und zurnend dıe Bekehrten riıchtig eıtet; heißt
darum uch Ma-thul-ba-bdul-bai-nag-po (.. Der dıe Nichtbekehrten bekehrende
Schwarze) der Thul-ba-bkrid-drang-gi-khro-bo (_ Der die Bekehrten führende
Zürner); vgl Grünwedel „Mythologie des Buddhismus“ (Leipzig 1900 Er - hat
dann eın drıttes Auge der Stirn un weı Arme miıt dem Schwert 1n der
Rechten un! einer den linken Arm gewundenen Lotusblume: als Zeichen
einer zornıgen Haltung ist er dunkelfarbig (vgl. den Vert. ın 9  1€ Gloriolen 1n

der lamaistischen Malereı ın „Asıat Studien“” 951/1) Die Anrufung des
Schwarzen-Mafijushri 1 Gedicht hat 1so ıhren gu Grund

Bekanntlich wırd der Mandschu-Kaiser mıiıt Man )ushrIi, dem dıe Bekehrung
Chinas ZU Buddhısmus aufgetragen ist, gleichgesetzt. Bereits 1mM Anfang des

17.-Jahrhunderts bereitet sıch das Schicksal der chinesischen Ming-Dynastıe sicht-

ar vor, als dıe Mandschu iıhre Pläne miıt der Unterstützung mongol}scher Stämmé
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Chına richteten un! unter Nurhatschı, der sıch 16158 ZU Gegenkaiser
klärte, 1606 dıe Feindseligkeiten eroffneten; bıs 1626 Ist das Gebiet 198081

Mukden erobert Der Sohn des Nurhatschı, mıt chinesischem Namen dl I sung,
erobert Chi-Li und bedroht Pekıng Zwel Jahre VOI dem endguültigen dieg der
uen Dynastıe ber dıe Ming wird dieser Kaiser der Mandschu Dynastıe, der
noch nıcht Kaiser VO  - C'hina 1st Schreiben des Dalaı Lama als Ver-
körperung des Man)ushri begrüßt (vgl Schott ber den Buddhiısmus Hoch-

Uun! China 1844 In deisem Schreiben heißt Jetzt da Du de1ı
große, mächtige Monarch geworden bıst dessen Bestimmung 15L dem Unheil
dieser Zeıten der Verwıirrung steuern machst Du Dich 1U dann Deines
Namens würdig, WE Du dıe gesamten Dır unterworfenen Voölker nach den
Vorschritften der Relıgıon regıerst In der Antwort gıbt der Kaiser bekannt
dafß sıch anschicke, „Reich un! Volk AUS der Miıng Dynastıe unterwerten
vgl Schulemann „Geschichte der Dalaılamas“ Heıdelberg Die rag
wordene Ming-Dynastıe War nıcht mehr die zuverlässıge Stutze des buddhistischen
Glaubens. Die mongolischen Fürsten dagegen sıch iımmermehr als eifrıge
Förderer, unter ıhnen besonders der Regent des Ordos-Gebietes: dieser begann
16921 ebentfalls den Krıeg mıt China Das Gedicht muß demnach A eıt
verfalßt SC1IN, als der Vertall der Ming-Dynastie un die Eroberungspläne der
Mandschu allgemein bekannt 4 a Ob Täranätha den Jam-dpal-_na_g_pO schon

der Person des Herrn der Mandschu hat kommen sehen, annn iıch vorläufig
noch nıcht entscheiden. Sicher stand ber sSC1iNn Gedicht angesichts der Verehrung
des Mafnjushri auf dem Wu- I”aı1-Shan bereits Zeichen der herannahenden
Ereignisse un unter der offnung auf dieg des Lamaismus uch ı China.

Nach dem Pad--INa-thang-y18 entsprang auf dem Wu-TI”ai-Shan, dem heilıgen
Ort des Maüij)ushri, auf dem Gedicht verfaßt SC1IN soll, dem Haupte des
Man jushri 106 Schildkröte moöchte darum hıer CIN1ISC ergaänzende Materialien
zu Ikonologie des Manjushri anfügen Es bestehen Bezıiehungen zwıschen dem
Amitäabha- un dem Akschobhya-Komplex WIC iıch Geheimnisse tibetischer
Malereien (Leipzig 1949 und Lamaistische Studien weıter ausgeführt habe:

ersteren gehört der odhisatva Padmapänı VAR% letzteren der Bodhisatva
Man)ushrIi. Diese Beziehungen ührten ZU eil Vermischungen der
Ikonographie der beıden Bodhisatvas vgl unter anderem Padmapänı-
Simhanäda mıt Sımhanäida-Mai)ushri).

Bekannt ist auch die Irıinıtat aus Madijyushri, Prajnä-päramıtäa (s tihet.
Sches- rab-pha-rol-tu-phyın-pa) und Avalokiteshvara (Padmapanı) bzw dessen
weıblicher Form, der AT Dabeji gilt Prajnäa-päaramıta als Personifikation des
berühmten gleichnamiıgen fur dıe Weisheit des Mahäyäna-Buddhismus grund-
legenden Textes, der von Nägär]una (tıbet.: Klu-sgrub, Jahrh 11. CR Ver-

faßt, der Legende nach ber bereits VOon Gautama den Nägas übergeben und erst
von diesen dem Nägärjuna ausgehändigt wurde. Prajnäa-päramıtä, sich oft
weıblich dargestellt un mıtunter als „Mutter aller Buddchas“ bezeichnet;
Japan ists1e auch unter den zehn ZU Nirväna tührenden Päramıitä-Bodhisatvas
des Äkäshagarbha (tibet. Nam-mkhai-SN ]INS-pPO, ap. Koküzö) bekannt, der:mit
dem Schwert der Weisheit ahnliche Bedeutung hat WIC Madijushri. Als uch
halten SCWISSC Formen des Avalokıteshvara dıe Prajnä-paramitä ı der Hand

Schon Grünwedel hat der „Mythologie des Buddhismus“ darauf hinge-
WI1CSCH, daß dem Manjushri Funktionen zukommen, dıe Vom Weltenschöpfer
Brahmä bekannt SIN  ’  . nennt die den beiden Gottheiten ZEMEINSAME Gattin
Sarasvati, die WI1e 106 Form des Manjuvajra auf dem Pfauensitz gezeıigt WIT

moöchte hıer Bemerkungen ZU fau und ZUr Gans, dem Reıttier
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des Brahmäa, Geheimmnisse tibet Malereıen un Lamaıiıstıische Studien
Im Pad thang yIS 1st Manjushrı 5 anz eindeutig Weltenschöpfer,

iındem ihm., WIC schon gesagt die Schildkröte dıe noch nıcht entfaltete Welt en
springt (vg] dıe zıti1erte Stelle Grünwedels „Mythologie”) Daneben wird
Manijushri auch mi1t der Schildkrote dem noch nıcht entfalteten Kosmos gleich-
gesetzt vgl Schott. 0.) Ich habe den „Lamaist:. Studien“ diesen Sinngehalt
der Schildkroöte naher untersucht. Die ‚Legendenbildung, wonach Manjushri
Gestalt Schildkröte d1ıe Weisheiti insbesondere dıe okkulte Einsicht un:!
uch dıe Schrift, vermuittelt habe, lag nahe, WCIIN1N WIT dıe chinesische Iradıition
VON den Irıgrammen (ım Hune Fan) auf dem Rücken der childkröte denken

Geheimnisse tibet Malereıen habe iıch unter Abb 1NC Gottheit be-
sprochen dA1e auf Schildkröte sıtzt un der Rechten Pfeil mıiıt -
gehangtem Spiegel] halt Diese Gottheit gehort WIC ıch der betreffenden Arbeit
nachweisen konnte zweıtellos mı1t AA Amiıuıt  a  bha Gruppe un T1 ann weiblich
als kForm der Lha-mo Weise der TTa auf Über dem Kopf der betreffen-
den Gottheit 1St Many]ushri sichtbar habe schon be1 der Besprechung dıeses
Bıldes betont daß damıt auf Manjushri Wesentliches der Gottheit hingewlesen
werden soll Abb 29 Geheimnisse tibet Malereien ze1 1NC mannlıche
Form Grünwedel hat Teutel des Avesta (Berlin 1924 unter Fıg 1116
weıtere männliche Manıiıtestation dieser Gottheit abgebildet un:! SIC auch als
Fleischwerdung des Man jushri bezeichnet

Neben Sarasvati kommt dıe Donnerkeilwildsau (tibe Rdo r]C phag mo)
die Vajravarähi, als Schaktı des Man jushri VOT Die kosmische Bedeutung der
Vajravarähı dıe Grüunwedel Teutel des Avesta besonders betont {ügt
sıch organısch dıe FEunktion des Man jushri als Weltenschöpfer und Adı Buddha
C1in habe eits dıe Däkıni Na kha spyod-ma für 106 Weise dieser
Vajravarähı gehalten un damıt als weibliche Manitestation engste Bezıehung

Mai)jushri gesetzt zumal S1IC d1e Schutzgottin VOon Sa skya 1st WO Manushri
ben 1NE bedeutende Rolle spıelt Eine tibetische Malere1ı der Na mkha-
Spyod- bei Getty he (Gods of Northern Buddhism“ Oxford 1928 beweist
die Richtigkeit dıeser Behauptung, denn dort schweben links un! rechts Von der
Akini ı blauen Luftraum die Attrıbute des Manjushri, Schwert und Bu  5 als
Zeichen der Gegenwart SC1NCS Wesens.

Miıt diesen erganzenden Bemerkungen ZUT Ikonographie des Man jushri
dürfte die Atmosphare umschrieben SC1H, der dıe Anrufung un Beschworung
des 'Jam-dpal--naß- durch Taäaranätha entstanden ist, 1@€ - 1 das große polıtısche
Geschehen SCINCT eıt einzugreifen versucht.
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RELIGIONSWISSENSCHAF  ICHER LITERATURBERICHT

Beri'icksid1iigt werden nachstehend 11UT solche Bücher, die der Redaktion ZUr

Verfügung gestellt wurden. Eine vollständıge Übersicht der erschienenen eIN-
schlagıgen Literatur überhaupt wird 1Iso nıcht angestrebt.

Umfassende allgemeıne Darstellungen der Religionsgeschichte
Joseph Huby's Religionsgeschichte, die unter dem Titel: „Cihrıstus.

Manuel d’hıstoıire des relig10ns” unter Mitwirkung vieler Fachvertreter auch
deutscher) herausgab und dıe 1923 1n vierter Aulage erschıen, ist VO  } dem Ver-
treter der allgemeınen Religionswissenschaft in Nijmwegen, rof. Dr Bel-
lon, in holländischer Sprache unter Beteiligung vieler Wissenschaftler NCUu ear-
beıtet worden. „Cihristus. Handboek VOOT de geschieden1s der Godsdiensten“,
Utrecht-Brüssel (Uitgevery Het Spectrum) 1950, DE 1159 Nach eıner all-
gemeıinen Eıinleitung er notwendıge Vorfragen der Religionsgeschichte folgen
die Einzeldarstellungen In einer Gruppilerung, dıe begınnt mıt den niıchtmehr-
bestehenden Religionen, dann die noch bestehenden, ber nichtgeoffenharten
Religionen umfaßt, abzuschließen miıt den Offenbarungsreligionen, der elı-
gion des un! die in breiter geschichtliıcher Entfaltung vorgelegt werden
Die einzelnen Monographiıen sıind liıterarisch w1e inhaltlıch auf den Standort VOo  w}

heute gebracht. Das ganze, auch außerlich reprasentabel dargeboten, stellt ıne
wertvolle Bereicherung des religionsgeschichtlichen Schrifttums dar. ben
benfalls 1n Neubearbeitung erschien bereits 1948 Anwanders Buch 9  2E eli-
gıi0nen der Menschheit” , Freiburg (Herder), 400, dazu Bıldseiten
ine Religionskarte, gbd Gegenüber der ersten Auflage weiıst die NCUC
mancherle1 Änderungen auf. Das religionsphilosophische Material ist ausgeschie
den, un!: wurde das Buch einheitlicher; sodann erfolgte ine NeCUE Gliederung
des (sanzen. Nach eıner kurzen Einleitung ber das Wesen der Religion, Einte1-
lung der Religionen un! gewi1sse formende Faktoren der Religionsgeschichte
staltet sıch dıe Übersicht unter folgenden Gesichtspunkten: Naturrelig1onen
Kulturreligionen, Weltreligionen, das Christentum als übernatürliche Religıon
Überall waltet das Bestreben des Verf., den heutigen Stand der Forschung zu
erreichen. Dıie Leseproben SOW1e das Bildmaterial wurden gegenüber der ersten
Auflage bereichert. Alles 1n allem eıne gute Orientierung ber das ausgedehnte
religionsgeschichtliche Materı1al.

IT. EinzeldarstellungenBES VP_R_‚E}C HUNGEN  RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHER LITERATURBERICHT  Berüd(sichfigt werden nachstehend nur solche Bücher, die der Redaktion zur  Verfügung gestellt wurden. Eine vollständige Übersicht der erschienenen ein-  schlägigen Literatur überhaupt wird also nicht angestrebt.  I. Umfassende allgemeine Darstellungen der Religionsgeschichte  1. Joseph Huby’s Religionsgeschichte, die er unter _ dem Titél: „Christus.  Manuel d’histoire des religions“ unter Mitwirkung vieler Fachvertreter (auch  deutscher) herausgab und die 1928 in vierter Auflage erschien, ist von dem Ver-  treter der allgemeinen Religionswissenschaft in Nijmwegen, Prof. Dr. K. L. Bel-  lon, in holländischer Sprache unter Beteiligung vieler Wissenschaftler neu bear-  beitet worden. „Christus, Handboek voor de geschiedenis der Godsdiensten“,  Utrecht-Brüssel (Uitgevery Het Spectrum) 1950, S. XIX u. 1159. Nach einer all-  gemeinen Einleitung über notwendige Vorfragen der Religionsgeschichte folgen  die Einzeldarstellungen in einer Gruppierung, die beginnt mit den nichtmehr-  bestehenden Religionen, dann die noch bestehenden, aber nichtgeoffenbarten  Religionen umfaßt, um abzuschließen mit den Offenbarungsreligionen, der Reli-  gion des AT und NT, die in breiter geschichtlicher Entfaltung vorgelegt werden  Die einzelnen Monographien sind literarisch wie inhaltlich auf den Standort von  heute gebracht. Das ganze, auch äußerlich repräsentabel dargeboten, stellt eine  wertvolle Bereicherung des religionsgeschichtlichen Schrifttums dar. — 2. Eben  benfalls in Neubearbeitung erschien bereits 1948 A. Anwanders Buch „Die Reli-  gionen der Menschheit“ , Freiburg (Herder), S. IX u. 400, dazu 32 Bildseiten u  eine Religionskarte, gbd. DM 26. Gegenüber der ersten Auflage weist die neue  mancherlei Änderungen auf. Das religionsphilosophische Material ist ausgeschie  den, und so wurde das Buch einheitlicher; sodann erfolgte eine neue Gliederung  'des Ganzen, Nach einer kurzen Einleitung über das Wesen der Religion, Eintei-  lung der Religionen und gewisse formende Faktoren der Religionsgeschichte ge-  staltet sich die Übersicht unter folgenden Gesichtspunkten: Naturreligionen  Kulturreligionen, Weltreligionen, das Christentum als übernatürliche Religion.  Überall waltet das Bestreben des Verf., den heutigen Stand der Forschung zu  erreichen. Die Leseproben sowie das Bildmaterial wurden gegenüber der ersten  Auflage bereichert. Alles in allem eine gute Orientierung über das ausgedehnte  >ifeligion3gesdlidltliäxe Material.  Hll."tEi11zeldarstellungen  2R neubearbeiteter und erweiterter Auflage erschien 1950 auch Guwstav  Mensching: „Gut und Böse im Glauben der Völker“, nachdem das Hindernis des  nazistischen Verbotes in Wegfall gekommen war. Stuttgart (Klotz), S. VE  132. Vorfragen grundsätzlicher Art über das Wesen des Ethischen, seinen U  sprung und sein Verhältnis zur Religion leiten die Untersuchungen ein. B  handelt werden dann unter dem angegebenen Gesichtspunkte: die Volksreligion  Chinas und Japans, die Religionen Indiens, die Religion Zarathustras, die bab  lonisch-assyrische, ägyptische, israelitische, christliche und schließlich die islamis  Religion. Eine kurze Übersicht über Gemeinsames und Unterscheidendes nel  L?teraturänggbén ßil_d_ét}"d€n Abschluß. Das Büchlein bietet unter seinIn neubearbeiteter und erweıterter Auflage erschıen. 1950 auch Gustav
Mensching: „Gut und Böse ım Glauben der Jölker“, nachdem das Hindernis des
nazistischen Verbotes in Wegfall gekommen War Stuttgart (Klotz), V
132 Vorfragen grundsätzlıcher Art ber das Wesen des Ethischen, seınen
sprung und se1IN Verhältnis ZUT Relıgion leiten die Untersuchungen ein.
handelt werden annn unter dem angegebenen Gesichtspunkte: die Volksreligion
Chinas un ]ai>ans‚ die Religionen ndıens, dıe Kelıgıon Zarathustras, diıe bab
lonisch-assyrische,. agyptische, israelıtische, christliche un:! schließlich die islamıis
Religion. Eıne kurze Übersicht über (;emeinsames un! Unterscheidendes
Literaturangaben bildet den Abschluß Das Büchlein bietet unter ‚ se1in



Besprechungen
Gésichtspunkt eıinen gu Durchblick durch die behandelten Relıgionen.
Nıcht einsichtig erscheint MIr die Reihenfolge der KReligionen
in der Darstellung, auch nıcht, dıe Relıgionen der Römer, Germanen,
Kelten eic nıcht eıgens berucksichtigt siınd. Bezüglich einıger Ausführungen 1
grundsaätzlıchen eıl Ww1ıe auch In der Darstellung der kathol. Ethik un Moral
waren einıge Eiınwande erheben, dıe ber den Wert des (GGanzen nıcht wesent-
lıch schmalern. Fratz Bammel: „Das heilıge Mahl 2n Glauben der Völker“,
Gütersloh Bertelsmann) 1950 Mıt Übersichtskarte. 199, gbd 19,—
Eıne ZuUu Religionsvergleichung sehr lehrreiche Studie, da S1C sıch dıe phäano-
menologische Aufhellung eiınes religiösen Zentralbegriffes, des hl Mahles,
seınen Beziehungen den verschıiedenen menschliıchen Exıstenzerfahrungen be-
muht Der Verf£. führt uns iın einem Querschnitt durch dıe mannıgfachen rel1i-
gionsgeschichtlichen Wie menschlich exıstentiellen Stuten hiındurch und gewınnt

fruchtbarste Gesichtspunkte für dıe Vieldeutigkeit des hl Mahles. Zuunterst
stehen die Mahle, vegetabilische un anımalische, dıe die vıtale LEixistenz be-
zıelen in Überwindung des Speisetabus, ZU Sicherung VO Saat, Ernte, W achs-
LUum, Herdenreichtum, Fortpflanzung GTc, bzw. ZU Abwehr schadlicher Wirkun-
SCH 1n Prophylaxe, Therapeutik und Kathartık. Darüber hiınaus sucht iI1Aan 1
hl Mahle In vitaler Hinsıcht Kraft un!: Macht, lange Dauer un lück des
Lebens ıIn Form VO  w} Theophagıe und hıerophagıscher Tischgemeinschaft. Fın
zweıtes Kapitel untersucht dıe, Bedeutung des Mahles tür dıe soziologische
Existenz: für Stamm, S1Ippe, Famaiuilie, Volk, Staat; Gemeinschaift, und War sowohl
unter dem Gesichtspunkt der Stiftung, Sicherung, Bezeugung wie der Bewahrung
der Gemeinschaft. : Das dritte Kapitel befafßt sich miıt der seelısch-geistigen
Existenz unter der Wirkung des hl Mahles. Es werden herausgestellt dıe eth1-
schen, exıstenzbegründenden, die offenbarenden als heilvermittelnde un:
die explatorischen als seelısch-geistige Eixistenz bewahrende Elemente. Eın
weıteres Kapıtel untersucht dıe Bedeutung des hl Mahles ur die ewıge Existenz,
die verschiedenartiger Vorstellung unterliegt. In Frage kommen: eın verlangertes
pie;seits, iıine neue Existenz als seelisch-geistige Vollendung, als Befreiung vo
Leibe, als Verlöschung ın der Alleinheit. Auch der negatıven Wiırkungen wird
geda das Mahl 1m Dienste der Rache un! des Gottesurteils. Den Abschluß
bil et INE ergleiıchende Iypologıe SOW1e€e eine kurze Charakterisierung der
f72h- und spätzeitlichen Religion untier dem Gesichtspunkt des Mahles und
der v.'rschiedenen menschlichen Existenzerfahrungen. Dabe!ı1 fallen auch Schlag-lichter _ uf die christlichen Lehren VO hl Mahle Gerne hatte mMan gesehen,dafß da katholische. opus operatum schärter dıe Magie abgegrenzt ware
Die Darlegungen sind .durch eın reıiches religionsgeschichtliches Material gestutzt.Eıne beigefügte Karte mit vergleichender Übersicht er dıe Mahltypen erleichtert
besonders durch ihre Plastik die Orientierung. 8 Koppers: „Der Uirmensch
und sein Weltbild“. Wien (Verlag Herold), 1949, 2792 S 9 gbd 5:50 Zu der
heute NCU diskutierten Frage nach der Herkunft des Menschen, den verschıedenen
Formen seiner Krscheinungsweise und der Art seiner geıistigen und religı1ösenVerfassung steuert das vorgenannte Buch wertvolle Gesichtspunkte VO Stand-
Trte der Kthnologie be1 Besonders wichtig und interessant sınd dıe 1m Anschlufß
d Portmann und Birkner vorgelegten Fundmaterialien ZU Herkunft des Men-
schenleıbes, dıe sıch nıcht mehr einordnen lassen 1n das vielfach gangige Schema
Vormensch Anthropus homo sapıens fossilis homo sapıens recens,
vielmehr einer Form des homo sapıens ıne Stellung zuweılsen, VO  }
WO Aus diıe ihm angeblıch voraufgehenden und außerlich der Tierweltnoch erheblıch nahestehenden Typen als Degenerationserscheinungen
5“
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deutet werden Ferner wird Materıal beigebracht ZU1 Stützung der
These VOo Urmonotheismus unter besonderer Berücksichtigung der hıl
Indien un: der Yamana auf Feuerland Die Zeugn1sse der Prähistorie stellen
nach dem Vert den hıstorischen Gottesbeweıls auf 10Cc L1CUC Basıs und lassen
der Hoffnung Raum, daß einmal gelingen wIird dıe Latsache der Ur-
offenbarung mıt natürlıchen ıtteln sıcher stellen In der Sammlune
„Studien ZUTrE Kulturkunde dıe Leo Frobenius SC1HCT eıt als Publikationen
SC11N1CS nach ıhm benannten Institutes der Johann Wolfgang (roethe-Univer-
sıtat Frankfurt begründete, veroffentlichte der jetzıge Herausgeber

Jensen als zehnten and „Mythos UN Kult be2 Naturvolkern.“ Religions-
wissenschaftliche Betrachtungen, W iesbaden (Franz Steiner-Verlag) I95E 4923
Eıs handelt sich hıer kulturmorphologische Untersuchungen die
Weg beschreiten Z Verständnis der Geistesprodukte, besonders der relıg10sen
Phänomene des vorgeschichtlichen Menschen Der erf bestreitet dabe1 dıe hıs-
herigen Auffassungen, dıe namentliıch mı1ıt den Entwicklungstheorien
zusammenhängen Für ihn sind Mythus un: Kultur Antworten auf exıistenzielle
Erfahrungen des Frühmenschen die ihrem rte iıhr gu  S Recht haben und
nıcht durch Wissenschafit rsetzt werden können Der Kultus bringt ZUT Darstel-
lung, W as der Mythos Aussagen enthalt un:! wırd VO Vert CNYC Be
zıehung gebracht ZU Phänomenologiıe des Spieles, W1C S16 twa VON Hunzinga
entworfen wurde Eıindringlich wiırd die Abgrenzung der Religion gegenüber
Magiıe un: Zauber vollzogen und davor gewarnt spatere Außerungen uber ent-
leerte und degenerıerte Kultformen als zutreffende W esensdeutungen hinzu-
nehmen Schon heute ıne chronologische Reihenfolge der rschıedenen Kultur-
un: Geistesformen der vorgeschichtlichen enschen versuchen halt der erf
für unmoglıch ebenso die Gottesvorstellungen zeıtlich einzuordnen, obwohl

für moöglıch halt dafß dıe Menschen infolge iıhrer geıstıgen Begabung sehr fruh
rational / A überragenden Gottesvorstellung gekommen 1, dıe jedoch für
den un  relig  10sen ult bedeutungslos SCWESCH WAaTc Im einzelnen werden fol-
gende Fragen behandelt Das Verhältnis des Menschen ZUTLC Wirklichkeit
(Fremdartigkeit vorgeschichtlicher Kultur, Mythe ult Spiel Mythen und Kulte

Stadium der Anwendung) 11 Gottheit ÖOpfer un: FEthos (Urmonotheismus
Demagottheit Polytheismus, Heılserwartung, Lotemısmus Tötungsrituale a.)
1881 Die Magıe (Praäanimistische Zaubertheorie ult und Zauber a.) See
len Ahnenkult und Geister (Tylors Theorie göttlıche Seele Ahnenkult un!:
manıstisches Opfer 8 Unter dem lockenden und 1e] verheißenden 'Titel

Mythe Mensch und Umwelt Beitraäge ZUT Religion, Mythologie un!' Kultur
geschichte legt Ad Jensen C1INEC Sammelschrift VOT, der namhafte Ver
treter beteiligt sınd 3692 Für Mitgliıeder der „Deutschen Gesell-
schaft fur Kulturmorphologie Es handelt sıch dabe;ji die Festschrift
ZU 501ahrıgen ubılaum des Frobenius Institutes dıe zugleıch als and de
Zeitschrift Paideuma Miıtteilungen ZUr Kulturkunde den Mitgliedern der ben
genannten Gesellschaft ZUuU Verfügung gestellt wırd Hier ann 1Ur auf einzelne
Beitrage hingewiesen werden. hne dıe nıchtgenannten ırgendwiıe abzuwerten
Raffaele Pettazzoni schreıbt ber „Di1e Wahrheit des Mythos” chmidt übe
„Spiele, Feste, Festspiele“ Jensen ,ber das L1oten als kulturgeschicht-
lıche Erscheinung ” ; FErler ber „VOölkerkunde und Rechtsgeschichte“
tto ber ın griıechischer Kultmythos VO Ursprung der Pflugkultur”

Kerenyı uüber „Die Entstehung der olympischen Götterfamilie“: Henninger
behandelt Die unblutige Tiıerweihe der voriıslamiıschen Araber 111 ethnologische
Sıcht Wälfel „Die Kanarischen Inseln, dıe westafrıkanıschen Hochkulturen
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un: das alte Mittelmeer“:; V, VSicard „Ostafrikanische Amazonen ; Kricke-

berg „Bauform un:! Weltbild 1mM alten Mexiko“: Petrı „Das Weltende 1im
Glauben australischer Eingeborener” ; (susinde teuert „Bemerkungen ber
dıe negriden Rasseformen 1m afrıkanıschen Tropenwald” be1ı Köttıing
„Peregrinatio Relig10sa. Wallfahrt und Pılgerwesen in Antike und Alter Kirche”“.
Münster (Regensberg) 1950, DOENLE 473 Forschungen ZUT Volkskunde, hrsg.
VOoO  (a Schreiber, Heit 33— 35 Der ert. zıieht ın seine Untersuchungen hıneın
außerchristliche Wallfahrten 1m Altertum (ım antıken griechischen, 1mM jüdischen
un vorislamisch-arabischen Raum), se1ın besonderes Augenmerk den chrıst-
lıchen Wallfahrten der fünt ersten Jahrhunderte zuzuwenden. Da tast alle
lebendigen Relıgionen dıe Wallfahrt kennen und etztere geeı1gnet ist, den
Lebensnerv der Relıgion heranzuführen, erg1ibt sıch das Interesse, das der Mis-
S10NAaT für dıeses Phanomen haben muß Mit, jeder Walltfahrt können mM1SS10-
narische Ausstrahlungen irgendwelcher Art verbunden se1nN., Darum ist ihr
Studium tur den Missıonar sStets lehrreich. Besonderen missionarıschen Belang
dürfen dıe Abschnıitte be1ı Kotting beanspruchen, die ber Wallfahrtsziele und
-motıve, uber dıe Rıten, (Gaben un: Votive Wallfahrtsorte selbst und ber
dıe relıg10sen und kulturellen Ausstrahlungen handeln, die sıch miıt den Pılger-
zugen verbinden. Von relig10ns- w1ıe m1SsS10Nsgeschichtlicher Relevanz sınd
2C Briefe des Francısco de A avıer Uvon 91552° dıe Elısabeth Gräfin
Vıtzthum 1n der Hochland-Büchere1ı (Kösel-Verlag) München 1950, 2364 S gbd.

14,50. herausgegeben hat Diıie Auswahl der ausgezeichnet übersetzten Briefe
ist getroffen und 1 uche chronologisch angeordnet, dafß sıch VOT dem
Leser das große äaußere un! innere Geschehen dıeses außerordentlichen Lebens
mıiıt intensiıver Plastık abspielt. Eıne gute Einführung macht miıt der Umwelt und
den Lebensumständen vertrauft, ın denen der Heilige heranreift. Eın beigefügter
ausführlicher Kommentar zicht noch einmal dıe große Linıle mıt ihren entsche1-
den'den Punkten nach; dıe In den Brieten siıchtbar wiırd, und ine Karte
Schluüusse des Buches veranschaulicht die Reisewege des Heiligen durch Asien bıs

Japan und vVor die 'Tore Chinas. Was dem Leser besonderen (Jewinn bereıtet,
Erspüren der relıgı0sen Glut, die den großen Missıonar beschwingt und

ih übermenschliche Kralte verleıiht, der Einblick ıIn dıe weltweiten Pläne ım
Dienste des Reiches Gottes, dıe hohen ethischen Forderungen, dıe auch dıe
politischen Mächte gestellt werden, das{ti;fe Verständnis für die Auf gaben und
Bedingungen er Mission sowie deren weitreichende Vorausschau. R Mar-
tın „Uon der Anthroposophie zUT Kırche. Ein geistiger Lebensbericht”. Speyer
(Pılgerverlag) 1950, 396 S C gbd D 9,80 Der Vert. bıetet NS eıne Konver-
sıionsgeschichte eigener Art. Er zeichnet seiınen Entwicklungsgang aus iner ZWAar

chrıstlıchen, ber innerlich leeren Umwelt uüber Freuds Psychoanalyse ZU An-
throposophie un: Christengemeinschaft Steiners und VO  — hier ZUuU katholischen
Kirche Dabei werden die geıstigen Etappen nıcht twa theoretisch dargestellt
und wıderlegt, sondern /als Erfahrungs- un Erlebnisstuten dem Leser gCc-
führt Die schalen un wenı1g überzeugenden christlichen Jugendeindrücke _ und
Schulbelehrungen vermogen keine relig10se Grundlage schaffen, ebensowenig
dıe Hochschule mıt ihren vıelen innerlich unverbundenen, zıellosen Einzeldisziplinen
un: Spezialisierungen. Dieser Umstand treıibt den Vert. haäufigem echsel
des Studiums und der Berufswahl. Die Psychoanalyse, aut dıe stößt, erscheint
ıhm miıt echt hochst Iragwürdıg. Die Aaus der VO  $ ostlicher Geistigkeit geformten
Theosophie unter Steiner S1C| herausloösende Anthroposophie bıetet TOfIzZ vieler
Schwierigkeiten dem erft. 1m einzelnen die Möglichkeit, das Leben erfahrungs-
gemäß 1n eıner umf assenden Geistigkeit verankern un! ihm durch die Lehre
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der Wiedergeburt un! der Bewußtéeinsentwicklung ine geWI1Ssse Zielrichtung
geben. Die sıch ZU  —_ Christengemeinschaft weiterbildende Anthroposophie bringt
dem Verf., wenn auch mıt etwas seltsamen Methoden, das Christusbild 1n den
Jlıck. KEıne Erneuerung des Christentums wird hıer versucht außerhalb der
Kirchen 1m engsten Anschlufß moderne Erkenntnisse und ınnere Haltungen,
zugleich ber auch untier Verwendung lıturgischer An dıe katholische Kirche —

innernder Begehungen Ww1e Menschenweıhehandlung (vgl Messe), Sakramenten-
spendung So vieles hıer unzulänglich bleıbt, bahnen sıch durch VCOCI-

schıiedene Einwirkungen Wege ZU katholischen Kiıirche d} dıe auch schliefßlich
VOo erf. begangen werden. Überaus wohltuend wiırkt heı der Lektüre des
Buches dıe kühle Sachlichkeit, das intensıve Bemühen Wahrheit un (Se=
rechtigkeıt, die Vermeıdung jeglicher persönlıchen Anklage, dıe Anerkennung
jedes Wertes, sıch findet; der weıte lick und das Muüuhen eın VOCTI-

staändnisvolles Eindringen 1ın relig10öse Phänomene, die dem Zugang zunachst
große Schwierigkeiten bereiten. Der Religionsvergleichung und Religionspsycho-
logıe werden fruchtbare Motive dargeboten.

IT Tlr aht? au  D dem Bereiche der Philosophie UN T heologıe
Dıiıe nachstehend anzuzeigenden Bucher haben TOLZ ihres philosophischen und

theologiegeschichtlıchen Cha;akters gleichwohl Bedeutung f{ür dıe allgemeine
Religionswissenschaft.

Man wiıird ıne Fragestellung, wıe s1e Manfred T’hıel 1n seıner „Ontologte
der Persönlıchkeit” vorlegt, sehr begrüßen, tur notwendig und fruchtbar erachten.
Es sınd dreı Bäande vorgesehen, von denen der erste den Untertitel tragt »”  1€
Kategorie des Zusammenhanges und dıe Einheit des Seins”, Heidelberg (Sprin-
ger-Verlag) 1950, 1 A 635 Das Problem des Werkes ist angesichts der
Vieldeutigkeit des enschen ıIn der Gegenwartsliteratur, besonders auch 1
Hınblick auf dıe Existenzphilosophie von großer Aktualıtäat. Der abstrakte Titel
des ersten Bandes 1aßt allerdings nıcht Art un! Fülle der behandelten Fragen
sıchtbar werden. Das bringt der Vert drastısch /ARB Ausdruck, indem erklär
19008028  - konne vielleicht 1ın dem Buche eine Philosophie der Distance finden, oder
ıne Erläuterung der Begegnung, der eıne Ausdeutung des Katastrophenerleb
n1sseSs, der einen Weg In dıe Mystik unter Preisgabe der Wissenschaftlichkeit
der ın den Verlall, oder den neuUuCN Versuch einer Systemkonstruktion, der eın
ontologısche Ausnutzung der Existenzphilosophie, „cder noch ine andere Ge
schmacklosigkeit. Vielleicht konnte CsS alles Se1N, und doch ist wahrschein
lichsten etwas anderes, un gerade daraut wurde ankommen“ (IX) aum
un weck der ZM  z gestatten keine Analyse des umfangreichen Buches 1m ein
zelnen und damıt uch nıcht das Eıntreten In 1ne Diskussion. Sovie] ber
dem. Leser der ZMR gesagt, daß iıhm In dem Buch viele Anregungen, NCUu

Gesichtspunkte und Fragestellungen entgegentreten, dıe auch da, anders Z
denken und zu urteilen sıch genotıgt sıcht, ihm wertvolle Überlegungen dı
Hand geben, Man denke {i{wa NUr A} ıne Frage W1€e dıiese: ob der Mensch als
eıl der Welt und des Seins ontologısch { strukturiert ist, daß metaphysıs!
einem Du begegnet und auf ıne Synthese von Wissen un Glauben hın
gerichtet . ist. Trotz betonter Distanzıerung VO'  } er Existenzphilosophie, auch
von Jaspers, ist nicht zu verkennen, dafß starke Einflüsse, besonders des let
teren, so der sichtbar werden. In den Hauptpunkten bietet der erste and
folgende Problemgruppen: Nach eingehenden methodischen Überlegungen W!

den eindringende Untersuchungen angestellt über Raum und eıt als den großen



Besprechungen

kategorialen Formen de Seinszusammenhanges, uber die Frage der Genese.
M  ber Moralıtat un! Persönlichkeitsideal. Dabeı glıedert 61 letzteres I hema auf
1n iıne Fülle Von Einzeluntersuchungen, S: ber dıe Werte, dıe un!

lichkeitsideal, Gott un: Liebe,Du-Funktıion, das metaphysısche Du, das Person
das Begrelifen Gottes, schöpferische Erlosung, das eın ZU'  _ Heiligkeit 17

Eıne Betrachtung uber den europalschen W estraum und dıe Welt beschlieflßt dıe
Hırsch „Geschichte der ECUETNweitausgreifenden Untersuchungen.

evangelischen T’heotlogre 1m Zusamemnhan miıt den allgemeınen ewegungen des

europäaischen Denkens“, Lieferung, Gütersloh (Bertelsmann). Vgl dıe
Jahrg., 1950, Hett 4’Besprechung VO: Lieferung } E ın dieser Zeitschrift,

307 (Lieferung wurde der Redaktion nıcht vorgelegt..) Unter der größeren
Gesamtüberschrift: „Dıe philosophischen und theologischen Anfänge- ın
Deutschland” gelangen ın den beiden Heften zur Darstellung die Geisteswelt VO  —

Leibniız 1n deren gewaltıiger Ausstrahlung, dıe rationale einflußreiche
Philosophie VON Chr. Wolff und seiner Schule SOWI1E€E die Grundlegung der
stischen Theologıe unter besonderer Berücksichtigung Speners. Es kommt
dem Vert. VOL allem darauf d} Z zeıgen, wıe ıin dem vollıg daniederliegenden
Deutschland nach dem Westfälischen Frieden bereıits 1mM zweıten Menschenalter
sıch bedeutende Kraätte CNn ZUT Neubelebung des Geistes un! des religi0sen
Glaubens,; die allmählich ansteigen evangelisch-theologischen Leistungen, dıe
dem sonst weıt zurückstehenden Deutschland bald einen großen Vorsprung
gegenüber andern Ländern sichern. Wiıe ste be1 Hirsch, ıst eın großes, bıs 15
Detail gehendes Material VOT dem Leser ausgebreıtet,; das auych da,; 198028  - anders
urteilt un! bewertet als.der Verf., anregend un lehrreich bleibt.

Münster S J. P. Steffes
Through Eastern E_ves, by Va Straelen S. V. W ith

infrodgg:t on by Kt. Rev Msgr. Fulton Sheen, Illustrated DYy 17 plates of contem-

POTY istıan arft OM the Orient an Afrıca, Grailville, Loveland, Ohı0,
95l XHI un 162 Seıiten.

rift enthält sieben Konferenzen, dıe der \>erfasser’&or seiner ück-
pan auf der Laienhelferinnen-Schule Grailville hıelt. Er bemüht

$1 ın seinen bisherigen Schriften, Verständnis und Liebe für dıe
Eıgenar rnen Ostens wecken un: den angehenden Laienhelferinnen ıne
erste FEinfüh 16 in die wichtigsten Probleme der Ostasienmission, [0)]8 allem
Japans, fr geben. Er legt keine fertigen Theorıen VOT, sondern Gedanken und
nregungen zum Weiterforschen. Seine eigene Missionserfahrung 1n Japan
nd seın eigenes Studium fordern ernste Beachtung für seıne Sıcht der ternost-
lıchen Missionsfragen. Se1 Grundanliegen ist dA1ıe „geıstige Anpassung in der
Darbietung der christlichen Botschaft“ S.3) Behandelt werden dıe Unterschiede
im westlichen un östlichen Denkeni die Urteile und Vorurteile des ()stens
den Westen, Ööstliche Formen für die christliche Wahrheıt, Stellung der Frau in
€n fernoöstlichen Religionen, der japanısche Geist, die Ansıcht Asıens uber das
Christentum. Es ıst zweitellos eın mutiges Buch Nachdem jungst ın einer papst-
lıchen Missionsenzyklıka Z ersten Male ausführlich un eindringlıch
und mıt starken Ausdrücken der Anpassung das Wort geredet worden ıst. wWw1€E
in dem Missionsrundschreiben Pius XII „Evangelii praecones“, annn e1in
solch” mutiges Buch DUr begrüßen, auch WenNnNnNn INan zuweilen verallgemeinernden
Urteilen des Verfassers nıcht zustımmen wırd. Daiß „Anpassung” richtig un

notwendig ist, wiırd nıemand leugnen. Die Frage beginnt rst beı dem Wie und
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W ieweit. och geht der \'erfässer gerade auf dıese beıden Fragen nıcht e1in.
Auch vermiıssen WITLr eınen 1inwe1ls auf dıe Tatsache, die fuüur dıe 308 Anpas-
sungsirage wesentliıch ist, daß namliıch der N ferne Osten auf allen Lebens-
gebieten ın einem revolutionären Umbruch steht,; Altes vergeht un: Neues
wird. DıIe Kırche dart be1 aller Anpassungsfreudigkeit nıcht einem ernost-
lıchen Altertumsmuseum werden. Hc geht vielmehr ine Anpassung den
Osten. nıcht VO  - gestern, sondern VOT1 heute un! MOrSCH., Und gerade das acht
die Lösung der Anpassungsfirage so schwer, weıl nıemand weiß. w1e dıe Zukunfts-
entwicklung verlauten wWwIrd. Fınes dartf allerdings nıcht dabe1ı uübersehen werden:
uch 1n der radikalsten „Modernisierung ” die weıthın iıne Europäıisierung ıst,
wird der ferne (Osten nıemals se1ıne jahrtausendalte Vergangenheıit BAanz VOCI -

leugnen. kKernost bleibt Fernest und wird nıe Kuropa der Amerika. Darum ann
auch dıe Kirche des fernen (Ostens nıemals 1ne Europa- der Amerikakirche
werden. Leider ist Vertasser auft diese „dynamische” Seite der Anpassungsirage
nıcht eingegangen, auch nıcht auf dıe Tatsache, daß der Widerstand die
Anpassung FCTAde auch VO  5 den einheimischen Christen selber ausgeht. Und doch
ıst die Auseinandersetzung mıt diesen Bragen wichtig, sol1l dıe Anpassung nıcht
eine Buchtheorie der Sal NUur 1N€ romantische Schwärmere1ı für das Fremdlän-
dische se1N, sondern gelebte Wiırklichkeit, die VOI der Missionstheologie gefor- A
dert WIT:! 'I'rotz dieser Vorbehalte moöchten WIT das tapfere Buch in der Hand
aller zukünftigen Missi:onare und Missı:onarınnen wI1ssen. Ü AT ALBonn J:A. Ott65. J

Be P? Im Feuerofen, Glaubenszeugen unsy’erer Zeıt,
Die Martyrer von Tonkıng, oln 1951, Greven- Verlag, Seiten.

Am Aprıl 1951 ürden tonkinesische Blutzeugen seliggesprochen. Es
war eın Hochfest der kämpfenden Weltkirche VO  — heute und hatte eıne bedeut-
same Botschaft für uns Abendländer: „Der stäarkere (Glaube eAtscheidet dıe SA
kunft und das Leben des Reiches (GGottes” (S. 48) ber wurde leider Aaum
beachtet. die Botschaft überhort. Bıermann zeichnet den geschichtlichen Hınter-
grund un Verlauf des blutigen 19. Jahrhunderts iın Annam un: Tonkin‚ eiıner
Zeıt, cdie die dortigen Gemeinden Zı eıner Märtyrerkirche machten, die heute
1! Milliıonen Katholiken zahlt Er weıst hın auf das widerliche koloniale Intrı-
guenspiel, das Tausende VOIN Christen dem Henker überlieferte; doch das andert
nıchts Heldenmut un! Martyrertitel seiner Opfer 743 Blutzeugen hatte ma  ]

f\'\ir den Seligsprechungsprozeß vorgeschlagen, 25 wurden kanonisıert.
Kromer C.S5.5SpMünster ı. W x

;  fRommer skirchen O.M. I Dz'ndinger O.M.JL.; Bibliografia Missio-
naTıa, Anno XIV 1950, Roma 1951. Unione del C‘lero ın Italıa,

Es handelt sıch hier dıe neueste Ausgabe der wertvollen miss10NS-
bibliographischen Sammlung. Die im etzten Jahrgang VOon rof. Bierbaum
bemerkten Desiderata vgl ZM.  Ü 1950, 312) dart ıch ohl uch nochmals unter-
streichen. Zudem ware 6S wünschenswert, missionarische Hiılfsdiszıiplinen wI1e
Ethnologie, vgl Religionswissenschaft, Völkerpsychologie 1ın Zusammenhang mıt
Abt I, Dottrina m1ss. pratica oder als selbständigen Abschnitt 1n dıeser Bıblio-
graphie Z führen. Es se1 mMIr gestattet, auf einıge Veröffentlichungen hınzu-
weısen, dıe nachgetragen werden können (ohne Rücksicht auf Vollständigkeit):
Zu Abt Bernard-Maitre, KRome ei les „Rites“, Ryth\. 950
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Nr 13—920 Beyaert ”action catholique des Europeens entre Cu

1950 45— 50 Lero:i-Courhan Civilisation materıelle et VIC spirıtuelle
Kyth 1950 Nr 25—495 Lecogq, Syndicalisme retien 1950
S6—88 Meerseman, de.; Kxıgences modernes de L’education LunNıSIıENNE,

1950 200—92924 Mottoule Assıstance socjale et cıyılısation,
1950 05 Plıssart Ellıte blanche SECTVICE des Noirs,
1950 44— 47 Rıcard Evolution INISSIONNALTE Kyth 1950 Nr 3
0198 Spaey, Assıstance socıiale ei cıivilisation, 1950 68— 73
Pelıchy, de, Vers un«c culiture afrıcaıne chretienne, 1950 67

Tegethoff Das einheimische Kırchenlied als Miıssıonsproblem
M, 1950, 166— 168 Jan Aden Heuvel, M’ ”’action catholique CiNne-

matographique, M, 1950. 80— 90) Jan Koy, A., Missions, Societes
coloniales, Colons, 1950, 7 EL Verwilgen, E Coup de sonde
dans le potential artıstıque du Kwango, M, 1950, 1429— 144

Zu Abt (orman La marche des catholiques 1950 101
Zu Abt TUNNE Fr de, propoSsS etudiants chino1s Kurope,
D  M4 1950 149— 153 Etudiants afrıcaıns France 0950
155—156 L Abt Degezelle, Dispensaıire Kabyle Gr Lacs
AL Maltengreau Dr La iormulac, 1950 Q4— 85 Vanderıck
Fr Dr Kabgay, centre medical et chırurgıical Gr Lacs 66 1950/51 VE
Vıllela, F Dr ıde medicale Au  c9 1950 s0— 83 Zu Abt
Le Hin -Ta Au 1et 19028 L,’attitude de Mer 1 ) Hırn TI'u 1950
144— 149 7Zu Abt 13 Jaegher, de, S Strategıe Communiıste Chine
du Nord 1950 181— 199 Zu Abt Guillaume Apostolat dan:  5  & les
N  9 Gr KEacs. 66 0264 Hebette Praem L’enseignement

Congo 0950 51—534 Kagame Un apotre du Ruanda tomb  € dans
L’oubli; Gr Lacs 66 245970 Grunne de, Les Herero et Michael
Scott, 1950, 109— 1923 T Brun Keri1s, G., Une experience concluante:
Le cenire pılote de Bangul,; M, 1950, 934— 9239 Malengreau, Lovanıum:

1950. 55—59Centre Universıitaire Congolais, Quevrin, A,
L’eglise Ruanda-Urundı, M, 1950, USZZ11 Rath 5 SP., Der
Spiriıtanermissionare Freuden und Sorgen, Echo Miss., 1950, 3060471
Zusatz 8353 aih KEcho Aaus Miss., 1950, 106—109, 0S
Sekabaka, H‚ Le PTECMICI baptıse des abbes du Ruanda, Gr. La€s: 6 9 AAa
L’insurrection malgache, M, 1950, 157—171, 255—276

Münster ı Kromer Sp

Ernst Schäfer Über den Hımalaja 2715 and der (xötter Auf Forscherfahrt
von Indien nach Tıbet Braunschweig 1950 Verlag Vieweg Sohn, 200 Seiten,
gbd

Das Werk des bekannten Forschungsreisenden, der VON Kalkutta uüber die
Pässe des Hımalaja nach Tiıbet wandert hat uch den RBoten des Evangelıums
wWwas n Es werden Wege abgelegene Gebiete aufgedeckt, die
Kirche noch nıcht yepllanzt ıst, und INa  } erlebt dıe vielfachen Schwierigkeiten
e1ım Vordringen 1ı Neuland. Anschaulich wird ber Natur, Volkstum un! reli-

Gebräuche berichtet. Lehrreich ist dıe VO  } dem Forscher befolgte Methode
der Anpassung L1er un Mensch, der ZU eıl Erfolge verdankt.
„Nicht die Technik des Schießens macht den erfolgreichen Expeditionsjäger AauSsS,
sondern das Einfühlen die webende Natur, dıe Gemeinschaft der leben-
digen W esen das Selbst ZU Lier werden, das Denken und mıt dem
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Wiılde (S 39) Für die Eıinfühlung fremdes Volkstum gıbt Schäfer Anweisun-
Um Problematisches PositivesSCH dıe auch für den Missionar gelten

verwandeln, INUSSCH WIT S1C (dıe Eingeborenen) Sanz autf ihre Art behandeln un
WIT werden alles erreichen, Was uns und ıhnen gut und nutzlich 1st 1Iso heißt
des Rätsels Lösung nachgeben, hne sıch aufzugeben Es kommt darauf d sıch

dıe Seele des anderen hineinzuversetzen, hne sıch durch dieses Teilnehmen
remden Welt verlieren Immer heißt Cc5, dıe Klüfte mıiıt wohlwollen-

dem Verstaäandnıis überbrücken Dann fügt sıch vieles Sanz VO  - selbst die
Achtung WIT:! 10 gevensenml1lge, un: der (slaube wächst Vertrauen ausstromen,
Vertrauen bewahren un dıe Fahigkeit besitzen, das einmal CWONNCH! Ver-
irauen nıcht enttaäuschen, ist das Geheimnis Allenthalben ne1gt der Forscher
dazu, ber Menschen un! Schicksale hinweg eigenwillıg dısponieren Um Ce1NETI

uUuNngCeCWISSCH Zukunft wiıllen verschleudert dıe Gegenwart die doch dıe CINZISC
Irumpitkarte 1St die sıcher der Hand halt“ 19) Vorbildlich für in 15510 -

narısche Reiseberichte ist dıe feine Biıldausstattung un! der ansprechende Stil
unster Max Bıerbaum

Auer, T heodor Wilhelm, Die Pharaonen des uches Exodus, Friedrich
Pustet, Regensburg 1951, Seiten, DM 4,

Als Pharao der Bedrückung wird 1 hutmosıs 111 angesehen, als Pharao des
Auszugs Amenophis Echnaton Diese schon VO anderen, WIC Hubert
Grimme vertretene Meinung glaubt der Verfasser ber dıe bısherıgen Lösungs-
versuche hınaus VOT allem durch iNNeETC Argumente beweiıisen können Solche
gewınnt Aus dem Persönlichkeitsbild dieser Pharaonen und AaUS KEreijgnissen
ıhrer Regierungszeıt Wenn dabei der Sonnenhymnus des Echnaton viel 5Spa-

teren Stellen des Vergleıch gesetzt und au der Ahnlichkeit erschlossen
wird daß Echnaton den Moses und raelıtische Anschauungen gekannt habe
1St das C1inNn wissenschaftlich unmöglıcher Schluß Wenn C111 en nach
Möglichkeiten auch anzuerkennen 1ST, ergibt dıe Schrift VO  - doch wohl, daß
die aufgeworfene Frage ı Beschrankung auf diesen kleinen Ausschnitt AaUus dem
Problem der atl Chronologie nıcht losen ist

Münster Dr Eısıng

Sımeon der T heologe, ıcht VO Lichte Hymnen, deutsch VO  - Kılıan 1rCh-
hoff, Hochland-Büuchere1: Kosel-Verlag, München 1951, 309 deıiten, 12

Man nımmt dieses uch nıcht 1U als Werk des großen byzantınischen My-
stikers ehrfürchtig ZUr Hand sondern auch Andenken den verdıenten
Übersetzer ostkirchlicher relıgı0ser Dichtung, der ZUTE eıt des Nationalsozijalismus
CcC1MNn Märtyrer SC1IHNCI aufrechten Gresinnung geworden ist Er gab cdiese vortreff-
liche Auswahl VO  > Hymnen schon 930 heraus die jetz gyut ausgestattet
zweıter Auflage erscheint Es 1ST naturlıch unmöglıch die Fülle und 'Tiete dieser
mystıschen Gesänge auch 1U anzudeuten Man muß SIC schon sehr bedachtsam
un:' besten sprechend lesen, sıch dabeı auch der edien Sprache der Über-
setzung freuen Freilich könnte 198008  =) dieser der jener Stelle 1NeN anderen
Ausdruck für besser halten Vielleicht WAaIcCc be1 versartıger Übersetzung auch 111

entsprechender Druck angebracht BCWESCHL, wobei auch 1NC Andeutung VON inn-
abschnıitten den Weg durch die Gedankentülle der Hymnen erleichtert
Doch freuen WITLr uns dieser Probe ostkirchlicher Mystik, die auch Ver-
gleich mıt deutscher Mystik un anderen Zeugnissen des Gotterlebens einladt.

Münster 1ı Dr Eısıng
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Am esie der Bekehrung des
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ankbar erinnert ist der Ehrenvorsiıtzende unNnse1€65 Instıtuts Lebens-
jahre SEg Herrn entschlaien
uUurs Lowenstein ist C! langjährigen emuühunge: d1e
euts  en Katholikentage weiıteren Olkskreisen nahegetreten. Uns ıS!
der hohe Verstorbene teuer un: unvergeßlıch ura Dıienste
Bereıch der Missionswissenschafit Von 1911 D1is 948 WäarT der erste
Vorsiıtze: des Instıtuts für missionswissenschaitlıche Oorschunge
yeine Verdienste das Instıtut wurden anläaßlıch SC11165S5 70 Geburts-

TE 1941 der ZM naher gewürdigt. In den folgenden
Jahren, dıie für das NSULLU: un die Zeitschrı 1ine schwere Krıiıse
bedeuteien, hat sıch der Vorsitzende miıt Rat un Jlat dem Wiıeder-
utibau der missionswissenschaitlichen Einrichtungen beteilıgt WI1IiEe zahl-
reiche Briıefe dokumentarısch beweısen SO tellte MAarTz 946
EeE1INEMN Schreiben den Schriftleiter die bedrängenden Fragen
Wıe denken S51e Der 1Ne Wiederauferstehung des Instituts? Konnten

51 absehbarer Zeıt die eTstie Nummer der Zeitschrı se1t ihrem
ZW  n  n Hinscheiden herausbringen? 1eg soviel ater1ı1a. bereıt
einigermaßen aktuelles aterıa daß ersten Nummer C1ıe zweiıle
und drıtte gewünschten empo iolgen konnte“ ESs 1st 1Iso uch der
tatkräftige: Führung des Fürsten verdanken, daß Da nach Kriegs-
nde viıeles wlıeder Gang am und dıe Z.M. Te 947 wieder
erscheinen konnte Mıt ücksicht au{fi SsSeıun er egte der Fürst 1948
SE1NEN Vors:ıtz 1111 NSLLiV nieder un: wurde arauf 7 0B Tren-
vorsitzenden ernannti
e1mM uc| auf die langjährige un selbstlose Mitarbeit des Fursten

WITL bekennen, das WIT ihm tiefem NnkK verpflichtet nNnd
eın Name ist mıiıt der Geschichte des Instituts un der Zeitschrı:it unlös-
ıch verknüpft, Persönlichkeit ist 61 Vorbild für die fruchtbare
Zusammenarbeit VO' Laıen un! Klerus Missıionswesen. In Münster
wurde Februar der Franziskanerkircehe E1Nn Gedenkgottesdienst
für den Verstorbenen VO NSLIIV gefeiert. Möge O1S Löwensteıin
das der Meß  lıturglie des Januar erflehte „patrocın1um“ des Völker-
postels auch sıch ÖT dem Richterstuhle Gottes erfahren en

1 Bm



JOHANNES ST MANILÄ
DIE KATECHETISCHE STITUATION HIN VOR 1949
urch dıe zielbewußte un rücksichtslose Religionspolitik der kom-
munistischen Regjerung ist das katholische Missionswerk ın China
ernstlich bedroht. Daran ann weder der mutıge Widerstand der
weıtaus überwiegenden Mehrheit des Klerus und christlichen Volkes,
noch auch der aus zahlreichen Tatsachenberichten eindeutıg hervor-
leuchtende Heroismus vieler Verfolgter etwas Wesentliches andern.
urch die Kirchenverfolgung wurde besonders auch die kateche-
tische Unterweisung schwer getroffen und eine außerordentlich
ungünstıge katechetische Situation geschaffen. Doch schen VOT dem
Einbruch des Kommunismus WAar die katechetische Gesamtlage
beifrıedigend, ja streckenweise geradezu besorgniserregend. Jeden-
falls war der relig10se Unterricht in inhaltlicher, methodischer un!:
organisatorischer Hinsıcht allzu wenig auf die gegenwartige Be-
lastungsprobe vorbereıtet.

den Ernst der katechetischen age von heute voll zu erfassen,
muß man sıch Vor allem ber dıe Sıtuation klar sein, welche der
Kommunismus 1n China bereits vorfand. Darum soll cdieser Autsatz
zunachst einmal die katechetische Lage VOTFr 1949 ZUTC Darstellung
bringen. Ein folgender Aufsatz wiırd sodann versuchen, dıe gegen-
wartıge durch den Kommunismus geschaffene katechetische Situation

charakterisieren und eınen Ausblick auf die drängendsten
Gegenwartsaufgaben des katech
hbıeten etischen Apostolates für China

EIGENART DER KATECHETISCHEN SITUATION
Uneinheitlichkeit der Lage

Es ist nıcht leicht, ein einigerméßeri zutreffendes Bildg der relıg
ösen Unterweisung ıIn den Jahren VOT 1949 geben. Die kateche-
tischen Verhältnisse der verschiedenexi' Missionsgebiete Chinas

Änrzierkung der Sd1ri'ftléitüng. — Der Vertasser war Proféssof für Dogmatik
und Katechetik 1m Regionalseminar in ope€ China) un! wirkt ZU eit auf
gleichem Wirkungsfeld 1m chinesıischen Semıinar ın Manıla (Philippinen), wohin
das Regionalsemımar von Hop€e verlegt wurde. Er gilt als der maßgebliche Fa;h_
mann der chinesischen Mission auft dem Gebiete der Missionskatechetik.

Der Auifsatz stutzt sıch auf folgende Arbeiten des Verfassers: De institutione
christiana ın Sints, ein Memorandum, auf Verlange des Internuntıius Antonio

1,Riberi nde 1947 ausgearbeitet und den Missionaren chinesischer (Vox Ciler
[1948] Heft 6—7) un! englıscher Übersetzung ına Miıssıonary, 1948

eft 4—5) dargeboten. How to better Ihe catechetical ınstitution 2n GChıina

Refq\*th auf dem Nationalkénggreß fü katholische Erziehung (  anghaiı 15.—21
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1ESCH große Unterschiede auf Das galt schon für die Ze  ät VOLI

dem Krieg (1937—1945) un den {olgenden NNeEICHN Unruhen
Selbst dıe äußere (zestalt der relıgıösen Unterweısung Wäar nach
den verschiedenen Missionsfeldern csehr verschieden S6 erteilten

dıe Scheutvelder Patres die Norden des chinesischen Mis-
sionsfeldes unter sozial gunstigen Verhäaltnissen arbeıiteten, die
religi0se Jugendunterweisung allgemeın ziemlich gut SC-
bauten katholischen Volksschulen:; dıe Volksschule wWwar wenıgstens
grundsätzlıch VO  —$ jedem katholischen ind besuchen Der
Großteil der übrigen Missionen konnte dieses Ideal och lange
nıcht verwirklichen Der Missionar suchte wenı1gstens SCINCT Haupt-
statıon C11C mehr oder WCNISCI gut ausgebaute, regelrechte Volks-
schule ZUuU unterhalten und dafür Aus seinem Distrikt möoöglıchst.viele
Schüler Kür sehr viele Kıinder mulfite aber ı deren
Christengemeinde C111 sogenannte Gebetsschule“ wenı1gstens den
notıgen relıgı0sen Unterricht bıeten. In Sudchina War auch chiese
Lösung vielfach undurchführbar. Die Kinder hatten unterfags die
ottentliche heidnische Schule besuchen. So mulste Nan den ate-
chismus-Unterricht ı111 Abend- oder Sonntagsschulen erteilen ®.

R8 Auch die außere Gestalt der Unterweisung der I aufbewerber
wechselte nach den verschiedenen Missionsfeldern. Das Shanghaier
Nationalkonzil hatte VOT allem geschlossene Katechumenate

it CISCNCN Katechumenatshäusern, eitwa nach Art VO  — Exerzitien-
ausern, dringend empfohlen (n 627) In diesen geschlossenenatechumenaten pllegten dıe Taufbewerber ach VOTAQUSSCSANSCHET

Prü ungszeıt CIN15C Wochen VOor der Taufe regelrechten
elig1ösen Schulungskurs durchzumachen. Diese Methode wurde

besonders VOoO den Steyler. Patres eifrig gepflegt und weıter AauSs-
baut Jesuiten setzten dieUnterweisung i18888 geschlossenen ate-
umenat mıtVorliebe den Anfang des eigentlichen Katechu-

Menats Nach dem mehrwöchentlichen Schulurägskuäs wurde der
ufbewerber weıterer Erprobung 1mM gewöhnlichen Alltags-

ben entlassen und erst nach gunstigem Verlauf cdieser Probezeit
Taufe zugelassen.

ruar The posıtıon of the Missions C(,hina from the Gatechetical
Foint of View, „Lumen Vitae“ {11 1948) 786—806 Vgl auch Drexel S

catechese devant la mentalıte chinoise, „Lumen Vitae“, (1946) 435—453,;
mit besonderer Berücksichtigung der psychologischen Seite ULNSCeTCT Frage.

große Uneinheitlichkeit der katechetischen Sıtuation, schon 1ı der eıt VOTr
demletzten Krieg, geht auch sehr klar aus der gut dokumentierten Darstellunghervor; die T hauren SÜ  ö für JENE eıt bietet: Die relıgıöse Unterweisung %{

Heidenländern Wien E Nk
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ıcht miınder W1C5 auch dıe hbatechetische Aufgeschlossenheit der
Missıonare un! dıe VO  — iıhnen bevorzugte Unterrichtsmethode nach
den verschiedenen Missionsfeldern bedeutende Unterschiede auf
In den etzten Jahren VOT dem Krıeg un noch den ersten Kriegs-
jahren zeıgtien besonders die VO  - belgischen Missionaren (Scheut-
velder Patres) betreuten nordlichen Missionsgebiete nd dıe VO  '

deutschen Missionaren betreuten Missıonen der Provinz Shantung
(Steyler Patres Franzıskaner) hoffnungsvolle katechetische Tatıg-
keıt die siıch durch fruchtbare katechetische Schrittstellerei 111J Sınne
der modernen Katechetischen Bewegung auch ach aufßen kundgab }

Leider sınd gerade diese Gebiete durch den Krıeg und erst recht
durch die tolgenden NNETEN Wiırren hart mıtgenommen worcden
esonders Z bedauern WAar die Konfinierung der belgischen Mis-
10Nare durch die Japaner 1943 Die eben begonnenen vielver-
sprechenden „Fiditiones Catecheticae (Tatung, Provınz Shansı)
mufsten die Arbeit einstellen Der Verlag hatte 1111 Jahre 1941 mıt
der Herausgabe ZWeEeIeT katechetischer Zeitschritten C1inNn kateche-
tisches Apostolat VON großer Bedeutung begonnen In normalen

Eine ziıemlich vollständige Zusammenstellung nd kritische Wertung der da-
mals China erschıienenen katechetischen Literatur bietet Hofinger SJ ıx
recentiore litteratura catechetica, „Collectanea (Clommissionis Synodalıis”,
Peking 15 146—165 Eınige besonders wichtige Versuche ZUI Lösung des E UKatechismusproblems für China behandelt ausführlich Hofinger S In V1a ad
bonum catechısmum elementarem, „Catecheticum“ Tantungfu (1941—43)}

190—216 345—5356 4297— 4536 Auf Wunsch des Shanghaier National-
kongresses tür christliche Erzıcehung 1948 hat der Verfasser Zusammenarbeıit
mıt CINISCH anderen Fachleuten C1NC Liste der für dıe katechetische Unterwei-
SUuNs besonders Frage kommenden katechetischen Literatur zusammengestellt
nd ı „China Missionary“” 1948) 332—334 veröffentlicht. Die Tüchtigkeit der
Steyler Patres katechetischen Unterricht kam unter anderem uch dadurch (
deutlich ZU Ausdruck da{ß das Erste Chinesische Nationalkonzil (Shanghai 1924
die Ausarbeıtung des chinesischen Einheitskatechismus katechetischen
Kommission unter der Leıtung des hochverdienten Apostolischen Vikars VO

Yenchow, Bischofs Henninghaus anvertraute Bischof Henninghaus nahm sıch
der übertragenen Aufgabe mıt SC1INeCTr gewohnten Hıngebung und Gründlichkeit

9453 konnte der neEuUE Katechismus endlich promulgiert werden: WAar für
eıt 1NC gute katechetische Leistung, dıe sıch durch kluge Beschrankung

uUun! Anpassung auszeichnete. S1e hat sıch VOor allem VO  — der chinesıschen ate-
chısmustradıtion un dem deutschen Einheitskatechismus VO 1925 INSPITICETEN
lassen Von diesem Katechismus legt auch 10C deutsche un lateınısche Über-
setzung durch T heodor Miıttleı SOD ( XYenchow 1937 VOT

Für die Missionare War das „Catecheticum“ bestimmt. Es brachte Artıkel 112
lateinischer, französischer und englischer Sprache. Für dıe Katechisten und Lehrer
gaben dıe „E.dıtiones atecheticae“ 1N€6 chinesische Zeitschrift heraus: „Ch’ao-
hsıng ch1a0 (Übernatürliche Erziehung)
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Zeiten aın durch diese Zeitéchriften dıe Grundéedanken der
Katechetischen Bewegung innerhalb wenıger Jahre Gemeiungut der
issionare un Katecheten Chinas werden können. Unter den
Diozesen Mittelchinas ra besonders dıe blühende 1ssıon VO  e

Shanghai (französische Jesuiten) durch intensıve Pflege der relı-
g10sen Jugendunterweisung hervor. Sie WAar ohl dıe einzıge Mis-
sionsdı0zese CGhinas, dıe, weniıgstens ur den katechetischen Unter-
richt iın der Stadt Shanghaı, auch- moderne Unterrichtsmittel WwW1€
den Fılm in bedeutendem Ausmaf heranzog und planvoll in das
Unterrichtsprogramm einzubauen suchte Ebenso dürftften auch dıe
großen katechetischen Wettkämpfe, welche der seeleneifrige Bischof
Haouissee SI dıe verschiedenen Missionsschulen 1n seiıner Gegen-
wart austragen ließ, aum anderswo in C'hina iıhresgleichen gefun-
den haben In Sudchina bemuüuhten sıch besonders dıe amerika-
nıschen Missionare von Maryknoll die Hebung des katechetischen
Unterrichts. Der wichtigste katechetische Verlag Sıudchinas WAar die
unter P.Maestrinis PIME rührıger Leitung aufstrebende „Catholic
Iruth Society ” ın Hongkong. Kein Zweıtel, dafß alle diese emMUu-
hungen für die Zukunft 5 recht schonen Hoffnungen für dıe
sam{te chinesische Mission berechtigten. ber CS handelte sıch dabeı1
doch mehr um ULE Ansätze, die füur sich alleın nıcht genugen onn-

ten, denen zunachst auch d1e notwendige planvolle Zusammenarbeit
untereinander fehlte und dıe gegenüber der katechetischen Lage der
übrigen Diozesen C'hinas doch eben glückliche Ausnahmen bıldeten
Der verschiedene katechetische Stand der chinesischen Missions-
diözesen hatte seinen Girund VOr allem in der verschiedenen Her-
kunft der ausländischen Missiıonare und ihrer allzu ungleichen
katechetischen Ausbildung. Natürlich spielten auch außere Umstände

starke Behinderung der Missionstätigkeit durch Naturkata-
strophen (Hungersnot), Krıeg nd Revolution — eine bedeutende
Rolle.
Wie groß iäbrigens die Unterschiede i zWisdlen den verschiedenen Missıons-
diözesen uch SCWESCH se1ın moögen, ımmerhın dürfte 1m ganzen weıten (C'hina

keine einzige Missionsdiözese gegeben haben, in der der gesamte relıg10se Un-

5 Bischof Haouis6e hat auch eıinen Kommentar zum Shanghaier Katechis-"
mus verfaßt: Chiao-li wen-ta chiao-shou-fa Commentaıre lıtteral er methodique
du Catechisme yCn du Vıcarıat de Shanghaı (Shanghaı 1940 Der neue

Shanghaier Katechismus weicht von dem ungefähr gleichzeıtig promulgierten
ınesischen Einheitskatechismus etwas ab Der Kommentar stellt geWI1SSET -

maßen iıne Synthese zwiıschen der alten exegetischen Methode un!' der neuen
psychologischen (Münchener) Methode dar. Näheres darüber in „Catecheticum“ I
1941—3) 217 und ın „Collectanea Comm Synod.” l 15%—3;

ba z
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llélofinger Die Ihafechetieche Situation LM Chuina VOTLr 1949
terrıcht, wenıgstens 1ın den Grundzügen, Befeits nach den Hauptrichtlinien HE  ba
derner Katechetik reorganısıert Wr Soweiıt sıch ine durchgreifende Reform
im Sınne der modernen katechetischen Bewegung zeıgte, blieb s1e doch allzu sechr
auf einzelne gut geführte Schulen, besonders ın den Stadten, beschränkt. Das ist
nıcht verwundern. Auch 1n den sogenannten „christlıchen” Ländern haben
sıch dıie Forderungen der Katechetischen Bewegung 1Ur allmählich und miıt
außerordentlich großen terrıtorijalen Unterschieden un: Verspatungen durch-
seizen können. In den Missionsländern wurde das Gedankengut der Kateche-
tischen Bewegung naturgemäß erst spater bekannt. Zu geringer lebensvoller
Kontakt mıit dem Geistesleben der katechetisch führenden Länder, mangelhafte
Ausbildung der Mıssjionare un leider auch der Fachprofessoren für dıe Semınare
haben dıese naturgemäße Verspatung etiwas bedenklich anwachsen lassen. Zudem
stelilten sıch. ın der Missıon auch e1m besten Wiıllen verantwortlicher Stellen der
Verwirklichung der katechetischen Ideale ungleıch größere Schwierig-
keiten entgegen als in den katechetisch führenden Landern Kuropas un Amerikas
mıt iıhren hochentwickelten Volksschulen und. dem sorgfäaltig durchgebildeten
Lehrpersonal. Seıt Ausbruch des japanischen Konfliktes häuften sich in allen

155jonen C'hınas die Schwierigkeiten. Nicht wenıge Missıonen hatten ıhre
xıste rıingen. An eıne durchgreifende katechetische Rf=.f orm WarTr da e1ım

besten W illen nıcht mehr zu denken. chten Verständnis für dieZweifellos hat es auch vielfach
Dringlichkeit einer umfassenden katechetischen Erneuerung gefehlt
Die ungunstigen Zeitverhaältnisse legten Von vornhereın den Ge-
danken eines weiteren Aufschubs ahe Und War die Angelegen-
heıt wirklich dringend” Konnte man nicht mıiıt echt auf die
schOnen Erfolge hinweısen, dıe der religiöse Unterricht auch 2 der
bisherigen Form hervorgebracht hatte?

Ausmafß der Mz'ssz'ofiskateché;e\1
Tatsächlich besafßen die Altchrisien, dıe in iıhrer Jugend in der
üblıchen Weise wenıgstens. eıne Gebetsschule besucht hatten, eın
ziemlıich umfangreiches religiöses Wıissen, das den Vergleich m
dem Durchschnitt der abendländischen Christen gewiß nicht Zu
scheuen hatte In den Volksschulen der Mission wurde täglich
wenigstens eine Stunde dem relig10sen Unterricht gewidmet. In den
sogenannten „Gebetsschulen“, wWıe s1€ bıs in die etzten Jahre in der
chinesischen Mission weiıthin in Übung 9 bildete der Unter
richt der christlichen Relıgion sogar den einzigen Hauptgegen-
stand, dem Tag für Jag mehrere Unterrichtsstunden gewiıdmet
wurden (Katechismus, Biblische Geschichte, Erklärung un Eın-
lernung der vielen schwierigen, in der alten Literatursprache
gefaßten Gebete). Die Kunst des Lesens-und chreibens wurde 1
der reinen Gebetsschule an and der religiösen Lexte (Katechismu
Gebetbuch) erernt. Dapeben bürgerte sich in den letzten Jah
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zevhrvxvten ifnmef mehr der Brauch ein, die Schuler auch in der (rebets-
schule wenıgstens mıt den Grundbegriffen der Rechenkunst und der
nEUCNH Reichssprache (Kuo-yü) bekannt machen. So PriIm1t1LV der
Unterricht der alten Gebetsschule DEWESCH se1ın mMas, hatte für
seine eıt große Bedeutung un hbe1i guter Handhabung hinre1-
chende Erfolge. Dıie große Mehrzahl der christlichen Kinder VCI-

dankte ıhlm ein verhältnismäßıg reiches relig10ses Waıssen, ja
einen gewissen Bildungsvorrang VOT vielen heidnischen An-
alphabeten, die nıemals ın ihrem Leben auf eıiner Schulbank A
sEeSSCH haben urch den STORen Aufschwung der staatlichen olks-
schule WAar das allerdings anders geworden. Die alte Gebetsschule
stand weiıt hinter der Volksschule ZUTFÜCK. Schon Au diesem
Grunde mußte dıe primitive Gebetsschule einer regelrechten katho-
lischen Volksschule weichen. Die Kirche hatte alles Interesse daran,
dafß der Bildungsgrad der Christen nıcht sehr ıntier das Niveau
der Heiden herabsank. Ubrigens hat bereits in der Blütezeıt der
Gebetsschule eın recht beträachtlicher Teıl der christlichen Kinder
nach einıgen Jahren Unterrichts ın der Gebetsschule dıe gründ-
lichere Schulung einer Missionsvolksschule erhalten.
Weniger gut War C5S, ufs Ganze gesehen, mıt dem Unterricht der
Neuchristen bestellt Gewiß, Wer on den Neuchristen vor_ der
Taufe die volle Schulung‘ eınes geschlossenen Katechumenates ‘

rchgemacht hatte, hatte schon VOT der Taufe eın durchaus genu-
gendes relig10ses Wissen erhalten. Doch WIT!  d jeder Kenner der

re ohne weıteres zugeben, die Unterweisung der Taufbe-
WC;BCI' tatsäachlich sehr verschıeden gehandhabt wurde und daß auch
von Missionaren sehr tüchtiger Missionsorden die klaren Be-

Stoffauswahl und StoffgliederungEinen recht guten Einblick in den Lehrgang,
eIneEs vierwöchentlıchen etzten Unterrichtes aut die Taufe bietet Zmarzly SUD
Unterricht 1m atechumenat, ın „Collectanea S: 1 (1941) 486—524. Diese
üchtige, von der modernen Katechetik inspirıerte Arbeit ist auch als Kxtra-

nummer der „Missions-Korrespondenz” erschienen, we dıe Steyler Patres in
Kaomı (Shantung) herausgaben. Seite 177 —180 bietet Zmarzly recht bemerkens-

rte Skizzen für die Katechesen der vıer atechumenatswochen. Eınen Kursus
ausgearbeiteter atechesen ur  &s das Katechumenat, alles in allem mehr nach
alterer Lehrart, gab P. Kappenberg chinesisch heraus: Ling-hsı ao-lı chiang-hua
(Erklärung der chrıistlichen Lehre tur Taufbewerber), Y enchow 1940-—492 (3 Bde.)
Näheres darüber 1n „Collectanea” 1 155—158 Über dıe Praxis des pc=

ders Beck-schlossenen Katechumenates für die eıt VOT dem Kriege vgl beson
ann,; Die katholische Missionsmethode 1ın China (Immensee J 178—191.

ort auch gute geschichtliche Notizen. Kürzere Zusammenfassung des Standes
der Vorkriegszeit beı < aurTen SUD, Religiöse Unterweısung. ın den . Heıden-

ndern, 91—99. Dort auch Stoffverteilungsplan, den Msgr. {to CICM für ein?n-ige;x' Katgchumenatskursus gab
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stiminungen des eigenen Ordens nıcht selten ohne hinreichende
Unterweısung un Erprobung getauft worden ist Immer wieder
liefß INn  } sıch VO  e} einem falschen FKıfter einreden, das FEisen musse
eben geschmiedet werden, solange CS heiß sel, der fehlende Un-
terricht könne schliefßlich nach der Taufe och hinreichend erganzt
werden. Leider wurden früh getaufte Neuchristen fast ımmer
laue Christen, dıe der 1Ssıon ımmer mehr entglıtten, un dıe statt-
iıche ahl der „Nolentes” Christen, die nıcht mehr den
Sakramenten kamen —. weiter vermehrten.
Man wird alles Iın allem wohl ohne Schöntäarbereı dürfen,
dafß dıe große Mehrzahl der Altchrısten (1m Jugendunterricht) un
jedenfalls eın Gutteil der Neuchristen (im Katechumenat) eınen
quantıtativ hinreichenden Glaubensunterricht empfangen haben
Freilich äßt sich das nur für die eit V dem chinesischen Konftlikt
behaupten. Seit 1937 ıtt der regelmäßige Religionsunterricht vieler-
Orfts aufs schwerste durch dıe ungünstigen außeren Umstände.
Wohl War das Missionswerk nıcht überall ın gleicher Weise behindert. In den
Stadten konnte der Unterricht der Missionsschulen vielfach hne allzu große
Störungen weitergeführt werden. 1e1 schlımmer stand mıt den Schulen auf
dem Lande Das hing mıt der Kıgenart der Kriegsführung CIl Die
Staädte waren meist bleibend In japanıscher Gewalt. Die Schulen auf dem Lande
hatten unter den Fährnıssen eines , erbıtterten Guerillakrieges M leiden. Wohl
wurde der Unterricht 1n den Missionsschulen, solange noch einigermaßen
möglıch WAaäTrT, wenıgstens .ın vereinfachter Form fortgesetzt. Oft mußlte für
laängere Zeit ausgesetzt werden. In der übrigen Zeıt mußlte man sıch NUTr allzu
oft mıiıt einem sehr verminderten Erfolg zufrieden geben. Auch in recht gut VCI-

walteten Missıonen entbehrte eın Gutteil der christlichen Jugend des Unterrichts.
In den Padiı Nachkriegsjahren 1945—49 hat sıch dıe Gesamtlage nıcht gr
bessert. Weiıte Gebiete des qchinesischen Missionsfeldes standen bereıts be1ı nde
des Krıeges unter kommunistischer Kontrolle, bald kamen weıtere blühende
Missıonen unter dıe Herrschaft der Kommunıisten, dıe NUunNn immer mehr die
Maske abwarfen un: iıhre Religionsfeindlichkeıit immer offener hervorkehrten.
So kam C da bereıits 1949 eın nıcht unerheblicher eıl der christlichen
Jugend des verhältnismäßig gründlıchen Unterrichtes der Vorkriegszeıt ent-

behrte, vielen fehlte selbst das notwendıge relig1ı0se Wissen In dieser kritischen
Lage wirkte siıch der Mangel entsprechender Familienkatechese besonders ver-
hängnısvoll AUusSs Die Familienkatechese WAar se1it Jahrzehnten stark vernach-
Jässıgt worden, InNd)]  en] hatte dıe Hoffnung auf den religiösen Unterricht der
Missionsschule gesetzt un: das katechetische Unvermögen der Familie ınfach
als Tatsache hingenommen. uch dıe Eiltern betrachteten den relıg10sen Unter-
rıcht ausschliefßlich als Aufgabe ‚der Schule und glaubten, hre Pflicht dadurch
genügend erfüllen, dafß sS1e dıe Kınder nıcht ın dıe heidnische, sondern ın
dıe christliche Schule chickten Wohl ernten dıe christlıchen Kinder durch das
gemeinsame Morgengebet und Abendgebet ın der Familie die üblichen altehr-
wurdıgen Gebete hersagen. ber wer konnte dıese aum verständlichen Gebete
dem Kinde erklären” Wiıe viele deutsche Mültter könnten übrıgens ihrem Kinde
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die täglichen Cebete erklären, wenn diese Gebete twa in mittelhochdeutscher
Sprache abgefaßt waren” Der NCUC Katechismus WarTr 1934, dreı Jahre VOI Aus-
bruch des Japanıschen Konfliktes, eingeführt worden: War den alteren Christen
nEeEuU. ber nıcht darın lag letztlich dıe Hauptschwierigkeıit. Die christliıchen
Eltern bısher wirklich nicht gewohnt, ihren Kındern den Katechısmus
beizubringen un: althergebrachte Gewohnheit ist be1 konservatıven Christen,
auch ın Chına, ıne Grofßmacht, dıe mıt Papst und Kaıser aufnımmt. Dabeı
litten viele christlıche KEltern selber unter diıeser Unzulänglichkeıt, Man sah dıe
schliımmen Folgen, ber INa  =) fuhlte siıch einfach hılflos und unfahıg, dıe bisher

von der Schule geleistete Arbeıt 1n vereintachter Form durch Unterricht 1n der
Familıe erseizen. In nıcht wenıgen Fäallen mogen eiıfrıge christliche Jung-
frauen ® eingesprungen se1n, außerhalb eınes eigentlichen Schulunterrichtes Kin-
der um sıch gesammelt und wenıgstens in den wıchtigsten Glaubenswahrheıiten
unterrichtet haben. ber in noch viel mehr Fällen geschah leider nıchts, den

Ausfall des relig10sen Unterrichtes der Schule einigermaßen kompensıeren.

Qualitäl der Missionskatechese

So bot die katechetische Sıtuation (C:hinas um 1949 schon 1n Br:zug
auf das Ausmalsß der tatsäachlich erteilten relig10sen Unterweıisung
eın traurıges Bild besonders traurıg un besorgniserregend miıt
Rücksicht auf dıe hereinbrechende Verfolgung, welche gerade die
ungenügend unterrichtete Jugend VOT die schwerste Belastungs-
probe stellen sollte. och auch die Art UN: Weise, 1n der die reli-
gy10SE Unterweısung 1mM allgemeınen erteilt werden pilegte, yab
für jeden Kafer blickenden eobachter Anlafß begründeter Be-
SOrgnı1s. Das Bild, welches cdie katechetische Unterweısung 1mM Vor-
kommunistischen C'hina zeıgte, bietet 1m großen un ganzen die
gleichen vorherrschenden Grundzüge, W1€E die katechetische Unter-
weısung der christlichen Länder VOTL dem Sieg der Katechetischen
Bewegung. Nur ist dabei beachten, dafß sıch manche Mapgel 1im
Missionsland besonders schädlich ausgewirkt haben
Das gilt VOTr allem VO relıgrıösen Intellektualısmus, cher der
älteren religiösen Unterweisung 1in China_ und anderswo vielfach

anzuhaften _ pflegte. ‘\\Bei Kindern un ]ugepdlichen‚ dıe ın eine;
In jeder größeren Gemeinde Von Altchtisten dürfte gottgeweıhte Jung-

rauecn gegeben haben:-._ Sie hatten meiıst bessere Ausbildung als dıe übrıgen
Frauen erhalten, lebten entweder zurückgezogen in der Famaiulie, der wıdmeten
sich dem Werk der Glaubensverbreıiutung, besonders durch Unterricht in den
Gebetsschulen für Mädchen. Die Bischöfe suchten ın den etzten Jahrzehnten
immer wieder den Stand der christlichen Jungfrauen durch bessere aszetische
und Allgemeinausbildung Z heben, S1C ın ordensähnlıchen Vereinigungen
sammenzuschließen. Vgl Primum Concilıum Sinense 1924 196 Die Kommu-
nısten richteten ıhre Angriffe VO  - Anfang an diesen Stand, besonders auch
n des Zölibats, der das Gemeinwohl schadıge.
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ganz ‘d1rivstl‘id1en Atmösi3häre aufwadxsexi, mag C111 s£ark ıntellek-
tualistisch eingestellter Religionsunterricht oftmals ohne größere
Schädigung des religı10sen Lebens abgehen, der Intellektualıismus
der Schule wird durch das intensıve relig10se Teben der Umwelt
weitgehend paralysıert. ıcht in der Missıon: da Mu ja be-
sonders Wenn dıe Familienerziehung wünschen übrıg aßt das
relig10se Leben durch dıe Schukkatechese erstmals geweckt und fest
begründet werden. OÖftmals kam übrigens Sal nıcht wirk-
lichem Intellektualismus. Der überbelastete jugendliche Verstand
suchte seine Bürde Sanz VO  — selber auft das mehr mechanısch arbei-
tende Gedächtnis abzuwaälzen. Man WIT  d ohl kaum iın Abrede
stellen können, dafß die relig10se Jugendunterweisung 1im Gebiet
der chinesischen 1SS10N der Gefahr eines allzu gedächtnisfrohen
Religionsunterrichtes durch Einfluß der alten chinesischen Unter-
rid1tsmethode besonders ausgesetz war und dieser Gefahr auf
weite Strecken hin doch allzu sehr erlegen ist. Natürlich hat da-
durch die Vitalität des Religionsunterrichtes, che gerade ın der Mis-
Sıon von solcher Bedeutung ist, empfindlich.gelitten. Wohl war hın-
sichtlich der Belastung‘ des Gedächtnisses, wiederum nıcht ohne
starke Beeinflussung durch die moderne chinesische Schule, bereıts
eıne merkliche Besserung verzeichnen. ber Maa hätte auf diesem
Wege schon eın gut Stuck weıter voranschreıten mussen.

Wie anderswo führte auch ın China der i£1tcllektualistisd1 geridltete Religioné-
unterricht letztlich oft Zzu einem talschen Scheinwissen und niıcht sehr
einem tiefen, wenn auch der Eıgenart des Katechumenen angepaßten Kındringen
in den eigentlichen innn und Gehalt €es christlıchen Evangeliums. Hier lagen
wohl mıt die bedeutendsten Mängel der bisherigen Missionskatechese Chınas
Aufs (Ganze gesehen, ist iıhr noch nicht 1n genügendem Ausmafß gelungen, da
Wesentliche beherrschend ın den Vordergrund der religıosen Unterweisung Z
stellen, das Evangelıum Christi als eın lichtvolles (sanze VO  - beglückender
Schöonheit vorzulegen, eben als ıne wohlgefügte Ordnung etzter und höchster
Werte, un nıcht schr als e1in System mehr der wenıger lästıger, WCNN auch
noch SO sinnvoller Pflichten 1' Gerade ın der Missionsk'até&ege VO'  — größ?ér

chen Memorieren tie:9 Die ältere chinesische Schule ‘begahn mıt dem mechanıs
chinesischen Klassiker. Die moderne chinesische Schule wandte sich scharf gegen

erstandener Texte und überhaupt gegen die vorzeıtige Verdas emorieren uRV
wen ung klassıscher Texte ım Schulunterricht. Im Unterricht der Elementarschul
sollte nur. die neue Reichssprache Kuo-yu gelehrt werden.

Sa Diese gerade auch fuüur dıe Missionskatechese besonders wichtigen Grundfrage!
der materialen (inhaltlichen) Katechetik wurden In den ersten Jahrzehnten woh
auch von der Katechetischen Bewegung vielfach etwas stiefmütterlich behande
Ausführlich handelt darüber, besonders ul  ber 1e€ wichtige Frage nach . de

Hofinger SJ, De apta divirechten Gliederung des kateketischen Lehrgutes,
sionc; materl1ae catecheticae, in E Collgctanea Comm. Syn (Pekiäxg) 13 (1940)
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Bedeutung‚ daß sS1e in allen ıhren Zweigen und Stufen das chrıstliche Gläubexis£
gut schlicht, ber lLichtvoll wıe möglıch als das darbiete, Wa ben seinem
innersten Wesen nach ıst, als dıe beglückende Kunde VO  ' unsSseTer unverdienten,
über alles herrlichen Erlösung und Erhebung, dıe un iın Christus Jesus zuteil
geworden ist Unter dieser Rücksicht hat die Missionskatechese ın Chına auft:  S
Ganze gesehen, ohl noch nıcht 5aNnzZ ıhrer Aufgabe entsprochen. Es dürite ohl!
aum streng geurteilt SE1IN, WeNnn INa  ( eınen. gewissen Mangel relıgröser
Oitalıtat, den 199028  - TOLZ vieler herrlicher Teilerfolge, auf bedeutende Strecken
hın feststellen mußte. eınem gu  n eil AUS Mängeln der Missionskatechese
herleitet. Die Missionskgte&ese Warlr ben doch intellektualistisch, formalistisch,
Zu wen1g vital
An diesem Mangel der bisher ublichen Unterweısung hatte gewiß
auch die unvollkommene katechetische Unterrichtsmethode ihren
Anteil. Irotz zahlreicher Ausnahmen wırd in ohl mussen,
daß, aufs Ganze gesehen, dıie textanalytische Methode ıhre Vorherr-
schaft in der Missionskatechese weıter behaupten konnte. Hatte
diese Methode schön in den christlichen Landern den Intellektualıs-

des relig10sen Unterrichts in schädlicher Weise gefördert, -sSo
erst recht ın der chinesischen Mission, s1e durch die Kombinatiıon
mıt der veralteten chinesischen Lehrart oft noch mehr entartete
und nıcht selten zu eıner dürren, gehaltlosen Erklarung der ıne-
sischen Schfiftzeichen des erklärenden Textes absank **

(Brüssel)583—599, /29—749, 845—859, 950—965. Vgl. auch 8 Luq‘1 en Vitae“
719—741 Eıine gute Einführung 1ın die einschlägıigen Fragen bıetet

probleme,R. Conrady SOD Einıge Gedanken uber drei gegenwaärtige Katechismus
ın „Kaomi Regions Korrespondenz“ (spater „Missions-Korrespondenz”) 5 (1949),
1. Heft Einen Zyklus grundlegender Missıonskatechesen, 1m Sinne der eben
zitierten Autsatze ausgearbeitet, bietet gerSJ Nuntius Noster,

mata‘ principalia praedicatıonıs christ1anae, Tientsin 1947 lateinısch
esisch). üurzere Zusammenfassung ın „Missions-Korrespondenz” (1945)1 178; un! „Lumen Vitae“ (1950) 264—280

tüchtige Katednisten‚ welche die Wort-11 Selbstverständlich gab es von jeher auch
erkläru  61  Cang’_des Katechismustextes mıiıt seinen neuen, den Kindern noch unbekannten

eiıchen sauberlich VO'  } der Katechese uber den betreffenden Lehrabschnitt
trennten. Die Texterklärung pülegte nach alterer Lehrart der Unterweisung uber
den Lehrinhalt voranzugehen. Zur Rechtfertigung dıeser Lehrordnung aßt siıch 1m
chinesischen Katechismusunterricht der schwerwiegende Grund anführen, daiß
die Kinder nur bei dieser Lehrordnung ımstande se1en, nde der Katechese
den zugehörigen Katechismustext anstandslos lesen. Beim Religionsunterricht

Rahmen einer gutgeführten Volksschule WIT.: sich diese Schwierigkeıit ohl
adurch beheben, daß dıe einfachen Schriftzeichen des chinesischen Einheits-

katechismus ım ganzen DUr &61 verschiedene Schriftzeichen gyut wıe alle
us‚ dem profanen Unterricht ekannt sein dürften, beziehungswei1se 1m Lese-
nterricht leicht 1m vorhinem erklart werden können. Auf der hıer erwähnten
chwierigkeit gründet die Eıgenart der Katechismusbüchlein, welche die SteylerPatr unter Leitung von P, Kösters SUD ZU Gebrauch katholischen olks-

zusammengestellt haben: Chung-hsiao-hsüech kung-chiao tao-lı chiao-K’e-
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icht selten wurde der christlichen Erziehung. iın den Missions:
schulen Chinas auch ungenügende Einschätzung der Eigentätigkeıt
des Zöglings un: in Verbindung damıt geringe dorge fur dıe
wirksame Erziehung wahrer christlicher Selbsttätigkeıit ZU. Vor-

wurf gemacht. Dieser Vorwurtf stammt nıcht NUuI VON unversohn-
lıchen Gegnern, dıe fur Sınn und Wert des christlichen Gehorsams
keın Verständnıs haben, und zweifellos seıne teilweıse Berech-
tıgung. Die SCgenwartige Zeıtlage ordert noch el bewußtere
Erziehung wahrer christlicher Selbständigkeıit. Es gilt, Christen
heranzubilden, die auch ohne schützende Aufsicht und inmıtten der
heidnischen und atheistischen Umwelt AUSs innerer UÜberzeugung
entschlossen und unwandelbar ıhren christlichen Lebensweg gehen *.

88 HAUPTURSACHEN VOR  NER ANGEL

Fuür das tiefere Verstäandnıs der katechetischen Situation VOI 1949,
besonders aber FÜr die rechte Bestimmung der Gegenwartsaufgaben,
iıst CS VO Bedeutung, och UuUrz dıe Hauptursachen der vorhan-
denen Mängel herauszustellen. Eis soll 1er nıcht nochmals von den
außerordentlich ungünstıgen außeren Lebensbedingungen der etz-
ten Jahrzehnte die ede se1in. Der Missionar annn sS1E sıch nıcht
beliebig aussuchen, CI nımmt sS1eE glaubensstark AUS der and der
Vorsehung entg Wır meınen 1er vielmehr jene Ursachen, die
VO freien Willen der Glaubensboten abhängen und durch plan-
volle Missionsarbeıt mehr oder weniger ausgeschaltet wegtden
können.

L Mangeihafte katéche‘tz'sche Ausbildung der chfistlichen E‘rzz'ehé-r
Die katechetisch-pädagogische Ausbildung der Missionaré lielß, aufts
(Ganze geschen, noch recht wunschen übrıg Be1i ausländischen
Missionaren tehlte zudem nıcht selten die notwendige gründlıche
Ausbildung in der Landesspradxe. I'rotz der klaren un eindr1ing-
shu (Katholisches£ Religionsbuch für Mittelschulen), ım YanzZcCch 15 Buchlein für dıe
Volksschule und Untermittelschule, 9. Aufl Yenchow 1941—42. Der ext des

Religionsbuches schließt sıch Yanz dıe fortschreitende Kenntnis chinesischer
Schriftzeichen an. Näheres darüber ın „Collectanea Comm. Syn  « 15 1458
un „Catecheticum” Tantung) (1941-—43) 343—3506

Auch hıer ist beachten, daß vorhandene Mängel zum Teil aus der etwas
kritiklosen Verpllanzung westlicher Konviktserziehung alterer Sorte auf dıe
Missionsschule zu erklären sind Viele Missionare haben ASeit ihrer Jugend NUur
dıese Erziehungsart kennen gelernt, dıe Erziehung. ım Ord!en ‚ist ım wesentlichen
dıe gleichen Wege‘
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lichen Weisungen der Enzyklika „Mäximum iıllud” (1919) kamen
selbst in angesehenen Missionsorden nıcht wenıge Fäalle durchaus
unzureichender sprachlicher Ausbildung VO  — LEirst in den etzten
Jahren VOTLT dem Krıeg fTat hıerın eıne entscheidende Wendung
ZU Besseren ein: 6S kam in Pekıng ZUF Gründung gutgeleiteter
Sprachschulen füur dıe Jungmissionare. In den neuerrichteten Pe-
kıinger Sprachschulen der Franziskaner und Jesuıten erhielten nıcht
wenige Missıonare., auch solche anderer Missionsorden, eiıne fort-

geschrıttene sprachliche Ausbildung. Immer mehr setzte sich das
Bestreben durch, alle neuangekommenen Missiıonare einem ZWE1-
jahrıgen solıden Sprachstudium eıner solchen Sprachschule für
Missıonare ZUuU verpflichten.
Leider wurde beı der Gründung der Sprachschulen dıe Gelegenheit versät£mt‚
zugleich mıt der Kenntnis der chinesischen Sprache den Jungmissionaren auch
ıne entsprechende katechetische Ausbiıldung zukommen lassen. Die Erfah-
rungs zeigte, daß eın sehr hoher Prozentsatz der neuangekommenen Missionare
keinerle1ı katechetigche Ausbildung empfangen hatte In der Miıssıon mußte sıch
dıieser bedauerliche Mangel katechetischer Schulung noch schlimmer AaUu5>-

wirken als beim Seelsorgsklerus in christlıchen Läandern. In der Miıssıon der
Missıonar nıcht 1Ur selber Katechet. sondern hat überdıies ine Reihe VO  - Schulen
Zzu leiten. Er iıst der Schulinspektor aller Missionsschulen seınes Distriktes, hat
alle Kehrer un! Lehrerinnen dıeser. Schule fuhren und P überwachen. W ıe

konnte dıeser wichtıigen Aufgabe hne jede Ausbildung ın relig10ser und

profaner Didaktik un Pädagogik einigermabhen zufriedenstellend nachkommen”
bten eintach der gesunde HausverstandGenügte datür wı1ıe manche glau

und die Ausbildung ın scholastischer Theologie” DIie missionarısche Erfahrung
Jegte jedenfalls ıne negatıve Antwort nahe In der Missıion konnte etwaıger;  %:  x  -  ;  _ Hofinger: iblie #ate&efisc‚:iae Situ  93  ation in 9p-inä vor 1949  lichén Weisungen. der Enzyklika „Maximum illud“ ('1919) kamen  selbst in angesehenen Missionsorden nicht wenige Fälle durchaus  unzureichender sprachlicher Ausbildung vor, Erst in den letzten  \  Jahren vor dem Krieg trat hierin eine entscheidende Wendung ,  zum Besseren ein; es kam in Peking zur Gründung gutgeleiteter  Sprachschulen für die Jungmissionare. In den neuerrichteten Pe-  kinger Sprachschulen der Franziskaner und Jesuiten erhielten nicht  wenige Missionare, auch solche anderer Missionsorden, eine fort-  geschrittene sprachliche Ausbildung. Immer mehr Setzte sich das  Bestreben durch, alle neuangekommenen Missionare zu einem zwei-  jährigen soliden Sprachstudium an einer solchen Sprachschule für  Missionare zu verpflichten.  Leider wurde bei der Gründung der Sprachschulen die Gelegenheit versät£mt,  zugleich mit der Kenntnis der chinesischen Sprache den Jungmissionaren auch  eine entsprechende katechetische Ausbildung zukommen zu lassen. Die Erfah-  rung zeigte, daß  ein sehr hoher Prozentsatz der neuangekommenen Missionare  keinerlei katechetigd1e Ausbildung empfangen hatte. In der Mission mußte  sich  dieser bedauerliche Mangel an katechetischer Schulung noch schlimmer aus-  wirken als beim Seelsorgsklerus in christlichen Ländern. In der Mission ist der  Missionar nicht nur selber Katechet, sondern hat überdies eine Reihe von Schulen  zu leiten. Er ist der Schulinspektor aller Missionsschulen seines Distriktes, hat  alle Lehrer und Lehrerinnen dieser. Schule zu führen und zu überwachen. Wie  i  konnte er dieser wichtigen Aufgabe ohne jede Ausbildung in religiöser und  pro  faner Didaktik und Pädagogik einigermaßen. zufriedenstellend nachkommen?  bten — einfach der gesunde Hausverstand  Genügte dafür — wie manche glau  und die Ausbildung in scholastischer Theologie? Die missionarische Erfahrung:  Jegte jedenfalls eine negative Antwort nahe. In der Mission konnte etwaiger ,  Mangel an katechetischer Schulung auch viel schwerer nachgeholt werden als in  der Heimat, wo dem katechetisch interessierten Priester viel ;eiéh-ere Bildungs- -  __ hilfen zu Gebote stehen. Dem überarbeiteten Missionar wird es meist sehr schwer ”  fallen, sich erst mühsam um die nötige kafechetische Literatur umzusehen und _  sich durch eigenes Studium allmählich die not_wend‘iéfekate&etis&-pädagogisdw  D‚urchbildung zu verschaffen. Nur wenn in den ‚Jahren der missionarischen  Ausbildung intensives katechetisches Interesse geweckt und eine gute erste Ein-  führung geboten wird, läßt sich einigermaßen erwarten, daß der strebsame Mis-  sionar auch im Gedränge missionarischer Aufgaben auf der bereits geschaffenen  X  Grundlage weiterarbeiten wird.  Der mangelhaften katechetischen Ausbildung der ausländischen Missionare ent-  sprach ganz von selber ein ähnlicher Mangel in der Ausbildung der einhe1-  mischen Priester und Katechisten. Nur daß sich hier mangelnde Ausbildung noch  schlimmer auswirken mußte. Wurde im Seminar und in der Katechistenschule  keine gründliche katechetische und pädagogische Ausbildung geboten, so war bei  dem empfindlichen Mangel an der notwendigen katechetischen Literatur in  <hinesischer Sprache eine entsprechende katechetische Selbstausbildung nicht bloß  sehr erschwert, sondern in vielen Fällen geradezu unmöglich. Es wird in der  Vorkriegszeit wohl nicht allzu viele Seminarien und Katechetenschulen gegeben  l?a"ben‘, die ihre Schüler systematisch in die neuere Katechetik eingeführt haben.Mangel katechetischer Schulung uch viel schwerer nachgeholt werden als ın
der Heimat, dem katechetisch interessierten Priester 1el reichere Bildungs-
hilfen. Gebote stehen. Dem überarbeıteten Missionar wiırd N meıst sehr schwer“
fallen, sıch erst mühsam 198881 die nötige katechetische Literatur umzusehen und
sich durch eıgenes Studıum Allmählich dıe notwendige kated1etisdn—pä_dago_gigdxe
Durchbildung verschaffen. Nur WCI11L1 in den ‚Jahren der missıonarıschen
Ausbildung intens1ıves katechetisches Intefessye geweckt und ıne gute erste Eıin-
führung geboten wird, 1Laßt sich einıgermaßen erwarten, dafß der strebsame Miıs-
s1ıonar uch 1m Gedränge missionarıscher Aufgaben aut der bereıts geschaffenen
Grundlage weiterarbeıten WIT':!
Der mangelhaften katechetischen Ausbıldung der ausländıschen Missıonare ent-

sprach Sanz VO selber eın ähnlicher Mangel In der Ausbildung der einheı-
mischen Priaester UN Katechisten. Nur daß sıch hıer mangelnde Ausbildung noch
schlimmer auswirken mußte Wurde 1m Seminar un:! ın der Katechistenschule
keine gründliche katechetische und pädagogische Ausbildung geboten, WarTrt be1i
dem empfindlichen Mangel der notwendıgen katechetischen Literatur 1n

chinesischer Sprache ıne entsprechende katechetische Selbstausbildung nıcht bloß
sehr erschwert, sondern ın vielen Fällen geradezu unmöglıch. Es wiırd in der
Vorkriegszeit ohl nıcht allzu viele Seminarıen un Katechetenschulen gegeben
äaben‚ die ıhre Schüler systematisch ın die CUECTC Katechetik eingeführt haben
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Doch dürite ı den Seminariıen se1t den etzten 15 Jahren CiNe merkliche Besse-
rung eingetreten SC1LO

Es WAalIc verfehlt, 1jer 1988088 auf den Mangel solıder methodischer
Ausbildung inzuweısen. Wır haben ı ersten eıl des Aufsatzes
bereıts Manzgel Viıtalität hervorgehoben, der der
Missionskatechese vielfach anhattete. Kam dieser _ Mangel
OYıtalıtat neben andern Ursachen nıcht VOT allem auch daher dafß A rr inl A
die christliche Frohbotschaft dem künftigen Glaubensboten selber
noch aum iıhrer SaAaNZCH Schönheıt aufgegangen ist” Der reich-
lich bemessene relig1öse Unterricht Seminar und Katechistenschule
Inas die christliche Lehre dogmatisch noch korrekt und PTAaZ1S
geboten haben;: hat auch die großen Linien, die tieten /Zusam-
menhange der christlichen Dogmen wirksam aufgezeıigt, hat x be1
aller schulmäßigen Korrektheit und Solidıitäat den künftigen Jau-
bensboten wirklich gemacht, ıhn dıe hinreichende Gewalt der
Botschaft Christi zuerst einmal S1Aelber erleben lassen” KEs
dürfte wohl se1n, daflß diese Rücksicht be1 der Ausbildun g der künf-
tıgen Missionare und Katechisten bisher noch nıcht genügend he-
achtet worden ist
Noch mehr als dıe Ausbildung der Seminaristen und Katechisten
jeß die katechetisch-pädagogische Ausbildung der Eltern WwWun-

schen übrıg, dafß auch recht gute christliche Eltern der Zeit
der Not den Ausfall der relig10sen Schulerziehung i keiner Weise
wettmachen konnten.

Mangel der notwendıgen katechetisch-pädagogischen Liıteratur

Eben weil die katechetisch-pädagogische Ausbıldung der verschie-
denen Klassen christlicher Erzieher noch allzu weıt VOIN Ideal ent- A  S
ternt ar, hätte unbedingt durch sorgfaltige Bereitstellung
dıegener katechetischer Literatur nachgeholfen werden mMUSSsSeN

Leider konnte auch das nıcht rechtzeıtig genügendem Ausmaß
geschehen.Wohl kamen ı den etzten 15 Jahren C1INeC Reihe solider
katechetischer Neuerscheinungen heraus. Es handelte sıchdabe1i fast
ausschließlich Übersetzungen oder Bearbeitungen moderner

Zur Frage der katechetischen Ausbildung der Seminarısten vgl Hofinger S
De formatione catechetica seminaristarum, 1:Collectanea &. su Peking, (1942)
5805 Noch während des Krieges gyab Sımon Wagner OFM für Seminaristen
C1H chinesisches Handbuch der Katechetikheraus: Compendium catecheticae

O  E missionalis, Pesini 1944 Soweiıt WIL WISSCH, ist das die erste Arbeit dieser Ar
Chına, jedenfalls; sıch um ine Einführung ı112 dıe eueTE Katechetik

handelt. -
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hne Zweıiıtel 1St durch diese Werke 1€.  ]europäischer Werke **
(zutes geschehen. Doch konnten SIC den nach WIC VOTLr bestehenden
Mangel grundlegenden katechetischen Werken nıcht beheben.
Die lıterarısche Seite der katechetischen Sıtuation VOT 1949 wird
vielleicht besten durch folgende Tatsachen charakterisıert In
normalen Zeıiten dürtten mindest 81018 Katechisten, Katechistinnen
un! Schulschwestern Dienste der 1ission gearbeitet un HLE
stens zeıtwelse, relig10se Unterweisung erteilt haben Für diese
Legion christlicher Lehrer und Lehrerinnen gab 6S bisZU

ammenbruch des katholischen Schulwesens durch die kommunıt-
stische Verfolgung kein chinesisches Handbuch, das den
Lehrer selber 8 genugender Weise mıiıt der katechetischen
Methode bekannt gemacht häatte Desgleichen ftehlte noch
eC1Ne Erklärung des Katechismus ach der Lehrart *
N blieb INn eben ziıemlich allgemeın be1 der alten, tür den Lehrer
zweitellos bequemeren textanalytischen Methode, oder aber IMNa  I
erzahlte nach moderner Lehrart Neißig ,, (Greschichten ”, un vergaß
dabei, and der katechetischen Erzählung die christliche Lehre
und schließlich auch den Wortlaut des Katechismus erklären.

So übersetzten die Steyler . Patres das „Katholische Religionsbüchlein” VO

Pichler (I'sıngtao den „Weg A Leben“ Von Evang. Pıchler (Yen-
W „Hıghway tOo Heaven“” Von Edw Fitzpatrick (T’'singtao 1942—1945).

z Franziskaner von Tsinanfu brachten 1NC gekürzte Übersetzung er Kate-
chesen vonPıchler (I'sınan un recht gelungener Übersetzungdie
berühmten Elementarkatechesen von Fürsterzbischof Augustin Gruber, nach der
Bearbeitung VvVon Michael Gatterer (Tsinan Die Scheutvelder Patres

enkten uns 106 Übersetzung der Beicht- un Kommunionkatechesen derchul-
chwestern VOoO  } Vorselaar (Tatung Zu Hongkong erschienen Übersetzungen

Morrow’s „My hrst communil1on ” ("Iruth Society „My Catholic Faith“
alesianer Tiıentsiner Jesuıten bearbeiteten französische Werke Text-

büchern ur dıe Mittelschule: Masure, Le atechısme d’Initiation chretienne
ntsin 1944), Glorieux, Le Christ et Religion (Tientsim E Sullerot

entsiın 1941—47). Na:  Z dem Kriegebrachten die Salesianer auch dıe Bearbe1-
un eines iıtalienischen Autors Pomaktı, I1 IN10 Catechismo (Hongkong
5 Der Versuch solchen Erklärung, den Meyer mıiıt SC1NECIHN großen
Katechismuswerk machte (Hongkong 1939—41), bot mancherle1 gute AÄnregung,
mußte berals (sanzes doch abgelehnt werden. Vgl darüber ausführlich „Cate-

ticum“, Tatung (1942), 190—216, desgleichen „Collectanea Comm Syn.“,
eking 153 Über den Kommentar von Bıschof Haouissee SJ sıche ben
nmerkung Daneben gab bereits drei größere Werke, die den ate-

nach alterer ethode erklärten: Die Neubearbeitung der Katechismus-
erklärungen on Henninghaus-Freinademetz-Hesser SUD (Yenchow.1 der

atechısmuskommentar VO: ang SOD (T’singtao schließlich das große
Katechismuswerk Von 0l Elizondo SJ (22 de., Wuhu 1936—1941)
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Man kannte eben das Wesen der Lehrweise noch nıcht Mit
katechetischen Werken dıe C111 europaısches Religionsbuch erklär-
ten, WAar da geholfen. Solche Werke konnten vorzuglıche
erganzende Hılfsdienste leısten, eizten aber ihrerseits bereıts C1NE
hinreichende Kınfuhrung die moderne Katechetik VOTAaus un
VOrTr allem C1INC solide Erklärung‘ des CISCHCH Katechismus nach der
psychologischen Methode. Sonst üuhrten S1C  x ohne C585 wollen,
mehr VO vorgeschriebenen Katechismus ab als AA Katechismus
hin
In ahnlicher Weise WI1IC tüur dıe Katecheten tehlte CS auch für die
Schüler gu Lehrbüchern für Relıgion
Der CINZISC offizielle, Sanz China anerkannte Katechismus Warlr der SS C-
nannte Miıttlere Katechismus Es gab keinen Sanz China eingeführten Kleinen
der Großen Katechismus 16 Der Mittlere Katechismus WarTr 1N€ relatıv gute
Leistung der Übergangszeit, dıe sıch durch Kürze, Klarheit un: Prägnanz auSs-
zeichnet. Selbstverständlich wurde NCUC edaktıon Sar manches andern
haben och kommt das derzeıt Sar nıcht Frage. Auf jeden Fall konnte der
Miıttlere Katechismus allein dem Religionsunterricht nıcht SCHUSCH. Der Relıgions-
unterricht an den katholıschen Volksschulen benotıigte VOT allem C1M Textbuch
das Katechismus und Biblısche (Greschichte organıschen Einheit verbände
In dieser Hinsicht haben dıe Religionsbüchlein der Steyler Patres 17 zum mIinde-
sten Lösung den Weg Sie erschıenen wWährend des Krieges,
und konnten sıch schon deshalb nıcht mehr allgemeın durchsetzen In den Volks-
schulen konnte 190008 sıch Notfall schliefßlich mı1ıt dem Miıttleren Katechismus
un Biblischen (reschichte behelten So wurde der Mangel passenden
Textbüchern VOT allem Religionsunterricht der Mittelschule empfunden. Es
kam dabeı bıs ZU Fiınmarsch der Kommunisten Z keiner befriedigenden Lösung.
Man hatte schon mıt allerhand Übersetzungen und Bearbeitungen auslän-
dıscher Lehrbücher versucht 15 Unmittelbar VOT der Katastrophe dachte 100028
ernstlich daran, das hochwertige Mittelschul-Lehrbuch der belgischen Jesuiten
„ Temoins du Christ“ für dıe katholischen Mittelschulen Chinas A uüubersetzen
beziehungsweılse adaptıeren. Es ist ohl recht fraglıch, ob dıeser Versuch die
rechte Lösung gebracht hatte Die katechetische Sıtuation der beiden Länder
Belgien—China War doch A verschieden.

16 Als bester kleiner Katechismus dürtfite ohl der VO  e} den Steyler Patres heraus-
gegebene „Katechumenenkatechi1smus” ın chiao0 wen ta) gelten können (3 Aulfl
Yenchow 1941 Vg! darüber „Collectanea sn 15 146 Als großer
Katechismus wurde vielfach das VON den Jesuiten der Mission Sıenhsien verfafßte
„Yao-lı ta-chüan (Vollständige Religionslehre) gebraucht. Es ıst 1n Sıenhsıen
und Tientsin vielen Auflagen erschienen.
17 Siıehe Anmerkung 11l
18 Es wurden chinesische Übersetzungen, beziehungswe1se Bearbeıtungen der
Werke VO | DAa Pichler, Masure, Glorieux, Sullerot, Morrow als Textbücher
verwendet. Sıehe Anmerkung Vgl auch Meıners SUD, Reli‘giqus Schoolbooks.

„China Missionary“ 1948 656—660.
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CnMangel Speziualısten für Katechetik und christlıche Pädagogik
Der eben hervorgehobene Mangel der notwendıgen SAnz den
Landesverhältnissen angepalßten katechetischen und padagogischen
Literatur War VOT allem dem Mangel hinreichend geschulten
Fachleuten für Katechetik und Päadagogik begründet Das WAar
ohl überhaupt bıs die letzte eıt der bedeutendsten
Mangel des katholischen Missionswerkes Es fehlte noch vielfach

sorgfältig geschulten Fachleuten Hatte C1inNn Missionar
priesterlichen Studien gut gemacht hielt iNnNan ıh 1Ur leicht
auch schon für g  1  n ohne weıtere Fachausbildung Theologie
Philosophie und den verschiedenen profanen Lehrfächern der Mit-
telschule, dıe ihm mehr „lagen‘, unterrichten. Selbstverständlich
haben sıch Laufe der Jahre viele dieser Autodidakten durch
persönlıchen Eiıfer durchaus vollwertigen Leistungen ıhrem
Fachgebiet durchgearbeıtet. Nıchtsdestoweniger wiıird INa zugeben
USSCH, durch die oftmals fehlende Fachausbildung des ehr-
körpers das katholische Schulwesen der 1ssıon auf allen Schul-
graden wesentlich behindert Wa  — Dieser bedeutende Mangel ist
un gewilß den etzten Jahren mehr un mehr eingeschränkt
wenn nıcht behoben worden, wenıgstens WAas dıe Professoren d den
Seminarien betrifft. ber C5 wırd eben jedermann für selbstver-
standlıch finden, dafß INan zunachst wenıgstens für dıe Hauptfacher
der Theologie un Philosophie geschulte Kraftfte heranholte un
nıcht gerade zuerst Katechetik dachte Die WENISCH Spezıialisten,
die dafür /RBDE Verfügung standen noch azu fast alles Aus-
länder zudem mıt anderer Arbeit überladen, daßS1C
kaum bedeutendere schriftstellerische Tätigkeıit denken konnten.

Mangel blanvoller Zusammenarbeıt der Miıssıonen
untereinander

Obwohl auf dem Ersten Shanghaier Konzil S1 der klare Wiılle
planvoller-Zusammenarbeit auf katechetischem Gebiet zeıgte, kam
CS nachher doch nıcht azu icht einmal der Aultrag des Kon-
zıls von der Katechismuskommission ausgearbeitete chinesische 1N-
heitskatechismus, der selbstverständlich ı standıger Fühlungsnahme
mıt den Missionsbischöfen ausgearbeitet wurde, wurde Von allen
Diözesen ohne weıtere Abänderung angCNOMMECN. urch den
Mangel wirksamer Zusammenarbeit wurden auch die ohnehin
geringen Kräfte, dıe ZUr Verfügung standen, noch weıter verzettelt.
Diese Zusammenarbeit WaI«c der 1SS10N notwendiger

Missions- Religionswissenschaft 1952, NT.
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SECWESCH als jer VO  — der katechetischen Reform besonders schwie-
115C Probleme Zu eil unlösbarem Zusammenhang mıiıt
ern Fachgebieten, lösen die LUr durch einheitliches Vor-
gehen der verantwortlichen Missionsfuhrer un standıger VE
sammenarbeıt mıt Stab verläßlicher Fachleute ZU lösen

Es SC1 da L1LLUT C1inNn Beispiel anzuführen der für che
chinesische 1Ss1ı0n wichtigen Frage der Gebetsretorm der Jangst
fallıgen Abaänderung der alten schwer verständlichen (sebete g_
dacht Das Shanghaier Konzil hatte diese Reform beschlessen auch
die rundsatze aufgestellt nach denen VOT,  SC werden sollte

CiAC C1SCNE Kommission gewahlt, welche die Gebete
auszuarbeiten hatte *Und doch kam 6S keiner Loösung. dıeser
schon damals dringlichen Angelegenheit, dıie C'hina nıt der
katechetischen Reform verknuüpit ist Die Zusammenarbeit
die für 1ese SCMECINSAHMLC Sache auf dem Konzil gesichert schıen,
löste sıch wieder Lösungsversuche dıe VON Kinzelgangern CH1D-
fohlen wurden konnten sıch natürlich nıcht durchsetzen Irotz aller
Warnungen der Fachleute blıeb CS e1im alten Und haben dıe
Christen der eıt der Verfolgung nıcht einmal (sebete ZUTF

Verfügung, dıe S1C ohne weıteres verstehen VOTr allem sınd dıese
Gebete füur die ohne gründliıchen Unterricht herangewachsene Ju
gend CIn mıt sıeben Siegeln verschlossenes Buch

So ergıbt sıch für die katechetische Sıtuation Chinas VOT 1949
ihrer Gesamtheit betrachtet Was tüchtige un durchaus ohl
meıiınende Missiologen VO Missionswerk Chinas überhaupt E3 M
teilt haben S fehlt den katholischen Missionen ı China nicht

sehr den notıgen Mitteln als einheitlichen, plan
mäßigen Orijentierung” *.21 Man wırd allerdings C1M Zweifaches er
ganzend hinzusetzen INUusSsSCnN Seit dem Ausbruch des Krieges fehlte

Primum Concılium Sinense, „Precum stylus cıt quıdem quadam ele-
gantıa OrnNatus, sed sımul simplex et PCISPICUUS, iıta TECES ab omnıbus, et1iam
rudıbus, intelligi tacıle possınt.

Zur Frage der Einführung Gebete ı {was gehobener Umgangssprache
vgl besonders Hofinger S] De lıngua vernacula precıbus christianis acdhı
benda, Collectanea 17 67—81 ort auch der chinesische 'Tex
der on Msgr. Karl Weber SUÜD redigierten Gebete ı der Volkssprache. Vgl auch

Hofinger SJ. Endlich Gebete ı der Volkssprache, „Missions-Korrespondenz’
Kaomi 1944), 10722147

Schmidlin, Missions- un Kulturverhältnisse Fernen Osten (Münster
, Zatiert nach Beckmann, Katholische Missionsmethode i China (Im
MENSECE 193  , Ebenso Thauren SUD, Religiöse Unterweisung i den Heiden
ändern (Wien
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es vielerorts auch den notıgen Mitteln Sodann 1st sehr hervor-
zuheben, daß der unleugbare Mangel planvollen UOrjentierung

den etzten Jahren auch VOTI der obersten Missionsleitung klar
erkannt und beheben versucht wurde Es WAar leider schon
spat Eugentlich Wäar schon das Erste Shanghaier Nationalkonzil C1iMN

Versuch ı dıeser Richtung, weniıgstens soweıt auf die Intentionen
Roms ankam, 163 Msgr. (‚ostantını energischen Vertechter
gefunden hatten In die gieid1€ ‘ Rıchtung W165 die Tatıgkeit des
ach dem Krıege nach China entsandten Internuntius Msgr. Anton1o0
Riberi. Das VO  —$ iıhm geschaffene „Catholic Cientral Bureau“
Shanghai mıiıt SCINECN verschiedenen Abteilungen, desgleichen dıe

ıhm inaugurıerten und inspırıerten Tagungen tür die Reorga-
nısatıon der katholischen Presse Chinas (1947) un: tur christliche
Erziehung- ollten der kraftvollen Zusammenfassung der
verfügbaren Kräfte ınd einheitlichem Vorgehen der Zukunft
dienen. Bereıts WAar tur den Winter 1949 C111 katechetische Tagung

Shanghaigeplant, desgleichen dıe Krrichtung C1YENECN kate-
chetischen Abteilung des Catholic Clentral Bureau, dıe übriıgens 11m
etzten Jahr, gerade VOr der gewaltsamen Schließung des Bureaus
durch die Kommunisten, noch wirklich erfolgt ist Z WAar konnten
di S Mafsnahmen diekatechetische Situation VOoO heute aum mehr
wesentlich beeintlussen. Doch WEISCH S1C bessern Zukunft
den rechten Weg

SEF RO

DER AUSSPRUCH DES LOTSEN DER„JANFEL
F BELDER WI  ICHKEIT?

Oktober 1596 strandete an der Ostküste der japanıschen Insel
Shikoku, hei der FEinfahrt i denHafen Urado(Tosa), das spanısche
chiff ,,San Felipe“,‚das on den Philippinenmıt außerordent-
ch eichen Ladung ach Mexiko UNLETWESS WAar un Von den

EN Japan abgedrängt wurde.Dem vereinten Bemuühen
der Schiffsbesatzung und der spanıschen Franzıskaner IM Miyako-
gebiet gelang nıcht, diıe Schiffshabe-Vordem Zugriff der zapa-
2 D sem vAl einheitlichen Zusammenfassung und Orientierung diente

lem dıe Hauptaufgabe des Shanghaier. Konzils, näamlich dıe Schaffung
einheitlichen Missionsrechtes ı C'hina und Kodifikation. Vgl Primum

C1 Sinense. Anno 1924 cta Decreta ei OIMa Vota Altera
1t10 anghaı 1941
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nıschen Behörden retten.: nach der ÖOsten herrschenden Äuf-
fassung verloren dıe Besitzer das Eıigentumsrecht auf gestrandete
Guüter IDie Ereignisse dıe sıch anläßlıch der Bbeschlagnahme der
Schiffsladung abspielten zurden €n Hauptglıed der Kette
vonNn Gründen dıe schlıe ßlıch zZum ode der Franziskanermissıionare
führten Unter dıesen Ereignissen zwurde SZIELS CINE Unterhaltung
besonders hervorgehoben dıe zıwwıischen dem zZUT Konfiskatıon der
Schiuffsgüter ach Urado gekommenen Bugyo Masuda Nagamor:
Yemonno70 un dem Lotsen der „Han Felipe stattfand
In umfassenden interessanten Artikel Kritische Unter-
suchung des erühmten Lotsenwortes der San Felipe” hat Jo
hannes Laures 5 ] versucht dıe Ereignisse die der Strandung der
spanıschen Nao der Küste VO  e Urado folgten, festzulegen
Vor allem suchte abschließenden Urteil gelangen
ber. Wahrheit oder Fäalschung Aussage des Lotsen, der SDa-
nısche König erobere Reıche, ındem er zuerst Ordensleute
voraussende, die das olk bekehrten, aJnn schicke Soldaten,
dıe sıch mıt den Neuchristen verbanden un dıe GConquista MOS-
lıch machten. Diesem Ausspruch wurde namlich (ob Recht oder
Unrecht, se1 1er dahingestellt) se1ıt dem Jahrhundert C1MN großer
eıl der Schuld ode der heiligen Märtyrer VO  > Nagasaki
(T Februar 1597 zugeschoben Laures kommt dem Schlufß
der Lotse habe das Wort dieser belastenden orm nıcht gesprochen
CS Erklärungen Gegenteil Von Bugzyo Masuda
X emonn0]jo Nagamori absıichtlich entstellt worden C1INe and-
habe das reiche Schiffsgut beschlagnahmen Wır
gehen dieser Stelle nıcht auf dıe verdienstvolle Gesamtdarstel-
Jung der Ereignisse bei Laures CIn Uns interessıert 1er 1LUFr 1€
Sanz nuchterne Frage Ist das Wort der bisher bekannten Oorm
wirklich vorgzgebracht worden? Und WAar Cc5 der Piılot oder Sons eın
Mitglied der Besatzung der „S5an Felipe” der 65 gesprochenhat”
Eın wichtiges, handschriftliches Dokument gibt uns die Möglıichkeit,
darauf Antwort erteılen.

Die Akten es51 Nagasakı August/Oktober durchgeführten
Zeugenverhörs

Da nach dem Tod der heiligen Martyrer VO  w Kreisen, dıe den Jesuiten nıcht sehr
wohlgesinnt nN, Stimmen laut wurden, als ob die Patres der Gesellschaft
den vergangenen Ereignissen ırgendwelche Mitschuld trugen, jeß der V  1Ze6-

Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, VII Jahrgang E Heft
Ss 184—9203
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provınzıal Pedro (GGomez 5 ] alsbald Nagasakı beeidigte Zeugnisse auf-
nehmen, dıe auf verschiedene wichtige Fragen Antwort gaben Als Antragsteller
fungıerte dabei der Prokurator der Gesellschaft Japan, Ruy Barreto
Notar War Joao0 de Vılhana Ju1z Conservador der Rektor des Kollegs VO  -

Nagasakı, Anton1o0 Lopez, der zugleıich Generalviıkar des Japanbischofs War

Zweı verschiedene Erhebungen wurden damals jJurıdısch aufgenommen, dıe erste
Prımera Intormacıon über die Wegnahme des Schiffgutes der „dan Felipe”

dıe zweıte Da Informacıon“ uüber dıe Gründe, dıe 10d der Martyrer
führten Die Akten der ersten beginnen mıt der August 1597 erteılten
Erlaubnıiıs des Vizeprovinzıals Pedro (Gsomez 5 den Antonı1o Lopez 5 ]
ZU „ Juiz Conservador“ erwaählen. Am August reichte der Prokurator

Ruy Barreto 5 ] SC1H Gesuch die Zeugenvernehmung und dıe entsprechenden
Fragen CIN; die Verhoöre tanden VO bıs ZU August sta die Akten
derselben wurden August gebilligt und ZU  a Anfertigung jJuridisch gültıger
Abschriften freigegeben. Weıil ber Antonı1o0 Lopez, der Jesuit WAäT, als ınter-
essiert un! deshalb verdaäachtig gelten konnte, gab der Vizeprovinzıl1al SEP-
tember 1597 dıe (renehmigung, den 1ı Macao wohnhaften, ber damals ı Naga-
sak;ı weılenden Antonı1o Garces, der dıe Tonsur un die nıederen Weihen CIMD-
fangen hatte, sta) des Antonı1o Lopez als Rıichter aufzustellen. Darauf wurden,
nachdem (Garces Oktober Zusage erteilt hatte, un! Oktober
die gleıiıchen Zeugen noch einmal vorgeladen, ıhre Aussagen- A bestatıgen
der korrigieren. Es wurde auch noch Ce1n Zeuge verhort. Am 11 Ok-

Pedro (GGomez 5 ] spricht seInNeEemM Schreiben den Ordensgeneral, das
Februar 15958 Nagasaki unterzeichnete, Von dıesen gerichtlıch be-

eidigten Zeugnissen. Die Spanier der „San Felipe“ VO  =| Urado nach
Nagasaki gekommen. ort gelang dem Bemuhen der Jesuiten un den VOCTI-

einıgten Anstrengungen der Portugiesen un: Spanier, ZWEC1 Schiffe auszurusten,
auf denen SIC nach Manıla zurückkehren konnten. Eines kam glücklich ı1881 Manila
d} das andere mußte umkehren, un: dıe Bemannung (eın eıl der Besatzung
der San Felipe”) den nachsten Monsun abwarten, 1Iso Monate lang Japan
bleiben Nun hatten CIN1ISC der Insassen des ersten Schiftes bei iıhrer Ankunft
Manila das Gerucht verbreıtet dıe Jesuiten und dıe Portugılesen schuld

der Beschlagnahme der Habe des Schiffes („woran WI1Tr ebensovıel Schuld
hatten WI1e diıejenıgen die 301 eıt Frankreıch waren”) Ja@,; 354 Tod
der Franziıskaner und der übrigen Märtyrer Da NU] dıe Bevölkerung von Manila
n des großen Verlustes schwer betroffen und erregt WAdlI, fanden diese
Anklagen bei manchen Gehoör FKür dıe Jesuiten Manila WAar das 38l schwere
Belastung. Bestreben des (somez War deshalb, dıe Japan auf die Heıim-

wartenden Spanier gunstig stımmen un: durch SIC selbst den (seruchten
Manila entgegenzuwirken. „Da NU:  } die Gerichtsbeamten des Köniıgs

Philipp Papieren keinen Glauben schenken, wenn S1C nıcht authentisch und ju
disch gültig sınd, beschlofß 1' als ıch davon Kenntnis bekam, authentische
Papiere ausfertigen lassen bevor dıe Spanıer des zweıten Schiffes VO  - Japan
abfuhren damıiıt S1C selber Zeugen WATEnNn un! diese Papıere mıiıt sıch nach Manıla
nahmen Deshalb wurde gemäß UuUunNnscCcrnN Privilegien C1MN Juiz Conservador auf-
gestellt und dıe Papiere (rechtsgültiger) Form hergestellt; SIC bewiesen
klarer Weise MSCTE Unschuld dem, Was 1119  - uns vorwarf. kın Exemplar
(Abschrift, traslado) dieser Papiere geht Ew. Paternität“ (Orig., SpanJapSin 13 23/3v)



102 Schütte Der Ausspruch des Lotsen dAeTt „Ddan Fehpe

tober erfolgte dıe Unterschrift der beıden „ Julzes Conservadores und des Notars
unter diıe Akten
(sanz entsprechend reichte Ruy Barreto den Antrag bezuüglıch der 95 Infor-
macion“ August 1597 vl  - Die Verhore fanden zunachst wieder VOI

Anton1o Lopez 5} dem Rektor des Hauses Nagasakı, Generalvikar des
Japanbischofs un! „Juiz Conservador“ der Jesulten, sta un: ‚WdI der eıt
VO August bıs ZU deptember 1597 Da, WIC oben, September der
Vizeprovinzıal dıe Genehmigung erteilte, Anton1o0 (sarces als Rıchter hinzuzu-
zıehen, un! dıeser Oktober, nachdem iıhm das entsprechende Breve, das
dazu ermachtigte, vorgelegt Wart. das Amt annahm, wurden dıe gleıchen Zeu-
ZCN, dıe schon ZUT Informacion“ ausgesagt hatten, un! ()ktober
nochmals bezüglıch iıhrer früher abgegebenen Erklärungen befragt. S1e bestäa
tıgten ausnahmslos ihre damals schrıftlich aufgenommenen Zeugn1sse. Bei cdıeser
Gelegenheit wurde Oktober rnioch C111 weıterer Zeuge verhort. Am ß (Jk
tober wurden dıe Akten abgeschlossen un: VONn den beiden „Juizes Conserva
dores“ Anton1o Lopez 5} und Anton1o (sarces VO Notar Joäo0
Vılhana unterschrieben
Außer dem Gesuch die beiden„Informacıiones” hatte Ruy Barreto (a

August) 106 Bittschrift gerichtliche Beglaubigung Übersetzung de
Urteils des Taıkö die Franzıskaner eingereicht. Die Übersetzung wurd
von vıer Dolmetschern, Anton1o0 de Abreu, Joäo Lopez, Pero Lopez un:! Joa
Rodriguez (wohl Joao Rodriguez (T’suzu), geprülft, September 1597 gul
geheißen un! dann notariıell beglaubigt. Eiındlich bat Ruy Barreto
tober auch um dıe gerichtlıche Erklärung der Echtheit Briefes (vom Fran
zıskaner Martin de la Ascensiön) Miguel Roxo de Briıto Nach Eınver-
nahme der Zeugen wurde dıe Begutachtung 11Oktober von Antonı1o Garces
als Richter un Joao. de Vılhana als Notar unterzeıichnet.
Von den beıden „Informaciones” (und den beiden hinzugefügten Dokumenten
sınd Generalarchiv der Gesellschaft Jesu drei Exemplare erhalten, alle dr

and JapSin 31
Dem ersten Exemplar, Folioformat, auf japanıschem Papıer, kommt fas
Origmalwert ZU; ist ZWäar Cn„Traslado“ ecINeE Abschrift VO Original,
hat deshalb nıcht dıe persönliche Unterschrift der einzelnen Zeugen; ber

Nagasakı, Iso Ort der Zeugenverhöre, gleıchen Tag der Ausfertigun
der Akten, dem E Oktober 1597, VO  > den beiıden „Juizes Conservadores“
dem Notar mıt ihrer Originalunterschrift versehen, un: diese Unterschrifte
sınd ihrerseıts noch von 2ET Zeugen persönlıch beglaubigt. Dies Exemplar-
CNNCIN s A) ist deshalb das wertvollste der drei genannten *. Das zweıl
Traslado, ebenfalls ı Folio nd auf Japanıschem Papıer, ist nıcht vom Origina
sondern VOoO obigen Exemplar A‘ nıcht Nagasakı, sondern Makao ange
fertigt;dort wurden auf Gesuch des Miguel Soarez SJ November
die Unterschriften VO:  } Anton1o0 Lopez 5 } un! VOoNn Antonio (sarces ı1 obı
Exemplar Von Zeugen gerichtlich beglaubigt und gleichen Tag VOo Ou
dor durch Rechtsspruch bestätigt; die danach hergestellte Abschrift (sıe sSCI1I

genannt) erhielt Januar 1598 der Quvidoria VO  n Makao die

Es handelt sich das Breve „In supereminent1” Oktober 1597;
Delplace SJ) Synopsis Actorum. Sedis Gausa Socıetatiıs Jesu, Pars

(1540—1605), pP 99—
JapSin Ö, 154—903av
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iche Änerkennung. Die Aufschrift sagt: „Erste Postsendung (1a via). Nach Por-
tugal und General senden “ Von dieser zweıten Kopıe wurde
annn ın (‚0a das drıtte (von hiıer als bezeichnete) Exemplar abgeschrieben,
das Dezember 1599 ın der Ourvidoria Geral der portuglesıschen Metropole
gerichtlich begutachtet wurde Es ist in Folioformat (etwas kleiner als die beiden
andern) auf europaischem Papıer angefertigt. Ais drıtte Postsendung (3a via)
sollte gleid1falls nach Portugal un! den General geschickt werd;n
I1 IDıe F rage NA  x em Lotsenwort

Von den beiden „Informaciones” interessiert uns j1er allein die
zweiıte, Unter den beantwortenden Fragen geht die dritte Sanz
ausdrücklich das beruhmte thsenwort. Sie lautet_ in wörtlicherÜbersetzung:
O Ebenso, ob s1e wWI1ssen, daflß die Hauptursache fur den L0od der
genannten ÖOrdensleute WAarlr, dafß Maxıta Y emon0]Jo, der ZuUu Hafen
von Urando WAar, das Schiffsgut der Nao Phiılıpe
Zu beschlagnahmen, und gerade dabei war, 65 konfiszıeren, dıe
Spanıer der genannten Nao, die dort9 iragte, WIE iıhr Konıig
Don Philiıpe vorangegangsen sel, um eru und Neuspanıen un die
Philippinen un die andern Länder, dıe erobert a  €,
nehmen. Und einer der Spanıer antwortete ihm, da der König,
um die genannten Eroberungen durchzuführen, Ordensleute von
allen Orden vorausschicke, das heilıge Evangelium predigen,
un: WENN CS schon viele Christen gebe, die sich unserm heılıgen
katholischen Glauben bekehrt hatten, dann rucke der König Don
Philipe mıt bewalfneter Hand ın die besagten Conquistas ein, und
alle Neubekehrten jener Länder vereinıgten sich mıt den Leuten
des genannten Kön1gs Don Phıilıpe, Uun! einträchtig un einheitlich
griffen S1e den Landesherrn und wurde das Land erobert und
dem. König die Obedienz geleıstet. Diese Worte nahm Yemonojo
Sar nicht gut aut (Die Zeugen) sollen USW., Was s1€e wiıssen,
und WAas sie haben sagen hoören uUuSWw
Diese Frage enthalt Zwel Dıinge einmal die Tatsache jJenes gefahr-
lichen Ausspruches, sodann das Ursachenverhältnis jener Worte
ZU Tod der Märtyrer: (Auf das zweıte gehen WIT hıer nıcht ein.)
Die Frage faßte ohne Zweitel zusammen, Was die Jesuiten in Na-
gasakiı, ım besonderen der Vizeprovinzıial un! der in seinem AHT-
trag amtierende Prokurator, ber dıe Unterredung Masudas un
die Antwort, dıe man ıhm gegeben hatte, e’rfahr;n hatten.

JapSin 31, 2932-—9276v.
JapSin GE 317—351v

JapSin ÖT, ‘155v.
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II Ihe Zeugen
In der eıt VO August H1ıs ZzUuH1 September 1597 wurden zunachst

Zeugen VETNOIMMCINL. Eıs dıe folgenden ®:
Antonı1o0 Garces, e1InN über Jahre alter, unverheirateter Fiınwohner VO)

Makao, d sıch damals ı Nagasakı aufhielt. Er hatte dıe Tonsur un! die
nıederen Weihen erhalten.
Der twa Jahre alte Fähnrich Christoval de Mercado, der Manıila
wohnhaft WAarT. Er kam mıt der „dan Felipe" nach Urado Der spanische
General Don Mathia de Landecho sandte N ı Begleitung mehrerer anderer
Spanıer mıt durch den Franziskanerkommissar ZUuU überreichenden

Er wurde dort mıiıt denGeschenk für den Taıko nach Miyako.
Franziıskanern verhaftet und kam rst nach Tagen wıeder frei
Der i{wa Jahre alte, Japan wohnhalfte Vıncente Rodriguez, der Vo

Vizeprovınzıal Pedro (Gomez S] nach Urado geschickt worden WAäTl,
den Spanıern Hılfe bringen. Von I'90 reiste nach Miıyako, den
Abgesandten des Schiffes als Dolmetscher beizustehen.
Der bekannte „Otona VO  - Nagasaki Murayama 10an Antonio, der VCI-

heiratet WarTr un! damals t{wa Jahre zahlte. („Otona” hießen dıe Vertreter
des Volkes der Regierung der Stadt.)
Der damals twa Jahre alte Jesuitenpater Joao Rodriguez 1 suzu, der
schon JUNSCH Jahren (vor seinem Eıintritt die Gesellschaft Jesu) nach
Japan gekommen Wal; unter den europäaischen Missionaren War der
besten Kenner der japanischen Sprache un! Kultur, als Dolmetscher der
Portugiesen Hof des Taıkö mıt den hohen Beamten und mıt dem Taıkö
selbst gut bekannt.
Der ZUT Besatzung der „dan Felipe” gehörı1ge, ungefahr Jahre alte Ka-
stiıliıer Juan Ponce de Leön Er War „Aguazıl real“ des Schiffes, der mıiıt
der Wasserversorgung auf der „San Felipe“ betraute Beamte.
Der Nagasaki wohnhafte un: unverheiratete, twa Jahre alte Alexo
Martınez.

|Der damals noch ı Ösaka, spater 1112 Nagasakı residierende Japaner Andre
Ogasawara, der damals t{wa der al  re alt WAar. Ogasawara WAaFr mit
den Franziskanern ı Miyako gut bekannt.
Der der Jahre alte Bertholameu Yoshichika. C1inNn einfußreicher Burger
VO  —; Nagasakı, der VOT vielen Jahren von Jesuiıtenpater getauft worden
WAar. (Vielleicht handelt sıch den Otona Bertholameu Sachiku?)

Na diesen Zeugen wurde Oktober 1597 noch C111 weıterer vernommen

näamlıch
Der i{wa TE alte Pilot der Nao San Felipe, Juan Lorenco de Sılva.

Wie INl sıeht, handelte sıch durchweg‘ vortrefflich qualifizıerte Zeugen,
Männer 1ı den besten Jahren, dıe durch iıhr Amt der ihre Beziehungen den
Ereignissen imstande C111 sıcheres Urteil abzugeben. Drei VO  > ihnen
gehörten ZUspanıschen Besatzung der Nao „dan Felipe”; dreı andere,
wohnhaft ı a° un: WC1 Nagasakı, dürften Portugiesen SCWESCH SCIH

WIC denn auch der. Jesuıtenpater Joäo Rodriguez Isuzu Portugiese Wal; dıe drei
übrıgen Japaner, CNSC Verbindung mıt den Franziskanern, die
beiden übrigen einflußreiche Bürger VO  — Nagasakı.

Verschiedene Angaben uüber einzelne Zeugen WITr 1er AUuS der
Informacion”.
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Der Inhalt der Zeugenaussagen
Was erklarten 1U die obıgen Zeugen unserer Frage” Wır
können diesbezugliıch mehrere uhpen VO  «} Aussagen unterschei-
den Eınıge Zeugen beschraänkten sıch darauf festzustellen: daß
Frage und Antwort ı der genannten orm wirklich gestellt worden

habe unter den Kuropaern bzw unter den Japanern
Miyako bzw Nagasakı und anderswo die publıca VONX behauptet

Mehrere Aussagen aber führen konkret ermuattelnden
.. Quelle zurück, SC1 1€eSs eiINEC Gruppe VO  , Personen oder C1NC Eıinzel-

person. Ziwel Zeugen endlich INUSSCH als testes de audıtu gelten,
nıicht ı dem Sinn, daß SIC ZUSCSCH SCWECSCH 9 als der Aus-
spruch getan wurde, ohl aber S daß SIC den Tatbestand unmittel-

bar Aaus dem Munde ı Mannes TNOINMECN haben, derdie Aus-
SASC getan hat Dabe]i treten auch die naheren Umstände iı CinNn
klares geschichtliches ıcht

Zeugnisse allgemeıiner Art Zur ersten Gruppe gehören der und
Zeuge Vicente Rodriguez, der Zeuge, sagt NUr allgemeinen aus habe

die Sache der Stadt Miyako und Nagasakı und andern Orten vehort
Der Zeuge, der Otona Murayama 10an Antonıo befand sıch Miyako,

als Masuda YXYemonno]J0 von Urado ZUrTr Berichterstattung den Hot kam
| Murayama horte Hof des Taıikoö VO  -} asudas Frage und der Antwort darauf

und die Japaner Miyako sprachen Sanz ifen davon Auch der Zeuge,
der Japaner Andr  € Ogasawara, horte Hof des Taıköo alsbald nach der An-
kunft Masudas Aaus Urado Sanz ffen VO  - der gefährlichen Antwort reden.
Endlich hatte auch der als Zeuge auftretende Bertholameu Yoshichika
Miyako und Nagasakı ganz offentlich VoO  - dem Ausspruch, den C1M der WE

Spanıer der Nao „dan Felıpe"” dem Masuda YemonnoJ0 gegenüber ge  n hätten,
sprechen horen.
Die VIiCT Zeugen dieser ersten Gruppe beweisen NUr soviel, daß, gleich nach
Masudas Rückkehr Aaus Tosa, der Ausspruch, den 6111 der ZWCC1 Mitglieder der
Schiffsbesatzung der , San Felıpe” getan haben sollten, 1 Miyako Tagesgespräch
War. Später horte 198028  - auch ı Nagasaki davon erzahlen.

Konkrete Quellen, Vier weıtere Zeugen bılden die zweıte Gruppe. Der
später bei der erneuten Zeugenvernahme dieser Informacıon“ als Rıchter

fungierende Antonıo Garces, der Stelle SC1ION Zeugn1s abgab, bringt uns

bereitsCcC1inMNn Stück weıter. Er weilte ı Nagasakı, als dıe Spanıer der „San Felipe”
nach dort kamen, un: VATAN ıhrem Munde horte „alle Worte und Umstände,
1641 der genannten Frage enthalten waren“Er führte Iso SC111 Zeugn1s au{f
dıe Mitglieder der Schiffsbemannung zurück, hne reilich anzugeben, mıt WEeN

einzelnen gesprochen, un woher sSC1IMN Gewährsmann der Gewaährs-
MmManner ıhre Kenntnis hatten. Seine Aussage hat ber zweıten, noch wich-
tigeren eil Antonio (sarces kam spater nach Miyako, und dort sagte ıhm der
Pilot Juan Lorenco Von der Nan Felipe“, daß SCINCT Gegenwart N}
Spanier dem Masuda YemonndöJ0 dıe sehr beanstandete Antwort erteılt habe

„Es istAuf tadelnde Bemerkungen habe dann 1Ur die Erwiıderung gehabt:
nun eiınmal gesagt.” Hier lernen WIT Iso 106 Einzelperson als Quelle der Aus-
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SaRc kennen: (Garces weiß es von Juan Lorenco, dıeser ber hat dıe verhäangnıs-
volle Antwort mitangehort, als der Betreffende s1€e dem Masuda gab 1Iso ein
testis de V1ISUu et audıtu als mittelbare Quelle? Wır werden nachher feststellen
mussen, dafß Anton1o (sarces entweder nıcht recht verstanden hat der sich 198888

ungeNau erinnert. Furs erste ist wichtig, sıch Juan Lorenco de Silva, einen
der Piloten der „Ddan Felipe“, als direkten Zeugen merken.
Der Zeuge, der Fähnrich Christoval de Mercado, Wal miıt dem „dargento
mayOo 1)Don Antonı1o alaver un dem Laienbruder Frey Juan Pobre aus dem
Franziskanerorden VO General Don Mathıa de Landecho nach Miyako geschickt
worden, dem Taıko eın Geschenk uüberreichen un!: dıe Freigabe des Schiffs-

gu erwirken. Er wurde, wıe ben bemerkt, 1mM Franziskanerkonvent mıiıtver-
haftet un! kam erst. nach 1 Tagen wıeder ire1 rst spater 1n Nagasakı erfuhr
S daß dıe ranziıskaner wegen der Verkündigung des christlıchen (;laubens
getotet worden sei1en. In Nagasakı erhielt er auch Briefe VO  — Juan Lorenco, der
iıhm schrieb, 1ın Urado hatten e1n der zwelı Spanıer dem Masuda Yemonno)J0
erklärt: wı1ıe dıe Ordensleute Wegbereiter der politisch-milıtärischen Macht des
spanischen Köniıgs selen. Dem Piloten Juan Lorenco schiıen dıe Antwort sehr
beklagenswert, und tadelte einen von dıesen beiden deswegen, ber der
erwıderte nNur „Es ist nNUu  >] einmal gesagt“ un:! „Gesagt ıst gesagt”. Hier be-

gegnen WI1 abermals dem Piloten Juan Lorenco de Sılva. Es handelt sıch
mehr eın mündlıches, sondern eın schriftliches Zeugn1s Vomndieser Stelle nıicht

ihm, dessen Text leider be1 der Erklärung Mercados nıcht verlesen un den
Akten einverleibt wurde. Woher Juan Lorenco se1n Wissen hatte, wiırd nıcht
direkt gesagt ber WIT' alsbald aus dem Zusatz klar, der Piılot habe den

„Gesagt ist gesagt!” DaraBetreffenden getadelt un! dıeser ıhm geantwortet
Quellf;‚ namlıch von dem, derıst ersichtlıch, dalß der Pilot dıe Sache aus erster

den uUSSPTU: ge hatte, selbst wußte.
Jesuıtenpater 7040 Rodriguez T suzu, tuhrt uns 1in ganz andereDer Zeuge, der

Rıchtung. Da er mıt dem Taiko und den Großen se1nes Hoftes gut bekannt war,
hatte Gelegenheit, die bei ıhnen verbreitete Ansıcht Zzu horen. Rodrigu
War ZWOAaTrT, als die Franziskaner gefangen. genommen wurden, nicht mehr in

Miyako. ber als er nachher z  ın zurückkehrte, hörte von der verhängnis-106  Schütte: Det‘Auvsspru(dmwdes Lotsen Vde‚r „San Fen;‚é.;  sage kennen: Garces weiß és von Juan Lorenco, dieser aber hat die verhängnis-  volle Antwort mitangehört, als der Betreffende sie dem Masuda gab. Also ein  testis de visu et auditu als mittelbare Quelle?: Wir werden nachher feststellen  müssen, daß Antonio Garces entweder nicht recht verstanden hat oder sich nur  ungenau erinnert. Fürs erste ist es wichtig, sich Juan Lorenco ‚de Silva, einen  der Piloten der „San Felipe“, als direkten Zeugen zu merken. —  Der 2. Zeuge, der Fähnrich Christoval de Mercado, war mit dem „Sargento  mayo  r“ Don Antonio Malaver und dem Laienbruder Frey Juan Pobre aus dem  &}  Franziskanerorden vom General Don  Mathia de Landecho nach Miyako geschickt  worden, um dem Taikö ein Geschenk zu überreichen und die Freigabe des Schiffs-  gutes zu erwirken. Er wurde, wie oben bemerkt, im Franziskanerkonvent mitver-  haftet und kam erst, nach 12 Tagen wieder frei. Erst später in Nagasaki erfuhr  er, daß die Franziskaner wegen der Verkündigung des christlichen Glaubens  getötet worden seien. In Nagasaki erhielt er auch Briefe von Juan Lorenco, der  ihm schrieb, in Urado hätten ein oder zwei Spanier dem Masuda Yemonnoj6o  erklärt: wie die Ordensleute Wegbereiter der politisch-militärischen Macht des  spanischen Königs seien. Dem Piloten  Juan Lorenco schien die Antwort sehr  beklagenswert, und er tadelte einen von diesen beiden deswegen, aber der  erwiderte nur: „Es ist nun einmal gesagt“ und „Gesagt ist gesagt“. Hier be-  gegnen wi  r abermals dem Piloten Juan Lorenco de Silva. Es handelt sich an  mehr um ein mündliches, sondern ein schriftliches Zeugnis von  dieser Stelle nicht  ihm, dessen Text  leider bei der Erklärung Mercados nicht verlesen und den  Akten einverleibt wurde.  Woher Juan Lorenco sein Wissen hatte, wird nicht  direkt gesagt. Aber es wird alsbald,  aus dem Zusatz klar, der Pilot habe den  ; „Gesagt ist gesagt!“ Dara!  Betreffenden getadelt und dieser ihm geantwortet  Quell;‚ nämlich Yon d_em, dq;  ist ersichtlich, daß der Pilot die Sache aus erster  den Ausspruch getan hatte, selbst wußte.  Jesuitenpater /0Xo Rodriguez Tsuzu,  führt uns in ganz afide%é  Der 5. Zeuge, der  Richtung. Da er mit dem Taikö und den  Großen seines Hofes gut bekannt war,  hatte er Gelegenheit, die bei ihnen verbreitete Ansicht zu hören. Rodrigu  war zwar, als die Franziskaner gefangen genommen _ wurden, nicht mehr in  %  a  Miyako. Aber als er nachher d  ahin zurückkehrte, hörte er von der verhängnis-  n auch im Gespräch mit dem Taikö selbst auf dieses  vollen Antwort. Er kam  }  Thema. Hideyoshi sagte  ihm, er habe die Seekarte in seinem Verwahr, und  ru und Neuspanien und die Phili  zeigte dem Tsuzu mit einem Fächer, wo Per  pinen lagen; er gab ihm auch an, wie weit diese Länder von einander entfernt  seien, und mit welchen Winden man fahren müsse. Und er ließ den portugi  sischen Pater auch wissen, die verhängnisvolle Antwort in Urado sei der Hä.upt-  grund, weswegen er die Franziskaner zum Tod verurteilt habe.  ‘.‘Fra'  Es ist hervorzuheben, daß Joäo Rodrigue  z in seiner Antwort auf die 6  cht, von denen der eine in Urad  dieser „2a Informaciön“ von zwei Spaniern spri  der andere in Osaka dem Masuda gegenüber seine géfährlid1€ Äuß’erupg  *  habe.  Aus den Worten d  8 Tuzu isl klar, daß der Taiko kvon‘ der bedröizlidaefi A  sage Kenntnis hatte und wirklich, o  der wenigstens vorgeblich, an devren* Ef1ithv:  glaubte. Mehr 1äßt sich aus ihnen kaum herleiten.  . Zeuge uutérv die ]a.paher. g%laxé  Wie der vorhergehende, so führt uns auch der 7  Martinez hörte am Hofe des Taikö offen von  dem Vorfall erzählen. Als er  einmal im Hause des Masud  a Yemonnojö als Dolmetscher tätig war, sagten  seiner Qegenwartl  eivi3;'.]äpanélr; 'd}i\e Masuda mit_ sich nadu 9rado 8R?MIPPÄÜauch im Gespräch mıt dem Taikö selbst auf diesesvollen Antwort. Er am
TIThema Hıdeyoshi sagte ıhm, er habe die Seekarte 1n seinem Verwahr, und

ru un: Neuspanıen und die Philizeigte dem Tsuzu miıt eiınem Fächer, Per
pınen lagen; gab ıhm auch d} W1E weıt diese Länder _ von einander entfernt
se1en, und mit welchen Wiınden man fahren musse. Und er ieß den portug1
sıschen Pater auch WI1ssen. die verhängnisvolle Antwort ın Ta sei der Haupt-
grund, dıe Franziskaner ZU Tod verurteilt habe FraEs ist hervorzuheben,; daß ]Joao RodrigueZ in seıner Antwort auf die

cht, von denen der eıne ın raddieser Informacıion“ von zwei Spaniern spr1
der andere 1in Osaka dem Masuda gegenüber seine géfährliche Äuß’erupg
habe
Aus den Worten Tsuzu ist klar, dafiß der Taikö von der err iechen
sage Kenntnis hatte und wirklich, der wenigstens vorgeblich, deren(
glaubte. ehr äßt sich aus ıhnen aum herleiten.

‚ Zeuge ünter die Japaner. AlexoWiıe der vorhergehende, so führt uns auch der
Martinez hörte Hofe des Taikö offen VO'  [} dem Vorfall erzählen. Als C
einmal 1m Hause des Masuda Yemonnojo als Dolmetscher tatıg WAar, sagten
seiner Gegenwart | einige Japaner, die Masuda mıiıt sich nach ra  0 genommen
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hatte, dıe Moönche wollten den Japanern iıhr and wegnehinen. Martinez Qurde
auf ihre Gespräche aufmerksam un! suchte iıhnen dıese falsche Auffassung AUS-

zureden: Konig Philıpp nehme keinem ırgend etwas WCBR, un! habe uch
durch die Moönche eın einziıges and erobert! ber die Japaner gaben nıcht
nach: s1e beriefen sıch 1mM Gegenteil aut das, Was In Urado die Spanler selbst
gesagt hatten, und gaben dıe dort gemachte Aussage wıeder. Darauft suchte der
Zeuge den Piloten Juan Lorenco auf und erzaählte ihm, was dıe Japaner berichtet
hatten. ber Juan Lorenco habe iıhm bestatıgt, das Yerhängnisvolle Wort se1
leider gefallen.

. Hıer ın dıesem Zeugn1s haben WITr A1ı€e 1mM Hause Masudas Er artorE Ansicht.
Die Japaner, mıt denen Martinez sprach, wWaren mıt Masuda 1n TAa! gewesen.
Ihre genaue Quelle WIT:! nıcht vermerkt. Von u  5 NU:  m schon das drıtte Mal,
trıtt Juan Lorenco als Zeuge auf. Freilich NUL, 1m allgemeınen den Ausspruch

zu bestätigen, hne nähere Angabe über dıe Herkunft seiıner Kenntnis. _
Testes de audıtu. Die drıtte, entscheidende Gruppe umfaßt dıe beiden noch

A  A_ fehlenden Zeugnisse, das 1Ne€e VO  $ Juan Ponce de eON, das andere vom Pıloten
Juan Lorenco de Sılva.
Wir geben beıide Aussagen ihrer Wichtigkeit n iın wortlicher Übersetzung
wieder. Der twa der Jahre alte Kastilier luan Ponce de Leon, der mıt
der „dan Felipe” gekommen WAäl, antwortete:
„Auf dıe drıtte Frage Sagte Der Zeuge betand sıch 1m Hafen VO  -

Urado, denn wWar eıne VOonNn den Personen, d1€e miıt der genannten Nao San
Philipe gekommen Yemonnoj0 WwWar daran, diıe Habe, welche das Schiff
mitgeführt hatte, einzuziehen. Es scheint NUnN, daß der genannte Yemonno0Jo

einen der Spanier, dessen Namen der Zeuge E wird, WeNn notwendig ıst.
ragte, welche Art und Weıiıse der Koönig Don Phıiılipe, der doch weıt weg ın

Madrid sei, eingehalten habe, so entlegene un! entfernte Länder wı1ie Peru,
Neuspanien und die Philippinen erobern. Der besagte Spanier antwortete

durch Vermittlung VO  - Mönchen. Er schicke sie voraus, das Evangelıium
la ley evangelıca) verkünden, und wenn einmal eıne gute Anzahl von hri-
ten da sel, dann sende der König Don Philipe se1ine Leute und verbinde sich

mit den Christen, und S1e eroberten und besiegten jene Lander. Auf diese Weise
den sıe ;nqmmen‚ und wurde dem König Don Philipe Obedienz ge-

stet
er Zeuge weiß, daß Frage und ntwort ın der erklärten Weise wirklich auUSs-

gesprochen wurden. Denn gleich nach jener Unterhaltung („en el mismo P
que suscediö“), kam der betreffende Spanier den Ort, siıch der General
Don Mathia und der Zeuge und Juan Lorenco un: vıele andere Spanıier, die bei
dem General waren, aufhielten. Ihnen allen erzählte er, was Y emonno010 iıh
gefragt, und geantwortet habe, mıiıt denselben Worten, die In der genann-

Frage enthalten und oben erklärt sınd In jenem Zeitpunkt hatte (der
„ Zeuge?)  7 nicht den Eindruck gehabt (gehört, „entonces. no tuvıera entendido”),

daraus ırgend eın Unheil entstanden War Im Gegenteil s1€ der
uffassung, diese Antwort habe mitgewirkt, daß (Masuda) Schrecken bekam

und ihnen mehr Höflichkeit efwies un! ihnen ihre Habe nıcht beschlagnahmte.x ber aus dem, Was der Zeuge nachher ın 11 Monaten, dıe sich ın dıesen
enden aufhält, hıer gesehen, gehort un verstanden hat, (ist überzeugt,)

i daß die Hauptursache am Tod der genannten onche dıe obigen Worte waren,
aus ihnen den Patres der Gesellschaft vıiel Schaden erwachsen ist Denn

ntum fein hat wie der ‘Yl  Na aicosäma‚ dem Christe Zeuge gehört hat, nn0
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Worten Glauben geschenkt, und der Zeuge hat ZCN horen, daß (der Taikö)
gegen die Christenheit Argwohn hege. Der Zeuge hat denn auch gesehen, wıe
zurückgezogen heutzutage dıe Patres der Gesellschaft) leben Nur iImM geheimen
gehen s1e durch dıe Stäadte un Dörfer:; ihre Häuser un: Kıirchen haben S1€E ent-
volkert un einsam gelassen, WwI1eE noch immer ist; in den inkeln un: den
entlegensten Teilen der Häuser der Japaner halten S1e sıch auf: sS1C kleiden
sıch nach Japanıschem Brauch, das heilige Amt, 1ın dem S1C beschäftigt Sınd,
besser versehen; wirken S1€e dahın, daß dıe Christenheit sıch nıcht verliert,
sondern vielmehr anwachst; Tag un! Nacht arbeıten s1€e mıt großer Heimlich-
keıt un! Vorsicht an der Bekehrung der Einheimischen, damıt es dem Taico-
SaJina nıcht OÖhren kommt un! der Christenheit daraus Schaden entstehe.
Und w1e der Zeuge schon gesagt hat, ihm scheınt, daflß dıe erwähnten Worte
Ursache sınd Tod jener Monche.“
Hier haben WITr also eıinen /eugen de audıtu VOT un_ns, der ZWAar nıcht
selbst dabe; WT, als der Spanier Masuda die Antwort gyab, dem
aber der Betreffende, der dıe umfochtene Aussage machte., sofortnachher den Vorfall erzahlte. Der Spanier kam VO der Unterhal-
tung mıt Masuda-: zurück und suchte alsbald den Ort auf, sıch
der General Don Mathia de Landecho und viele Spanier, darunter
der Zeuge un!: der Pilot Juan ‘Lorenco de Sılva, befanden, und
erzählte. Der Zeuge Juan Ponce de Leon horte ıhn also selbst be-
richten. Von der Gefährlichkeit der Aussage machte sıch zunäachst
keine Vorstellung, glaubte vielmehr, S1E habe die Lage gunstig
beeinflufßt. Erst spater- schlug seıne Meinung u. als die Ver-
haltnısse in Japan besser kennen lernte.
Es bleibt Nnu noch das Zeugnis des oftgenannten Piloten Juan
Lorenco de Sılva Seine Aussage lautet:
„Auf dıe drıtte Frage sagte E: Er weilß, daß Yemonnojo, als
Hafen Urado daran WAar, den genannten Spaniern dıe Habebeschlagnahmen, die Piloten der genannten Nao ‚dan Phelippe:ersuchte, ıhm die Seekarten bringen; eıner vVon ıhnen mögeıhm: kommen. Der Zeuge gab se1INeE Karte, auf der Nordsee und
Sudsee Y emonno7]0o besah sS1e un iragte, W1€e der KönigDon Phelıppe vorangegangen sel, u11n Peru, Neuspanien und dıePhilippinen gewınnen. Einer der Spanier, der zugegen WAar,
dessen Name aber nıcht angegeben wiırd, enn S1e wollen nıcht,
daflß K VOTr ihrem Iribunal genannt WITr  d, antwortete ihm, dafß der
König Ordensleute — allen Orden voraussende, das heilige
Kvangelium verkünden, und wenn sıch die Leute jJenes Landes
ZU Glauben bekehrt hatten, ann ruüuckten die Spanier en und
nahmen jenes Land, un auf diese Weise blieb CS erobert. Diese
Worte machten auf X emonnojo keinen guten Eindruck. Als der
Q J dpSin 3 9 164
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euge erfuhr, daß jener Spanier diese Antwort gegeben hätte, tat

‚ ıhm sehr leid, un: (ebenso der königliche Fähnrich (und 7)
Don Pedro de Figueroa *, Aıe ZUSCSCH 9 als jener Spanıer
vom Hause des besagten Yemonno0]0 zurückkam, und erfuhren, W as

gesagt hatte, un! S1e machten ıhm Vorwurfe und tadelten ıhn
Die Japaner ofe des Taicosama aber sagtien dem Zeugen, dıe

_obıgerHauptursache des Todes der Mönche selen die Worte, die in
e&% 11

Frage enthalten sind Das ist C5S, Wäas der Zeuge antworietie

Aus dieser ussage erfahren WITr zunachst weıtere Umstände: der Zeuge selbst,
der ja Pilot auf der San Felipe” WAäTrT, entsprach dem Ersuchen asudas und

ın welchemschickte ıhm iıne Seekarte. Kınıge Spanıer gingen damıt ZU Haus,
Masuda sıch aufhielt. un! zeigten S1€e ıhm Masuda betrachtete dıe Karte und
stellte dann se1ıne Fragen. Kıner VOoO  w} den anwesenden Spanıern gab ZUr Ant-
WOTT, daß be1l der Conquista die Mönche die Wegbereıiter der politisch-milı-
tärischen spanischen Macht se1ien. Dieser Spanıer kehrte VOoO Hause Masudas

seinen eıgenen Landsleuten zuruück. Zugegen beı seıiner Ankunft der

königliche Fähnrich’ un: Don Pedro de Fıgueroa. Ob auch der Pilot Juan
dem ext nıcht mıt Sicherheit hervor, da ınLorenco dabe1 Wäal, geht leiıder Aaus

der Abschrift mehrere Fehler unterlaufen sind, hne daiß feststände, wıe das

Original 308 autete. ber AaUus dem vorıgen Zeugnı1s, sSOW1€e Au den ben
erwähnten Briefen dıeses Piloten ist das sıcher. Dıe beiden genannten, und nach
den obıgen Briefen des Juan Lorenco, auch der Pılot selbst, drückten dem

Spanıer ihr Befremden ‚er ıne gefährliche Außerung AUS. Juan Lorenco
sagte denn auch in seinem Zeugnı1s, dafß ıhm dıe Sache sechr mißfel. Von der
Antwort des Getadelten ist hıer nıcht die ede Doch ist s1€E uns aus der Aussage
des un des 2. Zeugen, diıe sıch beide auf Juan Lorenco de Sılva berutfen.
bekannt. Er gab den Ausspruch Ü A „Es ist HU einr-nal gesagt!” und „Gesagt
ıst gesagt! f esthaltén, A daß die gefahrvolle Antwort ın (70=Dagegen annn INa  w nıcht daran
genwart Juan Lorencos dem Masuda erteilt worden sel1. Das geht aus des Piloten
eigenem Zeugni1s hinreichend hervor.
(Vas kann man Aa Uus all dıesen Zeugnıssen nu folgern? 2unächst
wırd INa zugeben mussen, daß dıe Auswahl der Zeugen csechr gut
getrofen WAär, daß INa  — VO  — iıhnen zuverlässige Angaben erwar-
ten darif: ıhre Quellen umfassen beide der Unterhaltung bete1-
ligten Seıiten: die japanische durch die Ermittlungen 1m Hause
Masudas ın Miyako und Hof des Taıko, und die Außerungen
des Machthabers selbst gegenüber dem ]Joao Rodriguez Isuzu: dıe
spanısche durch dıe Aussagen der Besatzung der „Ddan Felipe”, un
1m besondern durch zw_ei Mitglieder derselben, die inr Zeugn1s

Der ext ist hıer Sanz offenbar entstellt urch Fehler. Der spanische Wort-
laut ıst folgender: „y quando ste test1go lo SUpO qu«e vıa dado tal respuesta,
el dicho Espanol le PCSO mucho, el alferez Reabı don Pedro de Figueroa que

hallaron presentes‘ quando el dicho Espanol bolvıo de asa del dicho Yemon-
n0j0, supleron lo quc el avıa dicho, lo renieron reprehendieron.”
11 JapSin 51, y E d
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unmittelbar auf die VO  n} iıhnen gehoörten Erklarungen des be
tretffenden Spaniers zurücktuhren. Diese beıden Zeugnisse Sind
denn auch entscheidend Es ist ZWAar richtig, dafß Juan Lorenco de
Sılva ı SC1INETr gerichtlichen Aussage nıcht klar hervorhebt
ob CT selbst ZUSCSCH War als der Pılot zurückkam, oder LUr die
andern VO ıhm Genannten. ber hier dürten WITLr mMI1it vollem echt
den andern Zeugen, die Cc5 AaUus der Begegung mıt ıhm un Aaus

SC1NCN Brieten wußten, un VOIr allem dem Juan Ponce de Leöon,
der ebenfalls ZUSCSCNH WAar und den Pıloten Juan Lorenco als
der Anwesenden nennt, Glauben schenken: ZWEC1 Zeugen also, dıe
ihre Behauptung unmıiıttelbar OIn Hauptbeteiligten herleıten.
Es ist Aaus den Zeugnissen ebenfalls klar, dafß dıe Kunde VO  —$ diesem
Vortfall sıch recht bald Miyako un Nagasaki verbreitete. Mit
Siıcherheit ist anzunehmen, dafß VO obıgen Zeugenverhör ebenso-
wohl der Visitator Alexandro Valignano ” W16 der Japanbischo
Pedro Martinez, sehr wahrscheinlich auch der Oberkapitän <  on

Makao, Rui Mendezde Figuereido, und andere bedeutende
sönlichkeiten Kenntnis hatten. Hervorzuheben ist auch, dafß Pedr
Morejön ar} ZWar nıcht ı der Z wohl aber ı der Zeugenauf
nahme selbst Aussage macht, also VO en Akten dıese
Verhöre ußte

(WVer hat den Ausspruch getan?
Es ist  E ohl aufgefallen, daß i keinem Zeugnis dıe Person des
der die gefaährliche Außerung ausgesprochen hat, naher. bezeich
WITrd. Es Monate nach J  € Ereignissen vergangenHabe des Schiffes WAar EINSCZOSEN worden, Franziskaner. J
ıten und 17 Laıen Nagasaki der Glaubensverkündig

gekreuzigt worden. Alle Zeugen, die TNOMMeEN WAar

hatten den Eındruck, dafß JENECWorte C1INEC der Hauptursachen
ode der Märtyrer Man versteht deshalb recht gut, daßSı

etreftenden nıcht unglücklich machen oder Gefahr br
Ilten eNnN hatte unbesonnen geredet, doch ohr bos

bs genteıl, der Hauptzeugen, Juan Ponce de
us ruück ich, daflß INn zunachst glaubte,sıc hätten. C1iNne

gute ung gehabt, indem SIC Masuda vorsichtiger mach
Dais 189NAanO dıesen„Informaciones“ 185 CNS ırgendwie

selbsthatte sagt Schreiben A den Ordensgeneral, VO  -

Novembe Or Span., JapSin: 92v) Vielleicht hatte
ar I die Akten des zweıten„Trasl:Händen. Vgl was ben

gesagt 1St

E
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Die beiden direkten Zeugenl geben ar verstehen, daß s1€e wissefi,
WET der Aussagende WAdlI, daiß S1E aber ybewußt den Namen VeI-

schweıigen.
Wır sind daher füur dıe Kenntn!] des Namens autf andere Quellen angewiesen.
Der Oberkapitan des Makaoschıffes, Ru1 Mendez de Figueiredo, bezeichnet 1

einer beeidigten CGertidäao, deren Originaldokument VO 14. November 1597
atıert ist, als Urheber jener Erklärung den Oberpiloten der „San Felipe“ 13

führliche Beschreibung des Vorfalles;alignano g’1Dt ın seiıner Apologıe ine AusSs
entweder um die Tapferkeit derauch er sagt, se1 der ılot SEWECSCH, der,

der wel C glaubte, Ss1€ eıichter verteidigen Zupanıer unterstreichen,
weil den Japanern Angst einja enkönnen, oder, Wa>s wahrscheinlicher sel,

wollte, den Ausspruch ge  n habe nachdem enmal dıe Missionare viele Christ
panıer, dıe sich mıt den Neubekegewonnen hatten, genugten wenıge

erbänden, dıe Länder erobern 1 Au der Bericht des Vizeprovinzıals
dem Datum des 7 FePedro (+0mez 5} (der selbst Spanıer war‘) sagt (unter
1 Francesco Pasio 5}bruar 1598), es se1 der Pılot der „San Felipe” gewesen

un isıtator, nennt 1n seinem kurzen Japan-der nachmalige Japanprovinzial
bericht VOoO Oktober 1598 gle1chfalls (ohne Namen) den Piloten der spanischen

(sanz ahnlich spielt Valıgnano ın einem RBrief VO 4. Oktober 1598 auf
ıhn In einem SchreibenAussage JeENES Pıloten“ 17. Desgleichen nennt

den Vizeprovinzıal 5 ] 1n Manıla, datıiert VO Oktober 602 1} Pedro
Relaciön delMorejön, w1ıe Go1981 eın Spanıer, gibt in seinen andnoten ZU 99

Pılot
eıno0 de Nippon“ VO  } Bernardıno de Avıla Giron den Namen: der

Landiıa 19 Daß der Oberpilot der San Felipe‘ Francesco de Landıa (de Olan-
dia) hieß, wissen WITr auch anderswoher **.
Da dieser Oberpilot Francısco de Olandıa NU. der CINZISC ist

von den Quellen dıe Aussage ZUT ast gelegt wiırd annn mMan nıcht
1n, ıhm den Ausspruch ZUZUuschr ıben. Damıt ıst keineswe

dweagt, er ıhn aus ırge Icher böser Absicht tat;
€1mstände geben dazu nl inmal einen. Anhalt. Als wahrs éin—

li len hervor, dalß er auf ap nerchstes Motiv trıtt ın den Quel Missionare V rbeıtınd uck machen wollte: wenn einmal
C1MNSpanie mıt ihrer Flottgenügten auch wenige Obe lotsega 6s nd einzunehmen. ffenbar ‘ hat siıch de

Ja 18 I 100—10 1v un! 1‘02-1da@ es andelt sich um zwei 50tariell‘ be
g] wubıg Originale.

apıtel, JapSin 4]
hresbrief, portugiesisch, zeltgenössischpSin 53, 158v—-159.Örilg'in;l‚ pl tugjesisch, JapSin 54,
rı ähn]iginal, spanisch,  ELE N mıt Zusatz vom 1 Oktober 15?8‚ JapSin 13 167v;
2n 169v

Origina panisch, JapSin 102
Randbem ‚ung zum 8. Kapitel, eıgenhändig; ; spanisdx, JapSsıin 49, 218 Jap-Aussage des Unter.pyiloten, 1n der „Priqera Infor.maciöxj

In 51 202v

3
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Augenblick VO  —_ der außersten Gefährlichkeit solchen
Redeweise keine Rechenschafit abgelegt. Das ist mehr ANZU-

nehmen als CI mıt den Japanern, ıhrem harakter un: iıhrem
politıschen Mißtrauen ohl nıcht sechr bekannt War

Eın Gegenzeugniıs UVON Frey Juan Pobre OFM?

{ ,aures (der die obıgen jurıdischen Zeugnisse nıcht kennen
konnte) kommt SC1IHNECIMN negatıven Urteil hauptsächlich auf
Grund VOoOnNn Dorotheus Schilling OFM 1934 veroffentlichten
Stelle AUs der „Hiıstorıia de la perdida descubrimiento del (Galeon
San Feliıpe CO el &10r10S0 martırıo de los gl10r10s0s artıres del
Japon A  NO 1597 des Franziskanerbruders Frey Juan Pobre de
Zamora Dieselbe Stelle WAar bereıts CINISC Jahre vorher 1e1 z
fassender VO  ‚ Fr Lorenzo Perez OFM zıtıert worden In SC1INCHN

Artikel Fray Juan Pobre de Zamora Su Relacıon sobre la pCI-
dıida del galeon San Felhpe TL de San Pedro Bautısta
Gompaneros brachte 1931 CISCHNCNH Abschnitt Origen de la
leyenda de U’rado C gestutz auf dıe Aussage des FEr Juan
Pobre, darzutun glaubte, „WIC Fundament die sehr aus-

posaunte Legende habe 219 Lorenzo Perez hatte bereits 1920 die
Aussage des Piloten als ‚burda leyenda inventada POT los emulos
de los espanoles” bezeichnet *; soweıt das Lotsenwort als solches

Frage stand, War dabei SC1IH entscheidender Beweıs negatıver Art
1598 Manıla Zeugen daruüber verhort worden, ob dıe
Franziskaner ı Japan er Beschlagnahme der abe der ‘San
Felipe‘ irgendwie direkt oder indirekt Schuld trugen  21c; dabei habe
aber eın Zeuge, TOLZ vieler anderer, Sanz 1115 Einzelne gehender
Angaben, etwas VO  w} solchen Aussage des Lotsen erwähnt, ob-
ohl doch diıe Verhörten den Ereignissen unmiıttelbar beteiligt
gewesen Dieser negatıve Beweis wırd naturlich durch die

Archıtyvo Ibero-Americano, Ano ®! 1934 10mo 37 93 vgl 497
21a Dieser Artikel ıst veroffentlicht der Zeıitschrift Erudıcion Ibero-Ultra-
MATINGA, Jhrgg Nr 6/7 (Madrid 1931 SS 217—335 der Abschnitt Origen de
Ia leyenda de Urado dort SS 919:—9293
21h OTrTeENZO Perez OFM G(‚artas Iacıones Adel Japon II Persecucıon
Martırıo de los Misı0neros Francıscanos Gapıtulo Archrvo Ibero Amer1ıcano
Ano VII Madrid 1920 Ss 145—197 uber die "Legende des Pilotenwortes sıehe
VOr allem die Zusammenfassung Ss 17651 obıge Stelle dort 176
21ic Den ext dieser Informacıon {  C pedımento del Provincıal Descalzo de Phılıp
INAaS nte el Arcobispo de Manıla Junio sıiehe be1i OrenNZo Perez FM
CGartas Relaciones del on AB Persecucıon Martırıo de [0s Mis:oneros
Francıscanos (Extracto del A1lA XIH—XIX (Madrıd 1923 Ss 264— 9273
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Von uns 19888  en aufgeführten Zeugnisse entwertet hatten doch schon
1597 verschıiedene Spanıer der San Felıpe (außer den andern
Zeugen) klar die Tatsächlichkeit des Lotsenausspruches unter Eud
behauptet. Dagegen INUSSCHN WITr das Zeugn1s des Er Juan Pobre

kurzen Prüfung unterziehen.
JuanPobre tammte a4us Zamora. Er War Flandern Kriegsdienst SC

{  { un dort den Franziskanerorden eingetreten. Von da War miıt Kr-
laubnis der Obern nach Spaniıen zurückgekehrt; gehorte zuerst der Provinz
VOo hi Gabriel dann der VO hi Joseph 1593 schitfte sıch nach den
Phiılıppinen CIM un half dort CIN15C eıt den Heidenmissionen. Dann wurde

ZU rokurator ernannt 1595 sandte ıh der Provinzial A Erkundungs-
tahrt nach Japan Von dort nach Manıla zurückgekehrt collte miıt der San
Felipe uber Mexıko nach Spanıen und Rom TrCISCH, ul  ber die Franzıskaner-
1551070 Japan un! dıe ıhr entgegenstehenden Schwierigkeiten berichten
Kaum Urado angekommen, wurde UuUSammer. miıt Frey Felıpe de las
Casas Antonı1o0 Malaver, Christoval de ercado ZUX Hauptstadt gesandt
durch den Franzıskanerkommissar Frey Pedro Baptısta dem Taıkoö dıe (Ge-
schenke des (senerals Don Mathia de Landecho uüberreıichen Als dıe Lage
ber dann die Wendung ZU Schlimmen nahm wurde Juan Pobre VO  — sSCINCIN

Obern heimlich mıiıt japanıschen Christen nach Urado zurückgeschickt
Spanier der „San Felipe“ benachrichtigen.

Eınıye Tage spater langte Masuda A} bereit, dıe Habe des Schiffes beschlag-
nahmen. Be1i Gelegenheit der Konftiskation ließ sıch dıe Seekarten bringen un!

der Piloten sich bıtten, diıe notıgen Erklärungen geben. Es ent-
‚PAan) sıch dabeı zwiıschen ım und dem Lotsen C100 langes Gespräch. Von der

ekarte kam 159078  - auf dieJange‘Reise VOo  > Europa nach Japan, VO  - da auf die
Kleinheit der japanıschen Inseln ı Vergleich den spanischen Besit-
zungen, VO  - da auf die Weise, WIE der Koönig 588! großes Reıich
Gewalt gebracht habe

Da sagte ıhm der Pilot, C (der König) besitze noch 1elmehr.
Darüber verwundert, S1C denn Patres mıt siıch

ahmen. Der Pilot antwortelte, S1C nahmen S1C mıt, be  1 ihnen
beichten, un für andere Fälle, denen S1C s1e brauchten;ZU) Bei-
spıel, wenn einıge stürben, S1eE auf guten 'Tod ZU-

bereiten. Und S1e näahmen SIC auch deswegen mıt, damit, WECNN S1C

Ländern kamen, sıch Leute ZUum Christentum bekehren
wollten, dies mıt Hılfe der Patres geschehe. Diese Antwort wurde
dem Piloten sechr ZUFr ast gelegt (zu großer Schuld angerechnet),

CS  9 weil der Dolmetscher S1E nıcht Föcht auszudrücken wußte,
der weil der Iyrann nıcht rıchtig verstand. Aber ı Wirklichkeit
tte keine Schuld: und wenn eine Nachlässigkeit vorlag, War €EsS

22 Über Juan Pobre siehe Lorenzo Perez OFM, G artas Relacıones del
Gartas, Memoriales Relacıones de Fr JuanPobre de Zamora, Archruo

ero-Americano, AÄAno V7 Num X XVIUN (JulioAgosto 296—70
Missions- u Religionswissens  aft 1952, NT
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Aaus Unachtsamkeit aber Absicht WAar gut ber ob S1C gut
oder schlecht War dıe Sache War (längst) geschehen sowohl Was
die Ladung des Schiffes ANS1ıN$S, das Urado auflief WIC W as der
Bischof Miyako tat So coll INa enn dem Piloten keine Schuld
geben enn C hat keine Schuld
Zwel FEinzelheiten werden über Juan Pobres Verhalten be1ı der Ankunfit
Japan berichtet dıe auf Kinstellung ıcht wertfen Bischof Martınez sagt in

sCiIiNeEeTr CGCertidäo VO 17 Jovember 597 daß dıe Spanler Nagasaki ıhm das
Folgende erzahlten Als die „Ddan Felıpe bereıts VO Unwetter hart ge-
oOmMmmenN WAäaTr, baten verschiedene Leute dıe auft dem Schifte {uhren den xeneral

mMOSC das Fäahrzeug nach Nagasaki hinführen:; dort ] dıe Portugıesen,
und alle Eınwohner Christen dort wurden S1C alle notwendige Hılfe
finden, Und der Pılot, oftenbar sehr einverstanden, erklaäarte, traue sıch Z das
Schilf TOLZ aller schon erlıttenen Schäden glücklıch nach Nagasakı bringen.
ber C111 Laijenbruder Aaus dem Franziskanerorden, der mıt dem Schiftf kam,
amens Frey Joao Pobre, hıelt den General davon ab („divertiö disso
eneral”“ Begrundung WAäar, S  E  anz Japan SC1 dem Kambaku unterworfen,
und der Kambaku SCI Vater der Franzıskaner Miyako: habe ihnen C1IN

Haus gegeben un: Lebensunterhalt un tue alles, Was S1C begehrten; ‘{V3‚S für
einen Haften Iso auch dıe „dan Felipe” einlaufe, werde dem Schiff große
Gunst bezeigen
Eın weıteres Begebnıs lernen WIT AUusSs den Zeugnıssen der Informaci6n“
kennen. Die ,San elıpe” WAar Hafen VO  - Urado gestrandet. Um die reiche
Habe reiten; wurde überlegt dem Taıkoö C1M reiches Geschenk senden und

Schutzbrief ftür das Schiff bıtten aäahrend nNnun der General m1t
dem Oberlotsen Francısco de ÖOlandıa, dem Unterpiloten Juan Lorenco de Sılva,
un! mıt Diego Baldez beriet, welcher Weise INnNan dabei vorangehen solle,
ug der Pilot de Sılva VOTlL, die Jesuiten i Miyako schreıiben; SIC

seıit Jahren ı Japan und hatten Erfahrung VO:  — and un Leuten, während
dıe ranzıskaner TSt se1t kurzer eıt Japan weilten Sıcherer SC1 sıch diıe
Jesuıten wenden ber drang miıt SC1INCM ors  ag nıcht durch So lautet
das delbstzeugnı1s VO  — Juan Lorenco de Sılva Un C111 anderer Zeuge gıbt uns

den Grund der (seneral und dıe übrıgen auf dem Schiftf wußten sehr wohl,
daß Mıyako dıe Jesuıten 187 ber S16 ließen S1IC absıchtlich vollıg AaUs dem
Spiel J S1C furchteten sıch VOr ıhnen, „weıl der genannte Frey Juan Pobre
sagte daß der besagte Frey Pedro Baptısta nıcht gut mi1t ıhnen stand“
Diese beiden Begebenheiten sınd u11l wohl anderswoher nıcht sicherer bezeugt
ber alles andere als unwahrscheinlich Daß dıe Franziskaner Hıdeyoshi als ihren
Vater ansahen der SIC als S ne Schutz gen  me: habe lesen WII oift

ihren Beriıchten Eın verhängnisvoller Irrtum erklärt sıch UU AUS

Archrtvo Ibero-Amer1icano, AÄAno ©S 1omo 37 Die entscheiden-
den Worte algo descuido fue pOr advertir:; INas intencion
fue buena. Mas hora fuese buena mala, (ya e] mal) estaba hecho

JapSın 104
Das Zeugnis des Juan Lorenco de Sılva der „Primera Informacion”, Jap

Sın GBE 202v. Das andere Zeugnis stammt VO  } Gravıel ) de Quintavilla, gleich-
falls ı der „Primera Informaciön“, JapSin UT 188 v.
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völlig alschen Auffassung VO  — der wahren Lage der Franzıskaner 1n Mıyako
und vom Charakter des 1T aıko Schon Zeitgenossen haben diese blinde Siıcherheit

als außerst NaıV un gefährlich angesehen A Nun hatte Juan Pobre, bevor
nach Urado zurückkehrte, ın Miyako erkennen mussen, W1e dıe Sache wirklich
stand Das Verhalten des andesherrn von Josa un des VO  - ıhm interessierten

Bugyo Masuda Yemonn0o0]Jö NagamorI1 hatte Z7U Kontiskation der gesamten Schiffs-
ladung geführt. Die Spamnier argwöhnten, auch die Portugiesen hatten s$1€e
gearbeıtet (diese kchnten reıilıch den Vorwurf entschıeden ab). Darum lag dem

“spanischen Franziskanerbruder sıcher sehr tern, ın einer komplexen Lage, und
ZWAaT 30l eines unbedachten Wortes. einem Landsmann dıe Schuld den Kr-
e1gnıssen zuzuschreıiben.
Prüft na  e} den Inhalt der Zeilen Juan Pobres ber dıe Unterredung
Masudas mıt dem Oberpiloften, stellt 198028 zunachst L, auch

überzeugt ist. daß dıe iraglıche Unterredung wirk iıch tattge-
ftunden hat Masuda erkundıgte S1  9 wıe der spanische Könı1g eın

großes eıch ın se1ıne Gewalt gebracht habe; ET iragte weıter
nach der Ralle der Ordensleute ın den deeexpeditionen der Spanıier.
Die Antwort, die Juan Pobre JTr verzeichnet, enthalt nıchts Be-
denklıches. Die Ordensleute kamen 1m Dienste ihrer Landsleute,
‚aber S1e mı1ssıonıerten auch dıe Länder, ıIn die s$1e kamen. ber
Juan Pobre weiß schr wohl, dafß man dem Piloten dieser

Antwort Vorwürfe gemacht hat Warum”? Entweder hat der Dol-
metscher die Antwort nıcht gut wiedergegeben, oder Masuda hat
schlecht verstanden und falsch Hıdeyoshı berichtet. Ja der HFran-

ziıskanerbruder ist selbst bereit, die Möglichkeit einer unbedachten
AÄußerung iın auf nehmen. Worin S1e bestehen konnte, sa er
uns nicht: Er leugnet nNUr, daß den Pilot_efi diıeser Aussage
Schuld treffe
Wie weiıt Juan Pobre ‚AugenZeuge be1ı der Unterredungz WAar, geht
AaUs der bei Schilling angeführten kurzen Stelle der handschrift-

lichen „Histöria” icht hervor, ohl aber aus dem langeren Auszug
€1 Perez In offensichtlicher Übereinstimmung mıt den Angaben
€s Juan Ponce de Leoön un des Unterpiloten Juan Lorenco de
Silva sa auch Fr Juan Pobre, daß der (Ober)lotse Von dem Ge-
sprach mit Masuda ZU spanischen General ging, und dort genauen
Bericht erstattete Juan Pobre WAar dabei zugegen, also WI1IE dıe
beiden soeben (senannten testis de audıtu. ber wälrend die beiden
andern miıt aller Klarheıt auSSaSCH, daß der Ausspruch wurde,
gibt Juan Pobre 1LUFr dıe Möglıchkeit Z daß sıch der Lotse O7-

26 Man vgl Valignanos Apologıe, Kap 24 X  (wir benutzen das Exemplar Jap-
Sln 41  » 119v). Ferner die Certidäo des Japanbıschofs Don Pedro Martinez. VO

i7 N‘ovemberä1597, Örig.. portug., JapSın 104v
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sıchlıg ausgedrückt habe Dabei eitete ih e1iNe ahnlıche JTendenz
WIC die beiden obiıgen Zeugen JEeNC verschwiegen Namen un Amt
dessen, der den Ausspruch hatte den Oberlotsen nıcht
Getfahr bringen; Juan Pobre nenn Sanz offen den Lotsen,
mindert aber die Bedeutung SCAHGF Aussage anz herab INan solle
ıhm keine Schuld den Kreijgnıissen gyeben, selbst WECNN viel-
leicht irgendein unbedachtes Wort gesprochen habe Die wahren
Gründe für die Wegnahme der Schiffshabe eben für Juan
Pobre SdlZ andere: ihnen gegenüber hatte C1in einzelnes unbedachtes
Wort des „‚otsen (wenn CS vielleicht gefallen WAar) nichts ZUuU be-
deuten. Juan Pobre versucht, den “Skandal’ des Lotsenwortes auf
C1IN Mifßverstäaändnis Von seiten des Dolmetschers oder des Japanı-
schen Iyrannen zurückzuführen, obwohl den Ausspruch des
Piloten nıcht schlechthin leugnen wagt
Dennoch siınd die Zeugni1sse, die WITr oben erstmals wiedergegeben
haben, ausdrücklich, und dıe Beurteilung des Vorfalls ı Urado

bei Juan Pobre scharf dafß INnan die Tatsächlichkeit des
Lotsenwortes ohl nıcht bestreıten bannn Überdies wiıird uns

gefährliche Ausspruch VO  — vielen Zeitgenossen mitgeteiılt die uns
hinreichende Beweise ihres kritischen Denkens hinterlassen haben,
und die, WIEC derBischof Don Pedro Martinez, der Oberkapitän Von

Makao, Ruzn Mendez de Fıgueiredo, der Visitator Alexandro Va-
lignano, die Patres Francisco Pasıo unPedro Morejön @s
Nagasaki eichte Möglichkeit hatten, entweder mıt den Spanıern
der „dan Felipe“ selbst sprechen, oder wenıgstens mıt solchen

die Aaus ihrem Munde den Zwischentall TNOoMMEN hatten. ine
böswillige erdrehung des Lotsenwortes durch Masuda X emonnoJ0
Nagamori muß als vollig ungenügende Erklärung all dieserQuel-

len abgelehnt werden.
Selbst WECNN einmal noch andere Aussagen für das Gegenteil auf-
efunden werden sollten, bleiben die VO  ea uns vorgeführten Juri-

dischen Zeugnisse und dıe Urteile vieler erstrangıger Zeitgenossen
bestehen: i1NS eıch der Fabel aßt sich das Lotsenwort auf keinen
Fall mehr verw.iisen..
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OMI RO  z

DIE RRICHLUNG
DES APOSTOLISCHEN VIKARIALES
ACH DEN DES PROPAGANDAARCHIVS

Vorgeschichte ıs AT kanonıschen Errichtung des Abpostolıischen
(ıkarıates Kalkultta

Nachdem Bengalen ZUETST ZUT Diozese Cochin gehört hatte am
606 be1 Errichtung VonNn Meliapur dieser Diözese An dieser
kirchlichen Unterstellung anderte sich nıchts als die Engländer
686 Kalkutta gruüundeten und dıe Ostindische Handelsgesellschaft

Jahre 773 dıe autblühende Stadt ihrem Regierungssitze
machte Portugiesische Augustiner die Anfang segensreıich
wirkt hatten der allgemeınen Erschlaffung vertallen
daß Ziwiespalt un relıg10ser Tieistand unter den dortigen Katho-
iken die Folge WAar Anderseıts hatten dıe protestantischen Mis-

S10116N alles getan, um dıe Hauptstadt ZU geıstiıgen Mittelpunkt
des Protestantismus Indien machen. 1813 War Kalkutta Sıtz
des ersten anglikanıschen Bischofs ‚ Indien geworden. Wäahrend
die Protestanten nach Kraften das Schulwesen ördern suchten,
unterhielten die Katholiken 1LUFr ZWeEeI kleine Pfarrschulen miıt JC

WEC1 Lehrern un insgesam etwa Schülern. Die Stadt besafß ZwWEI

katholische Kirchen. Die Hauptkirche ,, Fr VO Rosenkranz“
War 1799 vollendet worden, die Kirche Ur Schmerzensmutter,
oderWIC S1IC meiıstens genannt WIrd, „Boitakhana“, WarTr Juni
810 eingeweiht worden *.

relig1ös vollständig verwahrloste Bevölkerung wandte sıch
18243 Bıttschrıften, lateinıschen und portugiesischen,

die Propaganda. Man bat KErrichtung CISENCN ission
Bengalen, diıe mMa den Karmeliten- Lerziaren Von Chimbal

vertrauen MOSC. Die Frage wurde damals nıicht weıter eTrortert,
wahrscheinlich, weıl der Erzbischot Von Goa, Manuel de (5A1:
1 den sıch schon früher CIN1SC Engländer Aaus Kalkutta mıiıt

derselben Bitte gewandt hatten, dagegen geltend machte, dafß die
Karmeliten nıcht zahlreich SCHUS 1  9 C1NeE Iruchtbringende
Betreuung der 1ssıon gewährleisten *. Zwistigkeiten zwischen

lerus und Pfarrgemeinde gaben Rom dıe Gelegenheit die Neu-

5SON, La Mission du Bengale occıdental P 53 156 157 14541
vol (1824—31) e R7 R}
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ordnung der kirchlichen Verhaäaltnisse ı Kalkultta selbst ı dıe and
nehmen.

Be1 der Wahl des Pfarrers un: des Kırchenvorstandes Anfang des
Jahres 18529 solche Unordnungen vorgekommen dafß sıch CIN1SC englıschspre-
chende Katholiken VO'  - Kalkutta den Apostolischen Vıkar VO:  - London Msgr
Bramston wandten un!: englische Priester für Kalkutta baten Die Bittschrift
WAäarTr verfaßt VO  - John Miıchie (in den Akten oft falsch Miıtchıe geschrieben} Nach
Josson WAarTr C1MN schottischer Katholik der ungefahr se1t 1822 Kalkutta -
5Sd5515 war ® Megr Bramston gab die Bittschrift weıter Nikolaus Wiseman,
den damalıgen Rektor des englischen Kollegs Rom, der S1e dann den
Pratekten der Propaganda, Kardıinal Cappelları, weiterleitete *. Die ıtalıenısche
Übersetzung ıst 11l November 1830 VO W iseman beglaubigt worden.
Am Dezember 1830 begann das Konklave, AUS dem Kardinal Cappelları als
Gregor XVI hervorging. _
John Michies Bericht hat ZWCCI Generalkongregationen der Propaganda HE
legen, der VO Jul: 158533 die 11 November 1830 beglaubigte Übersetzung ©
un der VO November 1833 dieselbe Übersetzung, dıe Nikolaus W iıseman

August 1833 beglaubigt hat® Die Bittschrift wurde Kalkutta
Marz: 1830 geschrıeben un: beleuchtete grell den relig10sen Tiefstand vVvVon

Klerus und Volk Eıune Besserung der traurıgen Verhältnisse SCI1I 1U möglidn‚*;
wenn der HI Stuhl seeleneifrige Priester schicke, dıe der englischen Sprache
mächtig, 4 B Die Augustiner hatten dıe Verkündiıgung des Wortes straätlich
vernachlässigt. Zudem verstaände SIC aum ec1in Zehntel der Gläubigen, da S16 198008
die portuglesısche Sprache beherrschten. Michie bat, der Apostolısche Vikar mOgC
dıe Bıttschrift nach Rom weıterleıiten. Rom solle wenıgstens ZWeEC1 englısche Miıs-
S10ONAaTE nach Kalkutta schicken un: ihnen solche Vollmachten geben, dafß SIC VOI
den Portugiesen vollstandıg unabhangıg Die Katholıken VO  - Kalkutta
kamen für dıe Reisekosten autf Da dıe englısche Regierung großen Wert auf
gute Miılıtargeistliıche lege, werde S1C keine Schwierigkeiten machen. da CN -
lısche Priester nach Kulkatta kamen.
Am Aprıl 1830 schrieb John Michie zweıten Brief den Apostolischen
Vıkar VO  - London ?. Er wollte dıe Wahrheit der Ausführung SC11NCECS ersten .
Briefes durch dıe Unterschrift einflußreicher Katholiken VO Kalkutta erhärten.
Man hoffe, daß die Jesuiten nach Indien zurückkämen, das Werk ZUuU retten.
das der hL Franz Xaver begonnen habe Die erste Denkschrift John Michies, die
der Propaganda ohl Mitte November 1830 ZUB1NS, tragt unter dem

Januar 1831 den Vermerk: Der Apostoliısche Vıkar VO  - London ol ur  aaa Kal-
kutta SOTSCH *,
Amselben Tage SINS CIM Brief Msgr. Bramston mıt der Bıtte,

MO Priester suchen dıe 1an nach Kalkutta schicken könne
Aufßerdem erbat INa  — SCINEN Rat WI1C 1an vorgehen solle

Josson, 165
cta 833 196 3974

1533 (948) 682297
( 1833 (948) 455—458

(948) 359—461: tal Übersetzung on W iseman
1833 beglaubigt.

€} 1833 948) 365v
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keinen Anstoß eim Erzbischof Von Goa ZzZu erregen Am Februar
antwortete John Miıchie verlange nıchts Leichtes. Er solle zuerst
das Reisegeld nach London schicken. Msgr Bramston hoffte daßß
der Erzbischof VO  $ (30a im Interesse der 1ss1ıon der Propaga'ndakeine Schwierigkeıiten machen werde 1

An Msgr. Bramston wandte sich 16 15351 auch der suspendiıerte Pfarrer
der Rosenkranzkirche, Antonıus VO  } der hl Marıa. berichtete urz die Zwischen-
falle der Ptarrer- un: Kirchenvorstandswahl und sagte, daiß deswegen SUSPCH-
diert sel. KEıne Indisposiıtion habe iıh: damals auf seinem /Zimmer festgehalten,
sonst hatte die Ausschreitungen verhindert. Antonıus erwähnte, dafß beı
dem Apostolsschen Vikar VON Tibet-Hindostan, als Nachbar und Untergebener
der Propaganda, Berufung eingelegt habe In dem Brief den Apostolischen
Vıkar von 1 ıbet, den auch viele seiner Pfarrkinder unterschrıeben hatten, stellte

sıch selbst, seinen Kaplan un: dıe Pfarreı unter den Schutz der Propaganda 11

Am 99. Dezember 831 schickte Msgr. Bramston dıesen Brief mıt dem Vermerk,
daß ihm der Er Antonıus Sancta ‘Cruce ('.‘ vollkommen unbekannt sel1, die
Propaganda weıter 1}
Am 1831 hatte dıe Propaganda Msgr. Bramston angewı1esen,
Erkundigungen ber Antonıus VO  e der hl Marıa einzuziehen *.
Josson berichtet nach seinem Gewährsmann Henry, dafß Msgr. Pez-
ZON1 VO:  e Tibet-Hindostan un Msegr. (lao. von Ava-Pegu auf Bıtten
des Pfarrers tatsächlich nach Kalkutta kamen. Beide erklarten, daß
sS1e die Kirche Fr OT Rosenkranz nıcht unter iıhre Verwaltung
nehmen könnten, da s$1e außerhalb ıhres Jurisdiktionsbereiches lage
Beide sollen aber auch die duspension tür unrechtmäßig erklärt
haben, da der Pfarrer von Meliapur keiherlei Befugnis dazu habe
Z Es ıst aber Zzu bedenken, dafß die Suspension VO rechtmäßig
eingesetzten Bistumsverweser ausgesprochen wurde. Beide
lärten dıe Wahl des Pfarrers Antonius von der hl. Maria für
rechtmäßig, da sıe von dem damals zuständigen Generalvikar be-
statıgt wurde. Als die Gegenparteı S1 mıiıt dieser Entscheidung
nicht zufrieden gab, riıeten beıde, man solle sıch die Propaganda
ın Rom wenden 1

Paul von Gradol:i, Kapuziner aus der Pratektur Madras, schrie'b
1831, also Arn selben Tage, dem sich .der Pftarrer von Fr. vom Rosen-
kranz Msgr. Bramston gewandt hatte, die Propaganda *. Am 24. Aprıl
1829 se1l VO antikätholisd1en französiıschen Gouverneur Josef Cordıer au

KD 1831 (312) 199y
10 vol 1824—31) 619—620
Sı 1833 948) 2716—271T; ital. Übersetzung ebenda 968—9275

12 SC 185353 (948) Ar
D.B 1831 518—519.
14 Josson, a.a.0O 160
15 SC 1835353 (948 .. 240
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Chandernagor vertrieben worden aul fuhr 1U  - tort dafß 391 Kalkutta
VO Augustinerpater Anton1ius VO der Marıa der Rosenkranzkıirche auf-

wurde, 112 der deelsorge helfen Antonıus werde VO  - SC1IHNCDN

Obern ungerecht verfolgt dıe tietere Ursache SC1 dıe Geldfrage (über die Wahl
un: dıe Unruhen schweiıgt sıch aus) aul hat ıhm darum den Kat gegeben,
sıch der Propaganda unterstellen Kalkutta habe Miıllion Eiınwohner WENN
Miıssionare der Progaganda dort arbeıteten, wurde der Katholizıismus große
Fortschritte machen
Am 1851 schrieb aul Von Gradoli dem Sekretär der Propaganda Msgr.
Caprano, Antonıus un! SC11H Hılfsgeistlicher Sımon Gaetan de Azaredo
stellten sıch unter den Schutz der Propaganda Die goanesischen Priester

C1InNn Ausbund aller Schlechtigkeit Antonius werde VO'  S ıhnen Sanz esonders
gehaßt weiıl geborener Portugıiese SC1I Die Kırche VO  — Kalkutta SC1I vermögend
CHNUS, Apostohschen Vıkar un! sechs Priester ZU unterhalten
Am 31 Julı 532 antwortetie dıe Progaganda, dafß S1C sich ernstha{it
mıt Kalkutta befasse, die Errichtung Apostolischen Vıkariats
se1 eiNe ernste Angelegenheit dıe reiflicher Überlegung.bedürfe *®
Am 1833 berichtet Paul VO Gradolı: der Propaganda welche
Freude die Ankündigung des kommenden Apostolischen Vikarıats
eım Pfarrer Antonius un! SC1IHNCN Hilfsgeistlichen ausgelöst
habe Paul wunschte, da{iß der versprochene Vıkar CIM Engländer
SC1, oder doch jemand, der dıe englische Sprachevollıg beherrsche
uınd Verstäandnis für den englischen harakter aufbringe. Er kenne

London Italiener, den auch Msgr. Poynter hochschätzt und
der als Predigergroßen Erfolg hatte Angelo aldacconi Am
selben ‚Tage schrieb der Hılfspriester der Rosenkranzkirche Don
Simon (saetan de Azaredo diePropaganda. Er freute S1  S daß
Rom ıhm Hoffnung machte, Kalkutta bald Apostolischen
Vıkar sehen, nd ekundete SCINCNH Willen, sıch der Propaganda

unterstellen “
Die Propaganda hatte den Apostolischen Vikar VO  . London

Ansıcht ber Kalkutta gefragt 27 In CcC1inNner Antwort VOoO 18. 4
18392 1Te dıe dieser Angelegenheıit befragt habe,
stımmten überein, dafß das Leben der Augustiner Bengalen
wenıg lobenswert SCI, dalß an dort unbedingt gute Priester
brauche, welche die englische Sprache eherrschen. Indem S1'

Acta 1833 196) 230v—231; aul VO  w Gradoli baute von 1831—34
Howrah, auf dem anderen Ufer des Huglı Kıirche; starb a 1850
GF: Josson, 150, 2928

cta 1833 196) 231v—2832; 1833 242—943
8 18392 313) 675
19 cta 1833 232v—233v; 1833 948) 244— 9245

1833 (948) 280—9281v
921 cta 18533 226v.
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auf dıe Versicherung des bb Dubois Von den MEP stutzte,
glaubte koönnen, daß 1090728  — keine Schwierigkeiten VO

Erzbischof VO  e} Goa un dem Bischof Von Mehiapur efürchten
habe: sondern da{fß das Vorhaben des HI Stuhles C111 englisches
Apostolisches Vikarıat für Englısch indien gründen den beiden
sıcherlich genehm se1  22 Um den Mangel rel1g10ser Krziehung
Kalkutta etwa abzustellen hatten katholische Lai:en
829 C111C Gesellschaft ZUT Verbreitung relig10ser Kenntnisse
allen Klassen der Katholiken gegrundet. Ihr Präsident WAar John
Michie. Die Gesellschaftt druckte EeE1INE Missionszeıtschrift: „Catholic
Monitor” der der Katechismus erklärt wurde, außerdem STUD-
dete INan 1830 C111C Schule der auch Katechismusunterricht g'_
geben wurde. Hauptaufgabe WAar die Verbreitung katholischer
Traktate, Bıldung Bibliothek mıiıt öffentlichem Lesesaal. Die
Mitglieder leisteten Monatsbeitrag ı eld oder ı orm VO  a}

Buchspenden *.
In Kalkutta hatten siıch die Gemuter allmählich wıeder beruhigt.
Am 1852 riıchteten die Pfarrkinder Brief den Kir-

„Unschenvorstand FEr VO Rosenkranz, dem SIC sagten:
fehlt schon seıit mehr als Jahren C1in Priester, der 13388  N auf englisch
predigen ann.“
Die Ansicht, daß englischsprechende Priester nach Kalkutta kommen
müßten, hatte S1: der Stadt durchgesetzt. Am Dezember.
18392 fanden sıch die Katholiken Versammlung6

die Frage erortert wurde. Die katholische Zeıitung „Bengal
Hukaru“ brachte Januar 835 den Versammlungsbericht, miıt
dem sıch folgenden Tage die protestantische , India Gazette”
auseinandersetzte. Die protestantische Zeitung unterstrich ihrerseits
die Notwendigkeit gründlıchen Retorm der Zustände ı der
katholischen Gemeinde VO Kalkutta un betonte dabeı, daß diese
Reform von den Katholiken selbst ausgehen müusse *

(} 1833 948) 266—267; Acta 1833 (196) 2956v.
1833 948) 458—459v, tal Übersetzung der Vereinsstatuten; cta

1833 196) 334v
1833 948) 461—462, Von Wiseman beglaubigte tal Übersetzung:

Acta 1833 196) 356
1833 468—499v, ıtal Übersetzung, der Name der Zei-

tung ist übersetzt „Gazetta indiana”. Die Angabe Lourencos (Utrum fuerit
Schisma Goanum post Breve „Multa praeclare“ qUu' ad NNUu 1549; 14)
daßsıch CIn Exemplar dieser Zeıitung Archiv der Propaganda efindet, ist
CIn Irrtum.
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Nikolaus Wiıseman faßte alle Punkte des Berichtes ZUT besseren
Unterrichtung der Propaganda noch einmal Uurz
Nachdem der Propaganda das Gelände SOWEITL vorbereiıtet WAarTr

brachte jemand den Stein 1115 Rollen den nıemand gedacht hatte
namlıch der (reneral Gouverneur der Ostindischen Handelsgesell-
schaft Lord ılliam Bentink Auf der Durchreise berührte der
General (Gsouverneur ord ılliam Bentink Agra und lud den
Apostolischen Vıkar VO J11ıbet Hındostan Msgr Pezzoni OFMCap,
ZU Essen C1iMN Im Verlauf des Gespraches beklagte sıch der (50uU-
VEINCUTL bıtter ber dıe Unordnung un Uneinigkeit unter den
katholischen Mıissionaren. Es SC1I C1M Skandal für Katholiken und
Protestanten. Lord Bentink schlug VOT, Rom solle Obern

der ber allen Missionen 1ı Indien stehe, den annn auch
die englische Regjerung als Obern der katholischen Missionen
Indien anerkenne So verfüge annn auch ber dıe notige Macht

die Unbotmäßigen ZUT Pflicht zurückzuführen. Früher konnte
INa  $ VO  . der englischen Regierung nıcht erwarten, dafßß SIC
solchen Vorschlag unterstutze, aber jetzt nach der Katholiken-
befreiung SC1 CI durchführbar. Rom solle ı London den Antrag
stellen, daß die katholische Hierarchie Indıen mıt denselben
Rechten bedacht werde WIC dıe protestantische *.
Was Msgr. Pezzoni betraf, schloß sıch Sanz dem Vorschlag
jetzt SC1I dıe geeıgnete Zeit, iıh durchzuführen. Rom solle
fahigen Mannn schicken und ıhn mıt den notigen Vollmachten un
KRechten ausstatten da{fß d1e meısten Fäalle gleich Ort un
Stelle entschieden werden können Man solle keine eıt verlieren
sondern sofort miıt London verhandeln. Wenn das Vorhaben Aaus-

geführt wurde, SC1 wünschen, da{fß der Vertreter des HI Stuhles
SC1NEN Sıtz ı Kalkutta, der Hauptstadt VO  —$ Englisch-Indien, nahme.
Um erfahrenen un fahıgen Mannn für diesen Posten zu
finden mMa  } sıch besten miıt der englischen
Apostolischen Vıkare Verbindung setzen *® Die Propaganda
MOSC nıcht glauben, daß die Katholiken sıch durch die Forderung
111CS Apostolischen Delegaten für Indien VOoOnNn Rom unabhängig
machen wollten. Der Delegat solle ur die Anordnungen Roms
durchführen und für hre Ausführung Sorge tragen ”
26 1833 948) 246—246v: cta 1833 196) 234
97 Brief Msgr. Pezzonis dıe Propaganda VO A 11 1852; 1533 (948)

255—239; Acta 1833196 225—92925v
’cta 1833 (196) 526

cta 1833 196) 2930v



‚OwWwa)  V Die ETrT1CHtUNGg Cdes Apostolischen Vikarıates adtl 1

Der Generalkongregation VO Julı 1833 irug Kardinal Zurla als Ponens den
Vorschlag des (souverneurs Bentink Uun! dıe Biıttschrift John Miıchies VOo  $ Sie
sollte: ber folgende Fragen entscheiden:

Se abbia supplicarsı I1a Santıta dı Nostro dignore degnarsı dı ordinare,
che S1 interprenda la MNECESSAaTLA trattatıva pPCI 10 stabilimento d1 Rappre-
sentante Generale della Sede Galcutta, pCI la dırezione delle Mission1ı
cattoliche NC1 Domini Inglesi nell” Indıe”?
Quatenus negatıve ad PIIMUM: Quale provvedimento prendere pCI sıstemare
glı affarı della Religione Calcutta? 30

Dıie Kardıinale der Kongregation entschieden Negatıve et ad mentem Mens est
ut ıbı T  ur Vicariatus Apostolicus, et S51 herı possıt, exerceatur per
Societatis Jesu Su LOIMMINE presbyterorum saecularıum. W4

Der General der Jesuiten teılte November 1833 der Propa-
ganda mıt, habe Trel Patres für Kalkutta bestimmt un ZWar
ZWEC1I Englander un Irländer: glaube daß CS für den An-
fang SCHUSC Er bat dıe Propaganda ıhm bald die Entscheidung
des Papstes mıtteilen wollen *
Die kırchenpolitische Lage Indien hatte sıch 1833 Verlauf der
Debatten ber dıe Cu«eCc Verfassung der Ostindischen Handelsge-
sellschaft i englischen Parlament weitgehend geandert. Nikolaus
/iseman machte ı SCINETr Denkschrift VO FT 1833 dıe Propa-
ganda darauft autmerksam un WI1eES auf dıie Vorteile hın, die die
l‘2atholische Kirche ı Indien Aaus dıeser Änderung zıehen könne
Als am 19 Juli 1833 der Artikel S87 der Verfassung, durch
den neben dem schon se1t 1813 bestehenden protestantischen Bischof-
51 cta 1533 291v.
81 cta 1833 196 298 Es Laßt sıch nıcht teststellen, WIC 190028  - der Formel
„sub omıne presbyterorum saecularıum“ kam Vielleicht wollte INnd  w nıcht, daß
die englische Regierung Anstofßß den Namen „ Jesuiten nahm Anderseıts
bestand auch bei manchen Mitgliedern der Propagandakongregation 1N€E YE-

Stimmung dıe Jesuiten als Missıonare C Ötto, Gründung der
Jesuitenmission durch General Pater Philipp Roothaan, Freiburg 1939,

505 ff Ungefähr diese Zeıt wurde der Propaganda 101C Denkschrift
ausgearbeitet: Notizie dall’ Archivio dı Propaganda intorno alla dıpen-
denza C condotta de’ Gesuiti nelle Mission:i. Auf der etzten Seıite ıst AB Ab-
schrift Briefes den Apostolischen Vıkar VO  - Kalkutta, hne Unter-
schrift. ort heißt CS° „Auf ausdrucklichen Befehl Heiligkeıt IMU: ıch Ihnen
mitteilen, daß SEIN W ille ıst, daß S1ie allen Angelegenheiten dieser wıch-
tigen Mission unmiıttelbar mıiıt der Propaganda verkehren, da c5s5 unbedingt not-
wendig ıst. dafß die Kongregation auf dıese Weise (unmittelbar) unterrichtet
wird.“ Der Akt schließt miıt dem Vermerk: „Dem General der Jesuiten mıtge-teiltam Was sich sıcher 11UT auf. den Brief bezieht 09 Clarte
riferite NC1 Congressi Missioni Miscellanee Tomo 111 203—9243
32 vol 1832—36 714
3 1833 (948 451—454
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sıtz Kalkutta och ZWC1 weıtere Madras un Bombay errichtet
wurden, die Bıllıgung des Oberhauses fand beschwerten sıch die
katholischen Abgeordneten (Y’Connel un Sheil ber die Mits-
achtung der Parıtätsansprüche der Katholiken Indien. Die Z
rücksetzung SC1 empfindlicher, da der größte eıl der ind1-
schen Christen Katholiken un auch der größte eıl des
Heeres Aaus katholischen Irländern bestehe Sheil schlue VOFr alle
Religionen sollen 1112 Verhältnis der ahl ihrer Anhänger Indien
C1MNC Regierungsunterstützung erhalten. Der Minister für Indıien.
arl Grant, brachte EeINE Formel ı Vorschlag, dıe annn allgemeıne
Zustimmung fand Der Greneralgouverneur kann Von eıt Z£U Zeit
mıt Zustimmung SC1NCS Rates jeder christlichen Sekte dıe Summen
zuweisen, die S1C für Schul- und Kultzwecke benotigt *.3

In sSsCINET Denkschrift lenkte Wiseman die Aufmerksamkeit der
Propagandadarauf, daflß INa Indien erst klare kirchliche Ver-
haltnisse schaffen 9 ehe INa  a} miıt der Regierung ı1Verhand-
Jungen rete, da die englische Kegierung spater nıcht leicht auf
Abänderungen eingehe *.
Ehe dıe Propaganda 1NC Entscheidung traf, erreichte 1C i1ne neEue KEingabe John
Miıchites. Der Überbringer, e1in durchreisender Englander Aaus Kalkutta, AaImnec11ls

Poett, le te der Propaganda SC1IHNE EIgENE AÄAnsiıicht 10 der. Frage ‘ dar«, diıe
folgende: Punkte zusammenfafiite:

Er halt nıcht für opportun, aller Form mıt der englischen Regijerung
dıeser Frage verhandeln.
Die Kegierung wiırd sıch nıcht wıdersetzen, nın die Sache einmal gut be-
gONNCN hat.
Die englische Regierung wiırd wahrscheinlich der nutzlıchen Tätigkeit und
dem klugen Kıter der Jesuiten keine Schwierigkeiten machen36

Von den ZWE1 überbrachten Schriftstücken War das erste gedruckt. Leider be
findet sıch 1U dıie ıtaliıenische Übersetzung Archiv Wie aus dem zweıten
Schriftstück hervorgeht, handelt sıch 1Ne Nummer des „Bengal Hukaru“
wahrscheinlich VOIN 1833 Der Inhalt des Artikels ıst uns schon AUS der
„IndiaGazette“* Vo Januar 1833 bekannt. Neu ist Ur, daß auf der Ver-
sammlung VO' 1533 dıe geplante Kommission gebildet wurde, die in
Bittschrift an den HI Stuhl richten sollte 3 Das zweıte Schriftstück War hand-
schriftlich abgefalßst un VO John Michie un anderen einflußreichen Katholike

20Juni 833 unterschrieben 35

cta 1833 (196 348—.348v.
35 1833 948) 451—454:; cta 1833 196) 348— 350

Acta 1833(196 361
37 1833 (948) 470v—471; cta 1833 (196R 361—361v.

vol 5 (1832—36 126—133; 1833 (948 471—476yv, ı1ta
Übersetzung.
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Da viele protestantische Missionare 1 Lande arTcCIl, hatte 1980088

der gedruckten Eingabe nıcht alle Gründe angeführt, dıesen
keıin Propagandamaterıal dıe katholische Kıiırche ı dıe and

geben Es handelte sich dıe Unzulänglichkeit der portugle-
sıschen Geistlichen. die mıt der Seelsorge Kalkutta betraut
arcı
In der Eingabe heißt ann wortlich: „Die Versammlung der
Katholiken 12 18  Sn hat einstiımmı1g den Beschluß gefaßt,
Kom un englische oder ırlandısche Priester bitten In der

1533 wurde die Frage noch einmalVersammlung 13
durchgesprochen und C1NE Kommission gewählt, die Rom ciese
Bitte vortragen soll Die beigefügte Nummer des „Bengal Hukaru”
(das erste gedruckte Schriftstück der Eingabe) bringt den Bericht
ber die Versammlung. Schon die Tatsache, dafß die Frage mehr-
mals ı offentlichen Versammlungen nd ı der Zeitung behandelt
wurde, ohne daß irgend C111 Widerspruch erhoben wurde, ist C1M

Beweiıis, da{fß dıe Katholiken Von Kalkutta einmutıg VO  @' der Not-
wendigkeıt des Schrittes überzeugt sınd.
S5ogar die Protestanten sehen diese Notwendigkeit C1IN, WIC der
ArtıkelVO 1833 ı11 der ‚Indıa Gazette‘ beweist. In der Ver-
sammlung om 13 1533 habe INa  a englische oder ırlandische
Weltpriester gewünscht, weil man glaubte, daß Ordensleute
folge ihrer Ordensverpflichtungen nıcht eıt hatten, sich
gründlıch der Ddeelsorge wıdmen, spater habe INa  } erfahren, daß
diese Befürchtung unbegründet 5C1 Darum wuüunschen S1 die
Katholiken VO  } Kalkutta Jesuiten, denen INa  —; ihrer Biıldung
und iıhres Ordensgeistes VOT allen anderen den Vorzug gibt ”.
Auf der Versammlung VO 1833 hätten die Katholiken S1'
verpflichtet, monatlıche Beiträge zahlen, dıe Reisekosten
für diıe Missionare aufzubringen. arl Metcalf, Vizepräsident un
stellvertretender GGouverneur, und Ross, ebenfalls Regierungs-
mitglied, trugen den Reisekosten bei;: S} könne Man schließen,
daß die englische Regjerung englische oder iırläandische rie-
ster in Kalkutta sahe. Die Antragsteller, dıe dieses Bittgesuch nach
Rom schicken, Laien, die sıch nur durch dıe besonderen Um-

Josson, 69 un mıt ıhm Otto, 251, berichten, dafß 18392
ZWweı Bıittschriften nach Rom geschickt worden A, 10NCc von der Partei des
neuen Pfarrers, die englısche Jesuiten gebeten hatte, dıe zweıte VO  E der
S:c3gcnpartei‚ die NUur allgemeın englische Ordensleute gewünscht hatte Tatsäch-

ich dieselben Leute, die anfangs englische Weltpriester un dann
zweıten Kıngabe englischsprechende Jesulıten wünschten.
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stähde ın Kalkutta CZWUNSCH sähen‚ sıch dırekt die Propagandä
wenden. Die Versuche, CELWAaS durch den bern der 1ssion In

Bengalen erreichen, seien alle vergeblich SCWESCNH; enn dieser V ea N NT
se1 Portugiese und Augustiner un verteidige immer LLUF den Vor-
teıl selnes Ordens.
Unterschrift: ]. Michie, ]. McCann, Crow, Heberlet, Rostan,

KRosarıo, Kelley 40

ord Clifford, Vorsitzender des Aufsichtsrates für dıe Angelegen-heiten ndiens 1in KEngland, hatte dıe Bittschrift ]. A. Dubois, der
als bester Kenner der indischen Verhältnisse galt, ZUT Begutach-
tung vorgelegt *. Dubois bestätigte 1533 den Mangel

relig1ösen Unterricht tür die englischsprechende Bevölkerungin Kalkutta und 1n ganz Indien. Die Folge davon, dafß fromme un
eifrıge Priester fehlen, sSe1 der Sıttenverfall ın allen Klassen. Er
sagte, es.mülßlten Verhandlungen mıt dem Stuhl geführt werden,
dafßß ın die Provinzen VONn Kalkutta, Madras un Bombay Je PE
englısche oder iırlandische Priester unter Leitung eines Aposto-lischen Vıkars geschickt wüurden. Solange dieser Vorschlag nıcht
ausgeführt werde, sSe1 keine Besserung erwartien An der eld-
irage könne nıcht scheitern. Madras habe, soweit Dubois sıch
erinnert einen Kultusfond Von 000 Pfund Sterling, KalkuttasOgar 000 Pfund Die Regierung zahle die Zinsen pünktlich duS,außerdem ständen auch noch andere Quellen ZUr Verfügung ® Inder Generälversammlung* VO 26. November 1833 berichtete Kar-
dinal Plazıdus Zurla ber die Denkschrift von Nikolaus Wiseman
nd ber die beiden Bittschriften der Katholiken von Kalkutta. KTlegte der Ve_r'sammlung folgende Fragen VOFr

Quale mısura V1 S12a luogo p\rendére, per utılmente adoperarsı accıoche
restino assıcurati nche PICSSO l Governo Inglese delle Indie Orientali glı;interess1ı della Religione cattolica ıIn quellı partı”
Se independentemente: anche dalla trattatıva col SOVETNO LA ü  er le dısposizıonegenerali reguardanti 11 Cattolicismo nelle Indie, abbıa darS1 qualche Ödımento DCT l bene della Religione 1n Calcutta?

Die Versammlung entschied
Negative quoa gubernium Anglicum, et generatım provıdebiturın sequentibus

40 Acta 1833 (196) 362-—364.
A 18533 (948) 476—477

49 Actg 1833 364-—364v.
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affırmatıve, ef ad ım Praefectum, QUul TE agat Cr Generalı
Socıietatıs Jesu, ut quantoc1us mıttat Missionarı10o0s saltem Anglos
aut Hıbernos, QUOTUMM NUS deputetur Vicarıus Apostolicus C

facultatibus opportunı1s et UuUaCUMdUE alıa 1UrısdiCc-
tıone, idque E SE  31gmficetur 1Carıo Gapıtuları G0oano., NC on Vi-

Sancti Thomae ®
Ita est Cardinalis Zurla Ponens

(Fortsetzung folgt)
Archiıv der Propaganda Verzeichnis der angewandten Abkürzungen
cta cta de Propaganda Fide

Scrıitture rıterıte nelle Congregazıon1 Generalı
Scritture rıferıte nNne1 Congressı Indie Orientalı

EK D- B Lettere Decreti della d1i Propaganda Fıde Biglietti dı Mons
Segretarıo0.

STEPHAN FUCHS SVD., BANDRA-BOMBAY INDIEN)
ANSÄTZE EINHEIMISCHEN CH  EN

INDIEN

Im Heiligen Jahr wurde ı RomEeINC Ausstellung christlicher Kunst
der Missjionsländer veranstaltet. ıt echt legt die Leitung der
Missionspropaganda Wert auf die Pfilege einheimischen Kunst

den Missiıonsläandern. Denn WenNnn S1C gewilß auch nıcht dıe
Hauptsache, nıcht einmal C111 wesentliches Element des christ-
lichen Glaubens ist, ist die christliche Kunst den Missions-
andern doch C111 bedeutsamer Beweıs für das achstum des chrıst-
lichen Eıgenlebens nd eın Gradmesser, W1C weıt un W1eE tief die
Kırche C1InNn olk hineingewachsen ist IDie christliche Kunst, die

einem Missionslande aufblüht, ıst der Ausdruck der christ-
lıchen Ideen und Lebensformen ı112der altererbten. heimischen und
dem harakter un: der Kultur des Landes entsprechenden orm
Sie iıst erst ann möglıch, wenn der christliche Glaube ı Lande tief
verwurzelt 1St, wenn SOZUSASCH das Herzblut der bodenständigen
Kultur von der belebenden Gnade des Hl eıistes durchtränkt un
erfüllt ıst
43 cta 1833 196 345— 346

Anmerkung der Schriftleitung Nach Mitteilung des Vertassers gıbt
den „Ansätzen“ noch keine bemerkenswerte Literatur; der Verfasser schreibt
auf Grund CISCNET Anschauung und persönlicher Beziehungen indischen RC C Sa n  Aa TKunstsachyerständigen.
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Dieses Autblühen chrıistlichen Kunst den Missionsländern ann 0808  - auf
zweıfache Weise geschehen Entweder lassen sıch einheimische Künstler Von
christlıchen Gedanken INSDINMICTCN un: suchen S5IC ann den ıhnen vertirauten
un überlieferten Kunstformen auszudrücken der fremdländische Missionare
CISENCH sıch soviel Fertigkeit den Kunstformen des Missionslandes daß
S1C ıhre christliche Botschaft ansprechend und wırksam den Eıngeborenen
verständlichen Ausdrucksftorm darstellen koönnen Wohl Mas 11016 Kunstschöpfung
durch ausländische Missionare der durch einheimische Künstler Wert nach-
stehen und jedenfalls nıcht überzeugend beweısen, dafß dıe einheimische
Kultur schon 95  1€ Taufe empfangen habe ber auch S1C IMNa W esentliches ZUT

Schaffung christlichen Kultur Missionslande beitragen Ist doch dıe Kunst
1ne Edelblüte der Kultur und dıe einheimische christliche Kunst dıe Liebes-
frucht der Vereinung zwischen christlicher Religion un! einheimischer Kultur
In Indıen finden WIT Ansätze ZUu Schopfung chrıstlichen Kunst schon bald
nach der Gründung der portuglesıschen Missionen 1ı Jahrhundert: Vor allem
gilt das für das Gebiet der einheimiıschen Volkspoesie. Es wurden nıcht NUr
die katholischen Gebete un! Kirchenlieder übersetzt, sondern auch Diıchtungen
VO'  } hohem künstlerischem Wert einheimischer Sprache un: Stilart geschaffen
So verfaßte schon 17 Jahrhundert der englısche Jesuit 1 homas Stephens
der Marathi-Sprache C1H umfangreiches christliches Lehrgedicht Versen, das
das „chrıstlıche Purana“ nannte. Und ı üudindien schuf der Italiener Beschi S]

der Tamil-Sprache SsSC1H berühmtes Werk ‚ Tembaryanıs das selbst bei den
Heiden SC1INCT eıt als C1M klassısches Werk angesehen und unter ihre
heilıgen Schriften aufgenommen wurde.
Leider legten dıe alten Mıssionare auf dem Gebiete der hıldenden Kunst WECNISCI
Wert auf die Schopfung christlicher Kunstwerke indischer Prägung. Bauten,
Skulpturen und Malereien dieser Missionsperiode iragen vielfach den Stil und
Stempel portugiesischer oder ıtalıenıscher Herkunftt, nachdem die Missionare
Aaus Portugal der talıen stammten. Freiılich sind dıe Baustile dieser sudeuro-
päischen Länder schon heißerem Klima un: reicherer Vegetatiıon NgE-
paßt und entsprachen daher besser dem Kunstempfinden und den Bedürfnissen
der Inder als der mehr nüchterne Kunststil der nordischen Länder. Dasselbe
gılt VON der portugiesischen Volksmusik, die besonders ı (+0a heimisch geworden
ist und heute dort bestimmt nıcht als eiwas Fremdländisches empfunden WIFT:
Die stark indische Bräuche und Lebensformen sıch angleichende Miss10ns-
methode, die de Nobili 5 ] Anfang des 17 Jahrhunderts Indien C1H>»
führte un die der Folgezeit reiche Früchte zeitigte, hätte gewiß auch ZUTr

Schöpfung einheimischen christlichen Kunst geführt, ware diese Methode
weitestgehender Anpassung on den damalıgen kırchlichen Behörden nıcht
mißbilligt. un: schließlich }Averboten worden. Dem Zeitgeist entsprechend,
setzte dann 1ne Missionsperiode C1IN, diıe alle Anpassung iındische Lebens-
und Kultformen streng ablehnte und dem Europäismus allen Belangen ZU

Sieg verhalf. Als dann die Engländer Indien ı Besitz nahmen, wurde d
christlichen Kirchen das indische Element vollends ı den Hintergrund gedrang
n daß VO]  I>} der Entwicklung einheimischen christlichen Kunst überhaupt
nicht.mehr. dıe Rede SC1M konnte. So kommt CS, daß die meiısten NECUCTCEN
Missionskirchen getireue Abbilder italienischer, französischer, belgischer oder
englischer Dorfkirchen siınd, die sıch reilich recht schlecht 1Ns indische and-
schaftsbild einfügen un!em indischen Kunstempfinden gewiß keinerlei Rech-
NS Lragen. Dasselbe gilt für die Statuen un Gemälde, miıt denen diese
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Kirchen geschmückt sınd Miıt WCNISCH Ausnahmen sind S1C bıllige, schablonen-
halfte und oft kıtschige Gipsfiguren - europäischer Massenproduktieon mıt dem
stereoLypen nıchtssagenden sulßlichen Lächeln und inniıg-einfaltigen Gesichts-
ausdruck, den INa  — diesen Machwerken gewohnt ist. Was dıe Kirchenmusiık
angeht, ist die indische Musik meıst vollständig ausgeschaltet worden und
durch Kirchenlieder der verschiedenen europaischen Länder ersetzt worden,
daß man schon dem Liederrepertoire Kirche auf dıe Herkunft der dort
wirkenden Missionare schließen ann In Predigt und Gottesdienst wurde -
möglich die englische derportugiesische Sprache bevorzugt. Wo das nıcht 8115,
wurden kırchliche Texte geschaffen, die uch 1 der Übersetzung NUur deutliıch
den ausländischen Charakter verraten. Der Europaısmus Mas sıch den süd-
indiıschen Kırchen WENISCI scharft ausgewirkt haben Is ı Zentral- der Nord-
indien, ber auch da ıst der Vorwurtf der heidnischen Inder nıcht Sanz unbe-
rechtigt, datß dıe katholiısche Religıon die Relıgion der „Ausländer“” SC1.

Erst ı den etzten Jahrzehnten hat sıch dıe Kıinstellung kuropas
die remden Kulturen geändert; C111C Folge davon ist, da{fi

auch die Missionare heute C1INE WENIESCT ablehnende Haltung
ndiısche Kultur- nd Lebensformen einnehmen. Die Missionare
sind. auch Kinder ıhrer Zeıt! Ja heute ist CS S: dafß ı dieser
Hınsıcht die ausländischen Missionare versohnlicher eingestellt sınd
als die indıischen Altchristen un selbst eingeborene Priester, die
noch vielfach jedwede Anpassung WIC S1C heidnische
Lebensgebräuche un Kunsttormen entschieden ablehnen.
Starke Anregung/Dn Revisıon der bisher herrschenden Missions-
methode und (ÄBER Schaffung einheimischen christlichen Kunst

INS von dem spanıschen Jesuiten Heras ı Bombay AU.  N Er
hatVOT allem den Bau VO  w} Missionskırchen ı klassisch-indischen
Pagodenstil angeregt. ach anfaänglicher starker Ablehnung hat CI

NUunNn, ohl auch iınfolge der politischen Kreignisse mıt sEINCHN Be-
mühungen Erfolg gehabt; c werden un mehr Kirchen i
den verschiedenen indischen Baustilen gebaut. So steht jetzt eıine
Kirche i maurischen Stil Karacht, C111C weıtere selben Stil

ChattiChak (DiözeseRawalpıind)i). Im mohammedanıiıschen Stil
1St auch die schone Kirche Von Khurda (Präfektur Indore)un! E1IN6

andere ıin der ähe VO  an Aımer. Die ProkathedraleVo  5 Patna weist
ntzückende Motive aus der Moghulperiode auf. In der Präfektur
ndore wurden jungst ZWE1 Kirchen gebaut und weiıtere der

Präfektur Jhansi, denen der klassische Stil der Hindutempel ord-
diens zugrunde gelegt wurde Diese TEI Kirchen sınd VO  ; dem
genannten Oımana, dem charakterıstischen. Spitzturm der Hindu-

empel, gekrönt, Nnur dafß dıe Spitze, die nach dem Vorbild der
l’empel ber dem Heılıgtum, also dem Tabernakel, stehen
kom t, sta des üblichen Knaufes oder der Lotosblume als Zierrat

ISSIONS- Ü,Religionswissenschaft 1952, NrT.

fe
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eın vergoldetes Kreuz rag Leider mufte knapper
Geldmuttel selbst der einfachste, be1 heidnischen Tempeln übliche,
ornamentale Schmuck weggelassen werden. Auf Geylon, in YTewate

(_Ij]r;djöze„sg Colombo), ist der Bau eıner großen Kırche Ehren
nserer Laieben Tau VO  e} Lanka (alter Name für Geylon) geplant,
dıe nach dem unsche des HE Vgters selber 1mM singhalesischen
Stile gebaut werden soll
Was die Skulptur angeht, haben. ein1ıge sudıindische Künstler
Elfenbeinstatuen geschaffen, die den Heiland, dıe Gottesmutter und
andere Heıilige darstellen un nach . indischen Begriffen höchste
Andacht un Heiligkeit atmen Auch eın Kuropaer MU: ihren
hohen künstlerischen Wert anerkennen. Eine sudındısche Firma hat
CS unternommen , diese Figuren serienmälßig herzustellen, un
ıst  z hoffen, dafß sS1e allmählich dıe kunstlosen europäischen Gips-
figuren 1n Haus un Kıirche verdrangen werden. Der iındische
Biıschof VO  w} Quilon hat kurzlich eınen einheimischen Künstler be-
auftragt, eıne Statue nserer Lieben Tau VoNn Indien schaffen
für eine Kırche, die ZU Zentrum der Wallfahrer VO  —$ Malabar, Ja
Von SaANZ Sudindien werden soll Weiıter nordlich, in Allahabad,
hat eın Künstler 1m Auftrage eınes dortiggn Priesters eıne liebliche\„Madonna mıt dem ind‘ geformt.
In der Malere: sınd als christliche indische Kunstler VOFr allem Alfred
Thomas un Angelo dä Fonseca Zu nennen Letzterer, en überaus
fruchtbarer Maler, entlehnt für seıne Gemalde mıt Vorliebe Vor-
bılder Aaus dem Dorfleben seiner näheren Heımat 1n Deccan: das
offene Haus, dıe einfache Matte, der Bogen üuber Tor un Innen-
LAUTN sınd Motive, die immer wiederkehren. Dagegen geht dıe
begabte indısche Malerın Angela Irıinıdade 1in ihren lieblichen
Madonnenbildern auf altere Vorbilder zurück. Ihre (Gemalde zeigen
die flächenhafte yMalweise un dıe Jassıgen, beinahe melancho-
lischen Gestalten der Ajantafresken, die noch Aus buddhistischer
eıt tammen 1n anderer vielversprechender Maler ıst der junge
Olympio Rodrigues, der Originalıitat der Konzeption und tief-
sınnıge Symbolik ın seıner Seriıie VO  } Bıldern ber das Pa;adies
und ın einem Gemalde des hl. Michael beweiıst. Diese und noch
andere Künstler zeıgen, dafß Ina  w für dıe Zukunft einer christlichen
Malerei in Indien nıcht bange se1n braucht.
In der Dichtkunst weisen die indischen Katholiken gegenwärtig
wen1g starke Talente auf Südindien hat iın heutiger Zeit keinen
Dichter. oder Schriftsteller vo Format eines P. Stephens oder
P. Beschi aufzuweisen. Vor einıgen Jahren hat eiIn Steyler Mıs
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S10NATr Proksch C111 Bändchen christlicher Gedichte un Lieder
Hındı un! auch mehrere Weıiıhespiele verfailt die ihrer

klassiıschen Sprache un: tiefen Gedanken selbst bei heidnischen
. Kritikern Anerkennung fanden. Derselbe Missionar hat nach gründ-

lıchem Studium der indischen Musik CISCHNCH Gedichte VCI-

tONtT, un Kompositionen teils ı Stile altklassıscher Eın-
fachheit gehalten, teıls ı volkstümlicher Lieblichkeit den ländlichen

Weisen des ındischen Volkes abgelauscht sınd schon ı mehreren
hindisprechenden Diozesen eingeführt worden dıie europaischen
Kirchenlieder ersetzen Sie werden VO  - den Neuchristen dıe aus
dem Hinduismus kommen miı1t Begeisterung Denn allen
gegenteiligen Behauptungen ZU Irotz haben die Inder
Verständnıis fur westliche Musıik, erst recht nıcht füur polyphone. Die
indische Musık unterscheidet sıch VON der westlichen VOTr allem
den Tonstufen, Tonarten un 1891 der Taktmessung: S1IC ist UuNSC-
bundene, stetigem Fluß sıch auf un!: ab bewegende einstımmıge
Weise. Inder Vergangenheit.ernten dıe indischen Christen reilich

die europaıschen Kirchenlieder SINSCH; dafß SIC iıhnen aber 1i1C -

mals vertraut und heimisch wurden, bezeugt die ] atsache, dafß
S1C SIC nıemals aufßerhalb der Kırche SANSCH WIEC Jetzt die
Lieder.
In der Prätektur Indore, der Proksch angehört, wurde auch noch
eın anderer Versuch künstlerischer Anpassung gemacht. Wie be-
“kannt, werden die Lehren un Legenden des Hinduismus haupt-
sachlich durch hinduistische Mönche und Bardensänger ı indischen
Volke lebendigund Gedächtnis erhalten Diese Leute zıehen
von orf orf rufen das olk und SINSCH ihnen ZUu

einfacher Begleitung dıe altehrwürdigen relıg10sen Gesäange
Legenden aus den heiligen Schriften des Hinduismus VOTS manch-
mal machen S1C C1INEC Pause, 193001 besonders schwierigen Vers

erklären. Das des Lesens meıst unkundıgeVolk hort ihnen
und unermuüdlich und mıiıt dem den Orientalen n__

tumlichen uten (sedachtnis lernen diese Leute ann dıe Gesange
eicht auswendig un SINSCH S1C auch be1 Arbeit un festlicher
Gelegenheit. Unmerklich nehmen S1C dabei auch den religiösen
Inhalt dieser Gesäange 1n sıch auf. In Indore haben NnNu CIN1SCE
Katechisten die biblische Geschichte, angefangen VO  - der
Erschaffung der Welt bis ZAHT Himmelfahrt Christi un derSendung
des Geistes, Verse gesetzt un SINSCH S1C 19881 nach den
‚Weisen der alten heidnischen Gesange Mögen dıese Verse auch
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kunstvoll SCIMN, S1C Lragen sicher den Samen küniftigen
christlichen Volkspoesie ı sich
Die Hindu haben CIM Fest, dem die hl Schriften des Hinduismus
VO  a} Anfang bis ZUum Ende ununterbrochenen Folge 1C21-

tiert werden. Dıie  S  & dauert sıeben lage und siıeben Naächte. In JE-
dem ort diese Gesänge vorgetragen werden ost sıch Gruppe
für Gruppe 5ingen ab un die Zuhorer nehmen sıch waährend
cdieser eıt aum Muße ZU Essen und kurzem Schlaf In An-
lehnung dieses Fest haben schon mehreren Dorfern die hr1-
sten ihre selbstgedichteten Gesange AaUus der Bibel TE
Tage un TE Nächte währenden Feier vorgeiragen, WAds bei allen
Zuhörern helle Begeisterung auslöste und W1€e6 C1INeE gute Volks-
1551071 wirkte.
ine Kunstform, die gerade Indien VonNn großer Bedeutung 1St,
mulßte gerade Vo  e} christlichen Küunstlern besonders gepilegt werden,
und das ist das christliche Drama un das Mysterienspiel, Diese
Kunstformen sınd Hinduismus esonders popular nd tragen
jelZUTC Belebung der Relıgion 11 Volke be1 Mit der Aüufführung
solcher Dramen un Weihespiele ist auch der indische Tanz
trennbar verbunden un: daraus nıcht wegzudenken Ansätze azu
sınd schon gemacht worden christliche Mysterienspiele nd Dramen
110 indıschen Stil] aufzuführen un! selbst den tradıtionellen ind
schen Tanz den Dienst der Religion stellen. Der oben
waähnte Pater Proksch hat selbst mehrere Mrysterienspiele ı Hindi
verftalit un mıt großem Erfolg aufgeführt; nachstens 311 (S1- C555

Passıonsspiel versuchen. In Bombay sind den etzten
Jahren ofters relig10se Dramen und Mysterienspiele aufgeführt
worden, freilich englıscherSprache un europaıscher Au
machung. Der große Erfolg selbst dieser Spiele hat den Vera
staltern Mut vemacht auch für diıe nichtenglischsprechende katho-
lische Bevölkerung solche Schauspiele abzuhalten abeı miıt star-
kerer Betonung der typisch iındischen Kunstformen des Dramas
und ı einheimischer Sprache. Es tehlt NUTr künstlerisch gebil-
deten katholischen Darstellern, dıe zugleıch die einheimische Sprach
vollkommen beherrschen. Denn bıisher wurde jeder hohere nte
richt NUrTr Englisch erteilt.
Was die Entwicklung indısch-christlichen T anzkunst betrifft,

hat sich der beruhmte ndische JTanzer Ramgopal, der och
diesem Jahre 112 England große Irıumphe feierte, für die Idee
erwarmt, das Vater--u und Ave-Maria ı Balett darzu-
tellen In kirchlichen Kreisen hat das reilich Bedenken erregl,
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Aural m gopal Hindü ıst. wenn glei& er der katholiéchen Relıgion
freundlich gesinnt ist ber in Indien haben JTanzer un Schau-
spieler keinen guten Ruf, un dıe Verbindung VO  w} YJanz un
Religion ist manchen angstlichen Gemutern e1ınN Ärgernı1s. Sie sind
gegen eine öffentliche Zurschaustellung der katholischen Lehre un
betrachten die Darstellung VO  —$ relıgı10sen Wahrheıten auf der
Bühne als eine Profanierung. aut, die fordern,Anderseits werden aber immer mehr Stimmen
dafß sich dıe indische Kirche -aus dem („hetto 4NNS Tageslicht der
indischen Offentlichkeit solle Diese Forderung ist ohl
berechtigt. Die indische Kırche ist jetz ohl stark;sıch mıt
allen Formen indischen Lebens auseinanderzusetzen, sıch CUTO-
paıscher Bevormundung entwöhnen und frısch und rohlich S AaNZ
indisch aufzutreten. Die christlichen Dogmen, Lebens- und ult-
formen sınd ja nıcht irgendeine bestimmte Kultur gebunden;
genau wWwı1ıe s1e früher das jüdische Gewand das der romisch-
griechischen Geisteswelt eintauschten un sich spater auch in der
germanischen Phase durchsetzten, dürtten S1e sıch ohl auch ohne
Schaden ın ein indisches Kleid hullen! Soviıel steht fest: die katho-

che Kirche hat in Indien NUr annn eine Zukunft, WC S1C s

>teht, auch die indısche Kultur mıt ihrem Geiste ertullen und
durchdringen. Und das kann nicht zuletzt auch auf dem Wege

über die indische Kunst gfleschehen
CARI.L MSC, NEW-BRITAIN, OZEANIENIGAL UND MANA E sgal und Ma:  n Studie  133  zumal Ramgr3pai‘ Hindfl 1st‚ W€nngleiéh ef der katholiéchen Religion  “ freundlich gesinnt ist. Aber in Indien haben Tänzer und Schau-  spieler keinen guten Ruf, und die Verbindung von Tanz und  Religion ist manchen ängstlichen Gemütern ein Ärgernis. Sie sind  gegen eine öffentliche Zurschaustellung der katholischen Lehre und  betrachten die Darstellung von religiösen Wahrh  x  eiten guf der  Bühne als eine Profanierung.  Vautr, die forflem‚;  Anderseits werden aber immer mehr Stimmen 1  daß sich die indische Kirche aus dem Ghetto ans Tageslicht der  indischen Offentlichkeit wagen solle. Diese Forderung ist wohl  berechtigt. Die indische Kirche ist jetzt wohl stark genug, sich mit  allen Formen indischen Lebens auseinanderzusetzen, sich euro-  päischer Bevormundung zu entwöhnen und frisch und fröhlich ganz  indisch aufzutreten. Die christlichen Dogmen, Lebens- und Kult-  formen sind ja nicht an irgendeine bestimmte Kultur gebunden;  genau so wie sie früher das jüdische Gewand gegen das der römisch-  griechischen Geisteswelt eintauschten und sich später auch in der  gexr;ianischen Phase durchsetzten, so dürften sie sich wohl auch ohne  Schaden in ein indisches Kleid hüllen! Soviel steht fest: die katho-  .  1  che Kirche hat in Indien nur dann eine Zukunft, wenn sie es  ;teht, auch die indische Kultur mit ihrem Geiste zu erfüllen und  zu durchdringen. Und das kann nicht guletzt auch auf dem Wege  uber die 'in{disd1e'l{yuqsf g;sche'hep 2;"  P. CARL EAÜFE€ MSC, ‘NEW-BRITAINJ(_)_Z!*\]ANIE“.N -  IGAL UND MANA  E  n  ; f€'ligionsfissensch(tfti‘ié‘w Siudz'e  d ‚R.W.'Willi-  In seinen Essays in Polynesian Ethnology* bespr  mson den nach seinem Dafürhalten ‚weit zurückliegenden Konnex  ZW.  en der polynesischen Arioi-Organisation' und ‚den Männer-  geheimbünden _in Melanesäéhl Ebenso gut wie es melanesische Ko-  *nerkün3* lder -S&1riftiéitung;' . VZurfl Pflegg ‚einer einheimischen Kunst in ;  di  en vgl. die entsprechenden Dekrete in den vo  r kurzem veröffentlichten „Acta-  ecreta primi Concilii Plenarii Indiae“ 1950 (Ranchi 1951), n. 352, 353, 355.  Über die Gesamtbedeutung dieses Konzils wird die ZMR in Nr.3 berichten.  ür die vorliegende.  rausgegeben von Ralph Piddington in Cambridge 1937. F  handlung kommen vornehmlich in Betracht die Kapitel IV (The Arioi, S: 113  152) und .«VIIyI\ (Pélyi;esia ?nd‚_ Melanesia, S, 3’02‘—33‘0). Kapitel IV teilt sn:hreligionswissenschaftliche Studie iıcht R. W. Willi-In seinen Essays ın Polynesian Ethnology* bespr

mMson en nach seinem Dafürhalten weit zurückliegenden Konnex
en der polynesischen Ario:-Organısation und den Männer-

geheimbünden ın Melanesien. Ebenso gut wıe ec5 melanesische Ko-

merkung der Schriftleitung. Zur Pflege einer einheimischen Kunst ın
dien vgl.‘ die entsprechenden Dekrete ın den vo kurzem veröffentlichten „Acta

ecreta primı Concili Plenariı Indiae“ 1950 (Ranchi {1. 352, 3335, 355
Üb die, Gesamtbedeutung dieses Konzils wird die ZMR ın Nr. 3 berichten.

ur die vorliegende.rausgegeben von Ralph Piddington 1ın Cambridge 1937
handlung kommen vornehmliıch ın Betracht dıe Kapıtel IV /(The Arioi, 113
152) und VI12 (Polynesıa and Melanesia, S. 3’02—‘-3 0). Kapitel teilt sıch
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lonıen inmiıtten des polynesischen Inselgebietes gibt, iinden sich
mehr oder miınder polynesische Enklaven hart der (Grenze
des sogenannten Bismarck-Archipels sodafß mıt wechselsei-

Beeinflussung der beiderseitigen Männerverbände ohl ZUuU

rechnen ist “ Weıter 1st bekannt, vornehmlıiıch seıt Codring-
ton dafß großen Teilen Melanesiensg der polynesische Mana-
Glaube gleichem Begriuff un Terminus Hause ıst Im fol-
genden mochte ıch versuchen ahnliche : Parallelen aufzudecken
zwischen dem Igal Begriff WIC uns dem Glauben und ın den
Mysterıen der (unantuna auf Neubritannien VOTLT die Augen I1
un der Mana Idee der polynesischen Stimme Ich bın überzeugt
dafß manches 11112 Igal-Glauben 28 1SE, C1in helleres ıcht ZUu

werfen auf noch bestehende Unklarheiten, die och der Auf-
fIassung Vo Wesen des Mana haften.

Der Igal-Glaube
Mıt der Ergrundung des Wesens des Igal stoßen WIT VOLr bis ZUr

tiefsten _ W.urzel der Religion der Grunantuna selbst. Nach dem
— Urteil aller Missıonare, die sich eingehender mıt diesem Problem

beschäftigt haben, MUu C555 siıch 1er CIM uraltes J raditionsgut
handeln., enn die Igal- Idee trıtt bereıts ı den allerersten Zeıten

der Welt- un Menschheitsgeschichte dieses Melanesiervolkes auf.
Zudem acht sıch der Gunantuna VO  — heute 1Ur noch C1IMN recht VaSCS
un unsicheres Bild VO Wesen des Igal obgleich sıch absolut
bewußt geblieben ISst daß sowohl das Diesseits WIC das Jenseıts
VO Igal beherrscht wiırd un daflß alles Leben un Werden dem
Igal untertan ıst
Hier zunachst CiIN1SC Zeugnisse VO  - langjährigen Pıionzermi1issı0-
NATEN Er Felten erkannte Igal uten, höchsten Geist

er (Gunantuna, dıe SC1IMN Auftreten mıt der altesten Mythologie
We1 Untertitel auf Melanesian Parallels un! Hıstorical (Clonsıderations. Inıet

und Dukduk, die beiıden großen Geheimbünde der Gunantuna auf Neubritannien.
sınd eingehend gewürdıgt (S 140 300 allerdings NUur nach der beschränkten Vor-
lage, d Parkinson bot ı CeCiNnemM Werk Dreißig Jahre ı der Suüdsee. Stutt-

gart 1907
So bıldet Fid)ı den weıtesten nach Polynesien hın vorgeschobenen

melanesischen Vorposten. Bezüglıch der Einwanderung VON Polynesiern ı mela-
nesıische Gebiete vergleiche Skızze ın The New Guinea Handbook, ‘Can-
berra 1937 (S 3492 110 tiefergreifende Untersuchung _von Hogbin:
„Polynesian“ Colonies Melanesia, veroffentlicht der Sammlung Polynesıan

„‚Anthropologıcal Studies, New-Plymouth 1941, Ü7118
Codrington, The Melanesians, Studies their Anthropology an Folk-Lore,

1891
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Qer'binden; . demgemäß mMu dıe elg Vé‚rehfung des Igal bei
ıhnen ebentalls sechr weiıt zurückliegen Kleintitschen beschrieb
den Igal als einzıgen IU Geist im Leben der Gunantuna, der
im Gegensatz den zahlreichen un gefürchteten Kaia-Natur-
geistern be1 allen beliebt sel; seıne Wohltaten sınd endlos
Meyer sa. i1m Igal einen schwachen est VO  D Monotheismus. AHer-
dings faßte HB das Wesen des Igal mehr unpersönlich, wenngleich
sıch die Geister vornehmer Verstorbener 1n ıhm verkörpern. Das
Igal allein annn ım Menschen se1n (während alle persönlichen
Geistwesen ımmer außerhalb desselben stehen): darum sucht eın
jeder sehnlichst. mıt ihm vereiigt werden, W as durch den Beı1-
trıtt ZU PCPDC- un inıet-Bund geschah *. Meıer. de eıne
Spezialarbeit ber den Gegenstand veröffentlichte, schrieb: O
Kakao (seın Gewährsmann) erzahlte mir, dafiß dieser Inal-Glaube
die letzte Stufe, gleichsam der Höhepunkt ıhrer relıg10sen Anschau-
{ un eiıne Art Vorbereiıtung autf dıe Ankunft des Christen-
tums SEWECSCH sel, das ıhm als die vollkommenste Religion

e 7schiıen.
Fügen WITr cdiesen Zeugnissen noch eın pdarl Aussagen von Eingeborenen selbst
bei um das ild abzurunden. Der alte Katechist VO Rakunaı, 'To Pepeleqgı,
erklärte m1r einst unter anderm: Er glaube nicht, daß es sıch 1mM Iyal ıne

eigenilıche Person handle, sondern vielmehr um eın „Etwas’ (a magıt), das ber
der Erde un:! 1in den Luften schwebt un: sıch gelegentlıch als teıne, terne
Stimme vernehmen 1äßt. Im Einklang damıt steht eın Erlebniıs auf meıner Nach-
barstation Tavuiliu 1mMm Jahre 1947 ( Katechist To Magau machte m1r Mitte1-
ung, daß Schulkinder und auch eiınıge Erwachsene verschiedenen Abenden
in der leeren Kırche e1n wundersames, leises Sıingen vernommen hatten, ganz
ungleıch aller ııhnen bekannten Musık Neugier1g hatten s1e 1in der dunklen
Kirche nach dem geheimnisvollen danger gesucht, ber nıemand gefunden. Die
Alten erklärten das Geheimnıi1s sogleich mıiıt dem Wort Igal! Der Greis

Taramtur_von Rakunaı, der auch dem P. Meyer verschiedentlich als Gewährs-
mann gedient hatte, erläuterte m1r einst den unvergleichlichen Wert des Igal
für _ ıhr ganzes fruheres en „Seine Bedeutung für uns war überaus yroß.

avet DasIgal ı ga vakı ‚x urvVur madgıt, valaun avet, vamınan
Igal hat alle Dinge erschaffen, hat uns belebt un! weise (vernünftig) gemacht. ”

ortgeschrittene Eıngeborene. versuchten wiederholt, m1r das Wesen des Igal
mıt dem inweis uf dıe Gn;de der Begnadung durch ott verständlich

achen.
Felten, Der pCDC om-Geheimbund (altes Manuskript).

5 P Kleintitschen, Die KüstenbewohnICI der Gazellehalbinsel (Neupommern),
Ultrup 1906, 5342

. Meyer, Religion un Kultus Qunantuna, Missionsdruckere1ı Vuna.éope
(New-Britain), 1931, S. 3 1910.P, Meyer, Der Glaube den Igal und den Iutana vurakıt, Anthropos

Anmkg.

AT
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Diese Aussagen dürften hinreichend SCIN, den Igal-Glauben
als das Fundament des gesamten relig10sen Lebens der Eıngebo-

erkennen lassen. Wie AuUus den angeführten Beispielen CTI-

sichtlich ist ıst der Begriff den dıe Grunantuna sıch VoO Igyal
bıldet haben, reıliıch nıcht ohne Widersprüche un iniolgedessen
darf nıcht wundernehmen dafß auch diıe Forschermissionare die
das Material sammelten voneinander abweichenden Feststel-
lungen kamen Der C1iNne erkannte Igal C111} persönliıches Geist-

der andere talste CS als C1INe unpersoönlıche Macht auf viel-
leicht Anlehnung cdıe landläufige Vorstellung VO Mana als
‚Krafit Man kam Verlegenheit ob 109828  —; der oder das Ial
sollte Die KEıngeborenen selbst gebrauchten Igal NIC als Personen-

sondern NUr miıt dem unbestimmten Artikel y

also Igal Gegensatz samtlichen Ahnengeistern die als
solche Mythe und dage StETS Personennamen ühren Nur
der UTEKaila der Schöpfungsmythe, auf den WITrE noch reden
kommen werden, ist namenlos: Kaıia.

Igal ist CINZ1S sSseEeINETr Art unexıstiert außerhalb WIC eTr-
halb des Menschen. In all den Wesen aber, denen e5 innewohnt, ist
es einunddasselbe, verschieden 1L1UX dem Umfange un der Inten-
Siıta nach Von bestimmten Menschen kann CS durch Inıtiation
den Geheimbund erworben werden: 65 annn aber durch Verschu
den auch wieder verloren gehen. ach dem ode lebt 65 den
begnadeten Geistern (kaıa un! tutana vurakit) weiter fort und
statunlert deren immerwahrendes, überirdisches Glück, macht S1IC
selbst Igal-Wesen. Man hat demnach bei allen Angaben der Eı
geborenen untersuchen, ob es sich Igal pCT oder 108891

Igal gewordenen und danach enannten Ahnengeistern handel
Viele Unklarheiten und Wiıdersprüche sınd eben dadurch ntstan- e
den, dafß dieser Unterschied oft nıcht gemacht wurde un mMa  } alle
Angaben i einunddenselben Topf wartf.
In der Beurteilung der Frage usssen WITr ausgehen VO Verbalsinn des Wortes
„Igal“, Versuche sınd gemacht worden, den Cl'll'li!lll$ abzuleiten von gala
(groß se1n) der Von gal (Seuche, Krankheit) ersteren Falle SINg ma  - VO  [}
ungeheuren Wertschätzung des Igal durch die Eıngeborenen Aaus, letzteren
knüpfte INnNan den beı der Igal-Inıtıation hervorgerufenen ITrancezustand der
Kandidaten ber beide Ableıtungen INuUusSsSCNHN als nıcht zutreffend abgelehntwerden, sobald 160078  =} bestimmte Dialektverschiedenheiten der Gunantuna-Sprache
zum Vergleich heranzieht. Die sogenannten „Randdialekte“ 8 haben näamli

Meyer, Wörterbuch der Tuna-‚Sprache (Manuskript 1921, Vorwort) unte
scheidet: Kokopo-Dialekt (von den Ortschaften Tapo biıs Raluana un Hinter-
lan Rabaul-Dialekt (von Davaun bis Ratogor un! Hinterland), 3Ran
dialekte (Nodup, Tavui, Vuatam-Vurar, Livuan-Kabaira un Bainiıng-Küste
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euphonische Wortendungen der —a.uslaüte‚ die den beiden großen Biınnen-
dialekten fehlen, und prasentieren dıe TEI erminı wıe folgt: igalı der iganı
Igal gala der galaı gro se1iN) un galu Seuche) (Mienbar handelt es

sıch demnach TEL Sanz verschiedene W ortstäamme, dıe sıch nıchts miıtein-
ander tun haben.
Ausgangspunkt ist vielmehr 120 der 1gan, Was sovıel bedeutet WIE: Stimme.,
Fistelstimme, geheimnı1svoller .Laut. Dementsprechend ist in den Randdialekten
iganı ıdentisch mıiıt ıgal, un vitırı 1gaıganı ist dort gleichbedeutend mıt tata

igal der tata ıgaigal in den beiden Hauptdialekten un! besagt: mıt hoher
Jeiser Fistelstimme reden der sıngen. Das geschieht VOTr allem beı dem präch-
tıgen kulau- Lanz, der deswegen chlechthin ıgal genannt wird. In der Malu-
sprache (ein weıterer Randdialekt, gesprochen auf den uke of York-Inseln)
bezeichnet ıga einen Nachtgesang der Weıber, dıe dabe1 1im Kreise sitzend. mit
hoher Stimme sıngen (dıa igalga). Weiter lassen sich ZU Vergleich heranziehen:
igau (leise auftretend herbeikommen, Tavui-Dialekt) un ıga lolo auf Zehen-
spıtzen gehen, 1Im Kokopo-Gebiet nach Felten übrigens Synonym tüur Igal

überhaupt). Schließlich gehören auch hıerher: ıgl (Baimıng: Panflöte), vıgal (Malu ;
öten) un: viqui (Gunantuna: auf Fıingern pfeifen). Die Grundbedeutung von

„Igal iıst demnach iın all diesen Fallen: geheimnı1svoll reden ode;- herbeikommen.,
und substantıiviert: geheimnisvolle Offenbarung
Damit erhebt sıch die Fräge ; Wessen ort, CSSIEN Offenbarung?
Darauf aber weiß der heutige Eingeborene keine eindeutige AHf-
wort mehr geben Die Person, auf die 65 ankommt, hat siıch A4usSs

seinem Bewußtsein, eıner Erinnerung vertflüchti: und 19288 noch
einen undeutlichen Schatten zurückgelassen. Wenn’es auf der Insel
Vuatam heißt, dafß alles seinen Ursprung einem sagenhaften Wesen,

W'Pir („Rede, Tradition“) genannt, verdankt1 und wenn anders
“ 11am Anfang aller Dıinge ein unbestimmter der zuerst War (

oder eın einsamer, na enloser Kaıa („Wunderbarer, Erstaun-
licher“) ın dichter, tiefer Finsternis auftritt . und schöpferische
Aktivität entwickeln beginnt Z S sind das alles uralte, halb-
Vunamarita). (Grerade dıe Panddialekte geben eın klares Bi über die Verwandt-
chaften un: dıe ntwicklung innerhalb der Gunantuna-Sprache. Vergleiche
azu Meyer, Mythen un( Erzählungen Ol der Insel Vuatam, Anthropos 1910,

711
Des Interesses halber se1 auch hingewiesen auf iıne Angabe, die ıch ın Herders

Konversationslexikon (3. Auflage, IV, 1033 ınter dem Stichwort Java
fand 1e€ (javanısche) Sprache umfaßt besondere Wortgruppen 1m krama
inggl (etwa 300 Worte) spricht man vVon Gott.oder uber Höhere.“ Liegt hiersprachliche Verwandschaftsbeziehung vor?

Meyer, Die Feier der Sonnenwende auf der Insel Vuatom, Anthropos 1910
71 Derselbe, Mythen und Erzählungen von der NSseE Vuatam, Anthropos

11 P. Meyer; Mythen und Erzählungen der KüsténbeWohner der Ga.zelle-Hal£—‘
l’ Anthropos-Bibliothek, Münster 1909, un! 111 (Eileitung).

leintitschen, Mythen und Erzählungen eines Melanesierstammes aus Papa-
ratava Anthropos-Bibliothek, Münster 1924 S 1899 und Einlgitung ZLaufer  Igal und  er  religion:  137  enschaf me Sgädié  éu'phonische Wortendungen odelr: -auslaute, >diiä den beiden großen Binnen-  dialekten fehlen, und präsentieren die drei Termini wie folgt: igali oder igani  m  (Igal), gala oder galai (groß sein) und galu (Seuche). Offenbar handelt es  sich demnach um drei ganz verschiedene Wortstämme, die an sich nichts mitein-  ander zu tun haben.  Ausgangspunkt ist vielmehr ig@ oder igan, was soviel bedeutet wie: Stimme,  Fistelstimme, geheimnisvoller .Laut. Dementsprechend ist in den Randdialekten  igani identisch mit igal, und vitiri igaigani ist dort gleichbedeutend mit tata na  igal oder tata igaigal in den beiden Hauptdialekten und besagt: mit hoher,  leiser Fistelstimme reden oder singen. Das geschieht vor allem bei dem präch-  tigen kulau-Tanz, der deswegen schlechthin a igal genannt wird. In der Malu-  sprache (ein weiterer Randdialekt, gesprochen auf den Duke of York-Inseln)  bezeichnet iga einen Nachtgesang der Weiber, die dabei im Kreise sitzend mit  hoher Stimme singen (dia igaiga). Weiter lassen sich zum Vergleich heranziehen:  igau (leise auftretend herbeikommen, Tavui-Dialekt) und iga lolo (auf Zehen-  spitzen gehen, im Kokopo-Gebiet nach P. Felten übrigens Synonym für Igal  ‚überhaupt). Schließlich gehören auch hierher: igl (Baining: Panflöte), vigal (Malu:  flöten) und viqul (Gunantuna: auf Fingern pfeifen). Die Grundbedeutung von  „Igal“ ist demnach in all diesen Fällen: geheimnisvoll reden ode;- herbeikommen,‘  und substantiviert: geheimnisvolle Offenbarung ?.  Damit erhebt sich die Frage: Wessen Wort, wessen Offenbarung?  Darauf aber weiß der heutige Eingeborene keine eindeutige Ant-  wort mehr zu geben. Die Person, auf die es ankommt, hat sich aus  seinem Bewußtsein, seiner Erinnerung verflüchti  und. nur noch  einen undeutlichen Schatten zurückgelassen. Wenn es auf der Insel  Vuatam heißt, daß alles seinen Ursprung einem sagenhaften Wesen,  wo  ä Pjr („Rede, Tradition“) genannt, verdankt *, und wenn anders  «11  am Anfang aller Dinge ein unbestimmter „Er, der zuerst war  n  oder ein einsamer, namenloser Kaia („Wunderbarer, Erstaun-  licher“) in dichter, tiefer Finsternis auftritt und schöpferische  Ak‘ti-v"?tät; zu entx_vick‚gIn beginnt ”, so sind. das alles _ura„lté‚ halb-  7  E  1  Vunamarita). Gerade die Randdialekte geben ein klares Bil  d über ıe Verwandte  chaften . und _ die  ntwicklung innerhalb der Gunantuna-Sprache. Vergleiche  dazu: Meyer, Mythen un  d EfZählüpggn von Vder Insel Vuatag‚ Anthropos 1910,  €  S. 71 E.  9 Des Interesses halber sei auch hingewiesen auf eine Angabe, die ich in Herders  Konversationslexikon. (3. Auflage, Bd. IV, S.1038) unter dem Stichwort /ava  fand: „Die (javanische) Sprache umfaßt 5 besondere Wortgruppen  im krama  ings  il (etwa 300 Worte) spricht man von Gott oder über Höhere.“ Liegt hie17  ‚sprachliche Verwandschaftsbeziehung vor?  Meyer, Die Feier der Sonnenwende auf der Insel Vuatom, Anthropos 1910,  71  . Derselbe, Mythen und Erzählungen von der  7  ;nsel Vuatam, Anthropos  7E M€Y?r‚ Mythen und Erzählungen der Küst  Enbewohner” der Ga.zelle-Hafß—‘  1, Anthropos-Bibliothek, Münster 1909, S. 13 und S. VIII (Einleitung).  n p}  leintitschen, Mythen und Erzählungen eines Melanesierstammes aus Papa-  ratava Anthroposißibliothek. Münsfer 1924, S. 18—22 und Einlgitung S, 12f. S  \l



158138  er  ( V4Ig*ra'l umdMama‚eme V‘rgligionrys&&j-5af‘e‘.ffhsdi;&filiäle\f.Strud%g ;  Öergessene Reminiszenzen an ein ehemaliges, persönliches Schöpfer-  wesen, ja! Aber im praktischen Leben der Gunantuna von heute  hat es keinen Platz mehr. Es ist, um im-Mythologischen zu bleiben,  gleichsam wieder in das mystische Dunkel zurückgetreten, aus dem  es seinerzeit meteorartig aufgeleuchtet hatte. Nicht so aber sein  Wollen und Können, seine Schöpfermacht und sein allmächtiges  Wort, die fortdauern, solange Welt und Mensch existieren. Und  diese Schöpferkraft durch das Wort ist das Igal, von dem der alte  Taramtur sagte: „Das Igal hat alle Dinge erschaffen, hat uns belebt  und verständig gemacht.“ Und das a Pir (Rede, Tradition) von der  Insel Vuatam gewinnt eine neue Bedeutung dadurch, daß es mit  Igal auf eine Linie gesetzt wird, d.h. mit „geheimnisvoller Offen-  barung“.  Nun wird man vielleicht den Einwand erheben, den seinerzeit  Söderblom machte‘: „Die Macht ist für den Primitiven nichts  Abstraktes, Allgemeines, von dem man an und für sich sprechen  kann. Sie ist meine Macht, deine Macht oder die Macht eines an-  dern  ... Die Macht ist (für ihn) keine überall ausgebreitete Ma-  terie.“ Mit andern Worten: sie ist nichts Unpersönliches, Fürsich-  alleinstehendes, sondern immer an einen Träger, und zwar einen  persönlichen, gebunden. Das ist ein vollkommen zutreffender  Schluß, über den man sich aber im alltäglichen Leben soundso oft  keine Rechenschaft gibt. Wir nehmen zum Beispiel ruhig an, daß  an einem Ort, einem Ding ein Fluch haftet, vielleicht schon hundert  Jahre alt, und meiden ihn deswegen oder treten nur mit innerem  Bangen und Widerwillen mit ihm in Berührung. Wir haben zwar  schon einmal die Geschichte darüber vernommen, unter welchen  Umständen eine bestimmte oder unbestimmte Person ehemals den  Fluch ausgesprochen hat; aber im Augenblick denken wir gar nicht  an die Person, sondern fühlen nur das Unheimliche, Drohende des  Augenblicks. Genau so empfindet der Eingeborene, nur daß es sich  beim Igal nicht um etwas Schreckhaftes, sondern für ihn Begehıens-  wertes handelt. Er fühlt und erkennt im Igal eine Lebens- und  Schöpferkraft, die er sich zu eigen machen möchte, ohne sich noch  viel um den eigentlichen Ursprung und Träger zu kümmern. In  frühereh Zeiten allerdings wird das sicher anders gewesen sein.  1Diesve Absträktion konnte im Denken der Eingeborenen um so leichter vor sich  gehen, als sie im Ursprungswesen einen „körperlosen“ Geist und nicht einen  Menschen wie sie selbst erkannten. Davon legt die Gottesvorstellung vieier be-  nachbarter Volksstämme Zeugnis ab. Hier einige Belege. Die den Gunantuna  zunächstw0hnendenBzylinings sagen von Rigenmucha, ihrem höchsten Wesen uqd  13 Söderblom, Das We\rden'dfly5*Gotfesglauberlls (schweci. Ausg.), S. 98.  M.4I‘g*ra‘l und Mana, eine ‘r_eligionrsWi.ss„ehsdlx&f.tlid)é Studie
Öerg essene Reminiszenzen CIn ehemalıges, persoönlıches Schöpfer-

ja! ber im praktischen Leben der Grunantuna VO  “ heute
hat CS keinen Platz mehr. Es 1St, ım -Mythologischen bleiben,
gleichsam wieder ın das mystıische Dunkel zurückgetreten, Aaus dem
CS seinerzeıt meteorartıg aufgeleuchtet hatte ıcht aber se1nN
Wollen un: Können., seiıne Schöpfermacht un se1n allmächtiges
Wort, die fortdauern, solange Welt un Mensch exıstlieren. Und
diese Schöpferkraft durch das (Vort ıst das [gal, VO  — dem der alte
] aramtur sagte „Das Igal hat alle Dinge erschaffen, hat uns belebt
und verständig gyemacht.“ Und das Pir (Rede, J radition) von der
Insel Vuatam gewıinnt eıne eue Bedeutung dadurch, dafß es mıt
Igal auf eıne Linie gesetzt wiırd, mıt „geheimnisvoller Offen-
barung”
Nun wird INa  z vielleicht den Einwand erheben, den seinerzeit
Söderblom machte *®: „Die Macht ist für den Primitiven nıchts
Abstraktes, Allgemeınes, VO  w} dem INd  - an und für sich sprechen
kann Sie ist meıne Macht, deıne Macht oder die Macht eines
ern Die Macht ist (für ihn) keine überall ausgebreitete Ma-
terıe. “ Mıt andern Worten: s1e iıst nıchts Unpersönliches, Fürsich-
alleinstehendes} sondern immer einen Träager, un ZWar einen
persönlichen, gebunden. Das ist ein vollkommen zutreitender
Schluß, ber den 198828 sıch aber 1m alltäglichen Leben soundso oft
keine Rechenschaft gibt. Wır nehmen ZU Beispiel ruhig daß

eiınem Ort, einem Dıng EeIN Fluch haftet, vielleicht schon hundert
Jahre It, und meıiden ıhn deswegen oder treten nu  d mıt ınnerem
Bangen nd Widerwillen mıt ihm ın Berührung. Wır haben ZW ar

schon eiınmal die Geschichte darüber vernommen, unter welchen
IJmständen eine bestimmte oder unbestimmte Person ehemals den
Fluch ausgesprochen hat: aber 1m Augenblick denken WITr Sar nıcht

dıe Person, sondern fühlen 1Ur das Unheimliche. Drohende des
Augenblicks. (Genau emphndet der Eingeborene, Nur daiß CS sich
€1m Igal nıcht 18888 etwas Schreckhaftes, sondern für ıhn Begehıens-
wertes handelt. Er fuhlt und erkennt ım Igal eiıne Lebens- un:
Schöpferkraft, dıe G1 sich eıgen machen müöchte, ohne sich noch
viel um den eigentlichen Ursprung un: JIrager Zu kummern. In
früheren Zeıiten allerdings WIT:  d das sıcher anders gewesen se1n.
>Diese Abstraktion konnte ım Denken der Eiıngeborenen sSo eıchter VOr sich
gehen, als S1e 1im Ursprungswesen einen „körperlosen“ Geist und nıcht einen
enschen wıe sS1€e selbst erkannten. Davon legt die Gottesvorstellung vieier be-
nachbarter Volksstämme Zeugn1s ab Hıer einıge Belege. Die den Gunantuna
zqgéid15twohnenden Bainıng sagen von Rigenmucha, iıhrem höchsten Wesen und
13 SöderblbmA Das Wc3rden des Gottesglaubens (schweci. Ausg.), S 98

\}
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Vater“, SC1I hne Körper und deshalb auch geschlechtslos, C1H wirklıcher Geist,
den hienıeden noch niemand gesehen hat und der deshalb auch N1C Masken-
tanzen dargestellt WIT': WI1C dıe gewoöhnlichen Ahnen „deine Gestalt 1st groß
nd lıcht. als daiß jemand auf Erden ıhn wirklich erkennen könnte. Auf Z
heimniısvolle Weise setzte dıie Menschen 1015 Daseın und gab ıhnen SC1IH

,Wort”,da Lehre; versinnbildet und nachgeahmt wiırd diese Stimme
_ Summen des Schwirrholzes, das auch dıe Jugendweihen un: die dazu gehörıgen
Masken geschaffen hat Die Sulka (weiter Süden) erklären: Nut besitzt
keine menschliche ırgendwie sıchtbare Gestalt nıemand weiıl wohnt Er
schuf alle Dinge auch das erste Stammelternpaar, durch das blofßse Wort Der
fTerminmnus kul Icas (hervorbringen durch Nennen, Ansprechen) wiırd 1UT: auf das

_ Schaffen Gottes angewendet und 116 tür menschliche Tatıgkeiten gebraucht. In
gleichem Sınne gebrauchen die Arave AN der Sudkuste den Ausdruck: mete tol.

schaffen durch „Ansehen und Wollen“. Auch nach ıhrer Überzeugung ıst
das Höchste Wesen Nutu körperlos--geistig und deshalb für dıe Menschen auf
Erden unsıchtbar 15

Mit Recht darf Inan erstaun SCIHN ber dıe hochentwickelte enk-
un: Sprachweise dieser Sudseemenschen die imstande WAarcen VO
Sichtbaren un Körperhaften abstrahieren und das innerste
Wesen ihres Schöpfers seiner Geistigkeit erkennen Faktisch
aber barg diese hohe Gotteskenntnis auch C1INEC große Gefahr
S1 namlıch: C1N allgemeınes Loslösen des konkreten, täglichen.
Geschehens VO Gottgeist, indessen menschliche Ahnen un Kultur-
heroen mehr und mehr die Führung übernehmen. Zwar nenn iNnan
auch diese allgemeinen Sprachgebrauch „Geister” aber ı der

Auffassung der Eingeborenen sınd S$1€e c5 tatsächlich nıcht S1C be-
sıtzen außere Form und Gestalt, dıe SIC allerdings nach Belieben

andern können. Es sınd „Mittelwesen“ zwıschen ott un Mensch,
1€ arum auch den Lebenden näher stehen, als der rein geistige
Schöpfer. Die ihnen zugeschriebene übermenschliche. gottähnliche
Macht kommt diesen „vergoöttliıchten Ahnen“ nnUu  am ZU auf Gırund
ihrer Partizipation der Igal-Allkraft des Höchsten Wesens. auch
nachdem diıeses selbst ı den Hintergrund getreten ist Darum spielt
auch bei allen melanesischen Stämmen auf Neubritannien das

Schwirrholz als GeisterstimmeC1NEC große Rolle ı den geheimen
Jugendweihen WIC den Maäannergeheimbünden; ist nıicht

Siehe Arbeit: Rigenmucha, das Höchste Wesen der Baıning-Stämme,
Anthropos n  $ ferner: Die Missiıon als geıistiger Wiederaufbau der
Menschheit, Zeitschr. Mıss.- Religionswissenschaft, Münster 1950, 161
5 Über die Auffassung VO Höchsten Wesen auf New-reland vergleiche

Neuhaus, Beobachtungen und Studien der Missıonare VO Hlist Herzen Jesu
der Südsee, I Vunapope 1934, SP Anzufügen WAaTe noch der Bericht

des Rausch Die Gottesidee der Eıngeborenen VON Suüd--Bougainville, Anthro-
pOSs 1911, 814 ort heißt VO Höchsten Wesen Bakokora bzw. Kumpon1:

ara S10MUT1, hat alles gesagt, durch sSCIN Wort gemacht.
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erster Stelle C1n Schreckmuttel für nberutene sondern die Stimme
der sıch offenbarenden mächtigen Stammesahnen und etztlich die
Stimme Gottes selber
In kurzen Umrissen Lalßt sıch dıe Entwicklung des Igal-Glaubens
also etwa folgendermaßen zusammentassen: KEs bestand C111C ehe-
mals intensıvere heute dagegen ziemlich verblafste Kenntnis
höchsten persönlichen Wesens das durch SC1INCH Willen SC1IMN Wort
les 1105 Dasein ruft un belebt Diese gottliche Schöpferkraft die
sich durch das Wort offenbart wırd mıt der eıt selbstan-
diger gedacht JC mehr der geıistige Urheber aus dem praktischen
Bewußtsein der Menschen schwindet. S1ie haftet aber och KEISLY -
menschlıchen Zwischenwesen., eben den großen Stammesahnen un
Kulturheroen, die davon ıhren Nachkommen in den Jugendweihen
oder ihren Adepten 1 den Geheimbünden mitteilen und dadurch

JE nach dem Umfang der Mitteilung deren sozlialen Status
Diesseits nd  1 Jenseits begründen.

Die Gunantuna besaßen ZWC1 große (Geheimbünde, dıie das Igal ZU Inhalt und
Gegenstand ıhnrer Verehrung hatten: DPCPC lom un inıet. Anzeıchen lıegen
VOT, daß der altere DC-Bund ursprünglıch 1Ne Art Jugendweıhe KCWESCH ist,
ehe sıch Geheimloge entwickelte Uun! guter Letzt vollkommen
inıet-und aufgıing *. Die Initiation W1€C5 anfangs noch C1MN verhältnismäßigC111-

taches Zeremoniell auf, dıe mystische Vereinigung miıt dem lebenspendenden Igal
blieb als Hauptzweck gewahrt, un! dıe instıtution zeıigte großen ganzcen
NCM freundlich-sozıalen Charakter. Die Aufnahme bestand ın der Hauptsache

Das Schwirrholz heißt bei den Gunantuna: nıt; Nakanaı: la nıtu; Ki-
Jenge: ıfu; Bariati: antu; Mengen: mantu, überall 17 Zusammenhang
mıt „Geistseele“. Der Terminus ist allgemeın ad--melanesiıisch anitu)
reicht ınein"biıs ı105 Malayısche (hantu) Vgi Lafeber ı Anthropos ]1914, 271
Daß miıt dem Schwirrholz nıcht NUr dıe Stimme der Ahnengeister nachgeahmt
wird, sondern dıe Stimme des Höchsten Wesens selbst, ıst INr bezeugt VO  = Arave
un! besonders Zentralbaming. Beı letzteren gelten die Initiationsmasken
als „Kinder“ des salecha-Schwirrholzes, sıie sınd entstanden durch Wort ode
Befehl Kıgenmucha

Über diese Entwicklung habe ich ausführlicher gesprochen ı1n dem Artikel Di
Stellung der Mission ZU! Geheimbundwesen auf Neubritannien, der demnäch

der Neuen Zeitschrıift für Missionswissenschaft Schöneck- Schweiz) ersche
Nursovıel mag hıer bemerkt werden, daß der inıet-und wesentlichen eın
Reaktion der früheren totemistischen Stammesverbände dıe eingeführ
Ideologie des mutterrechtlichen Zweiklassensystems darstellt Die DCPC lom-
eremonien gıingen ann vollkommen der inıet-Inıtiation auf; daß iıh:
indessen 1Ne ehemalige Jugendweıhe enthalten WAaT, ıst noch ersichtlich aus der
Tatsache, dalß auf der Insel Matupit dıe Jünglinge VOor der Heirat das epC-
Zaubermittel verabreicht bekamen, das S16 mıiıt dem Igal veremigte, nach der
Ehesch jeßung. ber nıcht mehr. Vgl Meyer, Der Glaube den Igal und
A utana vurakıt, Anthropos 1910, 106 Anmkg
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ın Aßgesdllossenheit un: mehrtägigem Fasten als Vorbéreifungv ‚auf den Genuß
einer narkotisch-berauschenden Spe1ise;, komor? genannt. In der darauffolgenden
Trance nahm das Igal seine Adepten stark 1n Besitz, daß TE physischen
und seelischen Kraftte 1NSs Unermeßßliche potenziert wurden. S1e empfanden nıcht
mehr die Schranken VO  ; Raum un Zeıt, die Fesseln von Krankheıt un! kOrper-
lichem Unvermogen; Schmerz un: Hunger schwanden, un: durch der Besessen-
heıt entsprungene Bravourstücke versetzten s1e die Mitwelt ın Sstaunen un
Schrecken. In d1esem Zustande wurde ihnen „Übernatürliches“ offenbart,
Künste, Melodiıen, Tanze, Zaubereıen, Mittel Gesundheıt, Reichtum und
Lebensgenuß. Vermoge der ihnen innewohnenden göttlichen Krafit genossen die
Igal-Diener eın ungeheures A’nsehen un regierten das gese!lsd*naftlidi—eLeben des Stammes 1}
Das Igal gıilt als Spender des Lehbhens und der sd16éferiscimen Kraft. In der Mythe
geht dieses Leben und diese Kraftt VO Höchsten Schöpferwesen selbst aus und
über dıe ersten Menschen, die mıiıt ıhm blutsverwandt wären 1 urch das
Verschulden der Menschen ber wurde das Iut als Trager der Lebenskrafit 15
Gegenteil verdorben, wurde ZUrXr Ursache des allgemeınen Sterbens. Um dıe
verscherzte Unsterblichkeit zurückzuerlangen, wird den Sohnen des Stamm-
vaters To Laqulaqu die erste / ]ugend%eihe vorgenommen: Durch Abschlufß VO]

der Außenwelt, Genuß eines /auberessens, mystischen Tod un Entfernung des
„verdorbenen Blutes“ werden sı1e Z Vollmenschen, Übermenschen aıa gemacht
un zu schöpferischer Tätıgkeıt befähigt z An dieser Begnadung nahmen In der
Folge alle großen Stämmesahnen teıl, dıe siıch als mächtige kaıa-Naturgeister

]e&er Igal-Meister besaß seın eigenes Ritual, seın eıgenes Geheimmnnıiıs bezüg-
lıch der Zusammensetzung des Zauberessens, das dıe Kandıdaten ın I rance Vr
setzte Im Rakunaıier (rebiet War das Ritua des Io Vatitig ın Gebrauch, ‚wie

Meyer beschrieben hat in Anthropos 1910, To Vatıitig ıst aber weder
egründer noch Vervollkommener der pepe-Zaubereı1, sein Verfahren ıst NUur

der vielen, die vor ihm schon gang un! gabe. Felten (Manuskript)
ennt als komoi-Ingredienzen: Pflanzenteıle von q1a0, rebarebe, kavavar, bubu,
aiel, purut, pidi, davai ana kau, lomo, karur, ıliplua, dazu Betelnuß und W asser der

unreifen tiriıp-Kokosnuß. Pepe und inıet wurden VO der ehemaligen Deutschen
gierung zum Wohle des Volkes unterdrückt. Aufnahmen geschahen 1m Ge-

hei © indessen noch in jüngster eıt vereinzelt. So erfuhr ıch noch 1934, daß
gewIisser Tale 1n der T{S  a Qunanur eın paar Jungen /ın die pepe-Ge-

mnisse einführte. Die Kandidaten wurden nach dem Mahle mit utur-Betel-
schwarz gefarbt und mıt einem Namen bedacht. Verboten. war iıhnen

f Lebenszeit der Genuß von Schweinefleisch, Taroblattgemüse (kumua) nd
Ufarbiger Kokosnüsse £  (gege, ine roötliche, nıcht sehr verbreıtete Spielart,
rigens auch Abzeichen der einflußreicheren Heiratsklasse Vunagege).
Vgl Meyer, Mythen und Erzählungen (a 2 Jener, der 1mM Anbe-

gın WAar, zeichnete die Bildnisse zweıer Menschen auf den Erdboden, bestrich S1€
mı seinem eigenen Blut und bedeckte sie _ mit Blättern. Als das lut genügend

1e Bilder eingezogen WAar, wurden sie tlebend. Eın gleicher Blutritus bei der
Mensdnenerschafläng findet sıch übrigens auch in den Mythen der Barıai (west-

iches Neubritannien) und in der Gegend von Komalıu.
ach der mystischen OÖperatıon spricht To Lagqulaqu seınen Socohnen: ADO

Purqo, Du wirst nıcht sterben, enn ıhr alle sterbt durch das lut. habe euch
ıde von „euten WESSCHOIMMNMEN, damıt ıhr nıcht sterbet. ıch wasche das
ut aus euch weg (P Kleintitschen, My_then un: Erzählungen
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offenbaren un: iıhren Nachkommen und Verehrern VO ihrer CISCNCH Igal Kraft
mitteilen Die PCPDC Bündler machen e1m ode keine wesentliche Wandlung
durch S1IC sind tutana vurakıt „Ewige Menschen wüurde iINnd  - CINISC eıt
nach der Beerdigung ihre Gräber öffnen, wuürde 1119 nach Aussage der Leute
keinerlei Überreste vorinden enn mi1t verklärtem Leibe sSınd S1C 111 dıe seligen
Gefilde CINSCZOSCH, für S1IC eın eıd keine Not eın Vergehen mehr
g1bt, Gegensatz den tabaran Jotengeıstern der gewöhnlichen Menschen.
die eın Igal erworben hatten ö1C bedürten nıcht mehr der Spelise, nıchts mehr
behindert ihre Bewegungsfreıheıit Raum und Zeıt, begrenzt legen ihnen
keinerlei chranken mehr autf SIC sınd eben 5A5NzZ „1gal” geworden Als solche
offe baren sıch 19808  - wıederum ihren irdıschen Freunden vielerleı (rxestalten N
als schmucke Jünglinge enen eın Menschenweib wıderstehen kann, als zıierlıche
q1 Vogel (Tanisyptera) der buntgehederte kık (Halcyon) als gemächlich
ruhende und e1ım Nacht£lug ıchtschein sıch verbreıtende Fliegende Hunde
(Pteropos Karindrini), als Eulen (Stryx aurantıa), das Sınnbild der Weisheıt
der als Schlangen, das Symbol CWISCH Lebens 21

Wie Aaus dem Vorstehenden ersichtlich, WAar das Igal ursprünglich
un SCINCM Wesen nach C1MN den Menschen beseligendes Prinzıip.
Es beschutzte Mysten böswillige Angriffe VO  u seıten

Menschen un Geister, die nıcht iıgal”9un garantıerte
iıhnen CIM glückliches 1068 Tenseits. Zwar verhangte 65 Krankheıt
un Tod ber Frevler WIC auch zuweilen SCSCH Bundesmitglieder
selbst die das Igal Mißkredit brachten oder Geheimnisse
preisgaben Im übrıgen aber verfuhr c5 selbst mi1t den Nichteinge-
weıhten gnadıg, Jange ıhm diese dıe schuldige Reverenz bezeig-
ten Das wurde alles anders miıt em Aufkommen des reaktionaren
inıet Bundes der den Ial Glauben umbog ZU-e1iNer furchterreven-
den, verderblichen Macht., die turden gewOhnlichen Sterb-
liıchen einfach kein Schutzmittel gab S0 schrieb Meyer „Der Igal
ist der gefürchtetste _VO allen (Geistern). Ihm gehört das Gebiet

AL mache euch beide gut, damıt HE Stimme stark werde.45 ff Ferner:
damıt ıhr verständig werdet. Denn WCINN uecr nneres nıcht hell (verständıg) ist,
werdet ıhr VLE Leute nıcht gut machen“ (ebenda 55) Wer denkt da nicht
sofort an dıe erwaähnte Beschreibung des Igal durch den alten Taramtur”

Vgl Kleintitschen. Mythen und Erzählungen .. 2798 — 302 IT utana vurakıt
als Ga*-lokakia: ebenda 296) und be1ı Meier, Anthropos 1910, 11 Als
Fliegende Hunde ı Laufer, Der Fliegende Hund ı Brauchtum der Gunantuna,
cta Tropica, Basel 1948 DE Als ule I» Meier, Anthropos 1930,

135 „Die ule spielt ı Igal 106 ebensogroße, nıcht größere Rolle als
der J8 (Fliegender Hund).“ Als Schlange: Siehe Rezension zZu Rıtter.
Die Schlange der Relıgion der Melanesıer, Anthropos 1946—49 Noch VOI

WCNIgYCH Jahren hıef C111 gewısser To Bata ı INC1INeEeT Gegend herum mıt
Kıste, der Ine kleine Schlange bewahrte, SC1INECN „Igal-Geist“, dessen
Öffenbarungen betreffs Liebeszauber, Tanzgesange uUuSW. für schweres Geld

Landsleute verkaufen suchte.
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der Kunst sowohl WIC jeglichen Malefizes un der Magıe. Der Tena
Iyal annn miıt Hılfe SC1NCS5 Gottes, er-ı iıhm lebt, Menschen oten,
Sterbenden das Leben erhalten, Verstorbene ZU Leben zurück-
rufen.“ Der Tena Igal hat Gewalt ber das Leben der Menschen

indem (1 mittels AaQayar un N148 die Seele des Lebenden stiehlt
un SIC den Tabaran überlieftert Man darf ruhig dafß
ungefähr alles Was sich „heidnischen reueln“ denken alßt auf
das Konto des inıet Bundes nıt SC1INCIN verderblichen Igal Glauben
kommt Krassester Materialısmus hatte die e1Ns hohe 1gal Idee
fast vollkommen iıhres göttlichen Schimmers entkleidet un S1C Sanz

den Dienst der Schwarzen Magiıe gestellt. Die Vereinigung des
einzelnen mıt der Lebenskratt, die VO Schöpfer aus  SC WAafr,
galt nu  — nıcht mehr als das Endziel des enschen, sondern A
noch als Mittel ZU weck, C111l schwarzbraune Bestie zuchten.
Man annn sıch heute aum mehr Begriff machen VO  > der
Verkommenheit sozıalen un sittlichen Anarchie VO  e} der Angst-
psychose un hoffnungslosen Resignation die Lande herrschte,
als der weiße Mannn un miı1ıt dıe christliche 1ssıon erstmals
1er Erscheinung trat“* Z eıl folgt)
A Beide Zitate aus Meyer, Kelıgıon und Kultus (a 16 1 Tena Igal
heißt jeder inıet-Bündler, der mıt Hiılfe des Igal Zaubere1ı betreibt. Unter Aaqaqar
versteht INa  e} die Hauptbeschäftigung dieser Zauberer, dıe Verhexen und
Verfluchen ihrer Opfer bestand, während 148neben Giftt der gebräuchlichste
Meuchelmord WAaT, indem INa  > dem Unglücklichen 1N€ Lanze durch den After
auftwärts ı1 den eıb Tammte un! das außere nde abbrach. Dieser Modus der
Tötung ist alt und weitverbreıtet. Unter dem Namen d5angguma besteht
Neuguinea (vgl Koster, Sangguma of de Sluipmoord de noordoostkust Van

‚Nieuw-Guinea, Anthropos 1942—45, 913—92924; ferner: Vormanın, Zur Psy-
chologie. Religion, Soziologie und Geschichte der Monumbo-Papua, Anthropos
1910, 410) Unter dem Namen kaboroek findet sıch auf den Marshal-nseln
(vgl. Sachau-Erdland, Die Marshal-Sprache, Archiv für das Studium deutscher
Kolonialsprachen, Berlın, 1253
23 Allgemein bei Meyer, Primitive Völker und Paradieseszustand, Anthropos
907 Derselbe, Die Zaubereı be1ı den Küstenbewohnern der Gazelle-Halbinsel.
Anthropos Derselbe, Dıe Steinbilder des Ini:et-Geheimbundes. Anthropos
1911

Einer der allerersten Pioniermissionare, Benjamın Danks (Methodist) schrieb
1886 ıts influence W as the sıde of NS OPPICSSIVC 1fs 8 K

tıons an exactions” (Deane, In Wild New Brıtain, Sydney 19533, 285) „Its
performances SCCIHN to have ecen the for robbery an indulgences

WeTrTCunchastity“ (Williamson, Essays ‚® 141) „Disgusting practıces
ulged i by the Iniet, hich WaS, dangerous blackmailing, murderous

g institution“ (The New (suinea Handbook, Sydney 193 7, 410 1 Vgl Kleın-
titschen, Mythen nd Erzaählungen .. ; Abschnıitt Der Inıetbund., 414—424
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DAS MITTELOZEANISCHE MISSIONSFELD
DER
Kın Jahrzehnt spater als die JUNSCNH Piıcpusmissionare traten dıe VO Colin
gestifteten Maristen schon ersten Jahre ıhrer romischen Bestätigung 18306 101

dıe ozeanısche Missıon C111 Als geschlossenes Arbeitsfeld fıel ihnen das 368
ungeheure Inselgebiet westlich der Picpusgebiete Nach spaterer Abtrennung
Von Westozeanien und Konzentrierung aut Mittelozeanıen umfaßt das Missions-
feld och 106 Oberfläche Von Millıonen km® N  ‚u der Umfang
VO  - Sanz Europa Die Bewohnerzahl betrug allerdings 1950 1U 6536 172 Eın
erglei mıt den S6 847 VO'  > 1930 zeıgt d daß die Aussterben begriffene
polynesische Inselwelt Jlangsam wieder Ansteigen 15t Doch sind Zehntau-
sende des Zuwachses auch aut EKınwanderung VO Asıaten, Kuropaern un:
Amerikanern zurückzuführen. Der melanesıschen Rasse gehoren dıe Bewohner
o Neukaledonien, Neue-Hebriden und Salomonen d der polynesiıschen:
5amoa., Tonga und Wallis-Futuna: dıe Fidjunseln siınd gemischt. Gegenüber
den Polynesiern, dıe intelligent Sın erscheinen Cie Melanesier WECN1LSECF C10-

nehmend;: S1C sind furchtsam. schwer Lernen, ber tireuer und aufrıchtiger.
Vor hundert Jahren herrschteüberall noch die tieiste Versunkenheit Kannı-
balismus, Polygamıe, Zauberei, Anımiısmus, Urfehde us Sechrvıel ıst bezüglıch
der Sıtten besser geworden durch Kolonisation, Zivilisierungun Missionierung.
Die Religiösität der JUnNSCNH Christen wird überall als ziemlich gut geschildert.

Lıteratur: Mariıstenmissionen Ozeaniens. Patrıc O Reılly Bibliographie
des Missions de Ia Societe de Marie ceanie Occidentale. RH.  > 832 W234—9263, allgemeine, dann über jedes Vikarıat besonders. Fr Schwager, \pWestpolynesien. SMB. 1905, 176 f} Wallis-Futuna., Tonga. Samoa Neusee
land Bischof Bataillon und Prof. Warneck S 180 SMB, 1906
925 f Witigruppe Neukaledonien, Loyalitätsinseln, Neue Hebriden, Salomonen

Schmidlin, MG 506/510 Descamps 1Ur Nouvelle Zelande Frei
Lag 2954— 958 Dubois S Activıte Protestante Polynesie
Occidentale ef Melanesie. In RH  Z 19928, 369—406 Perbal, S Miıssıon
aıres Francails et le nationalisme, Pariıs 1939 Annuarıo Pontifici0, 1950:
Miıssıone (‚attoliche. Roma 1950 Schiffer 466s Fid)yı 4698 Nordsalom 471s Su
salom. 475 Tonga 476 Wallis-Futuna 478s Nouvelle-Caledonie 479s Nouvelles
Hebrides 450 Spillmann, Über. die dudsee, Freiburg 1902, VII Mittelozeanien

—300 Streit. Atlas Hıerarchicus, Paderborn, Karte 24 25
Generalsup. Rıen über die Marıstenmissionen: Miss. Catholiques 1930, 36ss
Deutsch ıin Kr Kar 1930 ( Goyayu, La France IN1ISS1OMNNA1LLC ‚ Parıs
1948, 4590ss Chap. I1 L’Apostolat Mariste Oceanıe; Colin fondateur NN
Aux Wallıis 461/465: Bataiıllon un Douarre Sa Chanel 67/472: Les Maristes

Nouv.-Zelande, Fıdj1, JTonga, Nouv-Caledonie 472/475: Auguste Marceau
475/78 Hervier, Les Maristes Oceanie. Paris 1902 (ourtaıs
1€ Psyche des Melanesiers (Vortrag Löw.155-Woche 1928), Kr. Kar
1929, 326 ff., 361 {; vgl SEAme Melanesienne“ VI Semaine de missiologie de
E 1929, 88— 102 SBr JosephD Tätıgkeıt der Laienbrüder der Sud
SCCM1SS10N, Kr U, Kar 1929, 193 .. 230 £f., 958 ff.,; 291 ff Chaize Das
Apostolat der Katechisten ı Ozeanien. Kr Kar 1930, 33 ff
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Die Kırchen der Maristen werden gerühmt CN ihrer außeren un ınneren

Wohlgestaltung. Sö1e sınd Wahrzeichen auf mehr als ausend Inseln. Das jetzıge
Personal ist auf 1506 ausländische un: 24 einheimische Priester 210 an C-
wachsen, auf A ] weiße un! tarbıge Bruüder 113 un: auf 373 weiße un: DA
eın eimische 600 Schwestern. In Anbetracht der Riesenentiernungen, der
gefährlichen un: seltenen Wasserverbindungen und der großen Sprachenzersplit-
terung ist das noch 1e1 f wenıg. Eın lıck durch den Werdegang der acht
Maristenvikarıate zeıgt den schweren Kampf zwischen dem me1st protestan-
tischen Sektentum un:! der katholischen Mission auft der SaAaNzZCH inie. Die
141 139 Katholiken un 8& 014 K atechumenen sınd unter den größten Opfern

und bedeuten wenıger als Miıssionsernte denn als Miss1ıonssaat, dıe, miıt
dem Marterblut und dem Schweiß un Opferleben vieler apostolischer Manner
un! Frauen befruchtet, nu überall aufzublühen begıinnt. Im ANZCH hat sich
die Maristen-Missionskirche in Ozeanıen gut entwickelt un biıetet Adıe Garantıen
für eıne gylücklichere Zukunft der Kırche W1€e der Eingeboreneq.

Uhe (Vallıs un Futuna hatholısch wurden“
Als erster Ap. Vıkar tur das den Maristen übertragene Missionsftfeld VO  - Yyanz
Ozeanien westlich der Piıcpusmissıon 1n Ostozeanıen tuhrte Msgr. Pompallier dıe
erstie Missıonstruppe: P. Bataillon, Chanel, Bret, Servant und dreı Brüder
hinüuber. Auf den Freündschafsinseln (Tonga) machten dıe Methodisten unter

Anspornung ihres Predigers Thomas eıne Landung unmöglıch. Dagegen gelang
auf Wallıis, Koönıg Lavelua für den Verbleib Bataillons und des Bruders

Joseph-Luzy zZu gewıinnen. Kurz darauf, 1m November 1837, setzte Pompallıer
P. Chanel un Bruder Marıe Nizier auf der kleinen Insel Futuna ab un! begab
sich selbst mıiıt Servant und eiınem Bruder nach Neuseeland, seine Resi-

enz für dıe mittelozeanische Mission nahm
Auf Wallis harrten der beiden Miss1ıonare schwere Tage. rst eın Jahr ZUVOTFr
836) hatte der Prediger 1 homas mıt einer bewaltneten Iruppe Jonganer ver-
sucht, diıe Wallıser gewaltsam protestantisıeren, wobeıl sıe ber fast restlos

schlagen wurden. König Lavelua wurde Bataillon wankelmütig un!
rte auf die Zauberpriester, die sıch eines JTages dıe Miss:onare ver-

schworen. Der Hauptling Tuungahala rettete “allerdings ıhr Leben und trat fr
ren Verbleib e1n. Leider hel ber selbst nıcht lange danach (1841) _ ins alte
Üteratur: ORIn Bei Goyau, La France m1ssionnNalre, IL, 469ss
Biographien Chanel’s: VO  > Bourdın, Lyon 18066; G.Nicolet, Lyon 1890 1920

deutsch v. Dilgskron 1891 A. Huonder, Bannertrager des reuzes 1913,
193—- 246 Wegener, Kampf un: Krone, 1925, 113 Kr Kar., 1928,

O. VYictor, W ie Wallis katholisch wurde, Artikelserıe 1n: Kr 26 Kar
1909, 129—134, 145—150, 161—1064;, WE 183 B., Der erste Blutzeuge der
Südsee, Petrus Aloisius Maria Chanel, Artikelserıe ın: Kr Kar 1928, 4, 30,
71 101, 129, 166, 193, 230 260, 289, 391 Biographien Bataillon’s, 1: Kr
Kar. von A. Mangeret, 2 Bde., Lyon 1895 Nicolet, Vıe du Bıen-
heureux Pierre-Louis Chanel, pretre et premı1er martyr de L’Oceanie, Lyon 1924

A, Landes, Le Capiıtain de fregate Marceau ei les Missions de L’Oceanıe,
1931, 461—464 Dazu Broschüre Roger, Le Capıtaim Marceau, Proc

des Missions, Paris TrTuc de BagneuXx, und Vı1e de Marceau vol Parıs. auch
bei Goyau 11 475ssS., Auguste Marceau, collaborateur laıque des Maristes.
Zu Lano un ınh Klerus Festschrift für Kilger, Schöneck 1950, (Q)zeanıen bei

Freitag AT un Huonder, Klerus, 227
Missions- Religionswissenschaft 1952, NT.
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Héidentum ZUruück. Als eiıne Seuche die NUr zweieinhalbtausend Einwohner
der Insel heimsuchte, wirkte Bataillon miıt seinen medizinischen Kenntnıssen

geradezu Wunder. Dennoch versuchte dıe heidnische Parteı, in blutigem
Kampfe die Handvoll Christen vernichten. Das energische Auftreten Batail-
lons ber iırug den ıeg davon. Nun ZOß miıt den Christen durch alle Ort-
schaften der Insel, wobe1 Tuungahala ine Marıenfiahne voranitrug. Das Eis War

gebrochen. Selbst KOnig Lavelua emphng dıe Taute Bıs nde 1842 Warch

SOZUSASCH alle Walliser Christen. kın protestantischer Bekehrungsversuch des

Predigers Thomas (1842) scheıiterte der Energıe Bataillons.
kıne lange gylückliche Friedenszeıt wirkte gunst1ıg auf die Vertiefung des cnhrıst-
lichen Glaubens- und Sıttenlebens. Auch das französısche Protektorat bereıtete
der Missıon wenıger Schwierigkeiten als auf andern Inseln. Namentlich ber
hielt dıe echt christliche Königın Amalia Lavelua bıs iıhrem ode 1895 diıe
schützende und fördernde Hand test uüber allen Missionswerken. (Sanz besonder
Sorgtalt wurde der Erziehung der Jugend zugewendet. 51e blieb bıs ZUT Heır

unter Schulzwang und wurde ZUr Arbeit angeleitet. Die Unterbringung ıIn

eigenen Dormitorıen für dıie männlıche und weibliche Jugend bewahrte s1e VOEF

dem leiblichen und seelischen Untergang und förderte den Wiıederanstieg der
Bevölkerungszahl. Schon 15492 errichtete Rom durch Abtrennung VO  S Wes
0Ozeanı unter Pompallıer das Vikarıat Mittelozeanıen mıt Msgr. Bataillon als
erstem Bischof. Gleichzeitig mıiıt TEeE1I Missionaren erhielt die Missıon ıne
kleine Druckereı, um den verheerenden Wiırkungen der methodistischen Het
PTESSC besser entgegenarbeıten können. Schon ın den nächsten Jahren gın
Bataillon daran,; auf Wallis e1IN Priesterseminar einzurichten. Aber TSt nach
unendlichen Schwierigkeiten konnte drei Jahre vor. seinem JTode 1874
Lano endgültig zustandekommen. Lano _ ıst bis jetzt immer noch das einzige
Große Priestersemıinar VOomn Sanz UOzeanıen. Die ersten vier einheimischen Priester
wurden 15536 geweıht. Bıs 1948 folgten ihnen noch weıtere uch Ordens-
berufen mangelte es nıcht. Zusammen mıt Futuna sınd bereıits einheimische
neben weißen Maristinnen tätig. Leider starb das katholische Könıgshaus
Laveluas 1924 vollig AUS; an sgine Stelle tirat das wepiger günstıge französische
eamtentum.
Wie dıe Walliser waren uch B hner der r£enachbarten Insein Dafaaa Hn
lofı berüchtigte Kannibalen und kriegslustige Staämme. Nicht einmal dıe

eıgenen Familienmitglieder schonten diese KTAauUsaM CN un! entmenschten Insu-
laner, deren Volkszahl VO  - truüuher 4 000 auf 800 gesunken Wa  a Petrus Chanel,
den Pompallıer 1837 hıe Al and brachte wurde ZWAar von Könıg Niuliki von

01 freundliıch aufgenommen un als aD 1. unverletztlich erklärt. Aber
berall den Kranken un! Verwundetenobwohl VO:  - orf orf eılte un e

half, konnte 1LUF Bahnz wenige ZULFC Taufe ühren. Bataıllon halt iıhm 1839
jele (Gotzeneinige Monate lang. Mit königlicher Zustimmung durften s1e sogar

verbrennen und NZ Dörfer. ber NUu stieg 1n dem mißtrauischen
König Verdacht auf; bgsondefs als seıin eigener Schn sıch ffen christlichen
Partei bekannte. Lavelua 1eß zuerst dıe Katechumenen verfolgen und Jefreit
siıch dann durch seinen der Missıon besonders abgeneigten Mınister Musumusu
VO'  - dem Einfluß des Missıonars. Chanel Hel noch nıcht Jahre alt unter den

st ıhm den TodesstoßKeulenhieben der Mörderbande Musumusus, der selb
setzte. Es war am 97 Aprıl 18541 deInNE Überreste wWurden durch e1n französisches
Kriegsschiff 1842 geborgen: etzt schıen auf ‚einmal ganz Futuna W1E umge-
wandelt und bereit zu seın für dieAnnahme..des Christentums. Selbst Musumusu

brac?1te Msgr. Pompallier 1842empfing die Taufe\; 1s Na;hfolger' Cläanels
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P Se£vant nach F fituna‚ WOo innerhalb on onaten bereıts ZwWweI Kirchen -
standen un 140 Tautfen gespendet wurden. Bei dem Unterricht der Katechu-

wirkten namentliıch Katechisten VO  - Wallis mıiıt 1844 schrieb P_Rouillaux:
Alle Insulaner sınd getauft. Eıne schone große Votivkirche steht heute auft dem
Platze, der sel. Petrus C‘'hanel als Erzmartyrer Ozeanıens sSe1in lut vergoß.
Bıs 1935 bıldeten die Inseln Wallıis, Futuna, Alohi eıinen eıl des Vikarılats
Tonga der Mittelozeanıen. Seitdem ist CS eıgenes Vikarıat. 1950 zahlte
dariın von 000 Bewohnern 679 Katholiken; neben ausläandischen Missıonaren
wirken einheimische Priester 1ın dem Gebiete. Fıner von iıhnen starb _ nach
47jahrıger segensreicher Tätigkeit un als Friedensstifter hochverehrt 1933
auf Wallıs. Der NECUEC Könıg dieser Insel empfing seın Könıgtum als Lehen Christi
und weiıihte se1ın olk un and als der vierzehnte Nachfolger Laveluas 1948
Christus dem Könıg Die Missıon ist mıt Hauptstationen, je Kirchen und
Kapellen, Elementarschulen für Y4() Schuler und 1 035 Schülerinnen,76 Lehrern uSW. gut versorgf. Das christliche Leben u
IL Die 2$S210N auf den F reundschaftsinsél n (T ongaarchipel)
Der Kern des 1849 erriıchteten Ap Vikariats Mittelozeanıen, der nach Ab-
trennung VOIN Neukaledonien 1847, VO  - en Schifferinseln 1851, VO  — den Fıdzı-
inseln 180603, VO:  a den Neuen Hebriden 1904 und Wallis FKutuna 1935 übrig blıeb,
c} der Archipel der Freundschaftsinseln, w1e S1E ook benannt hat, oder dıe

Tongainseln. S1ı1e liegen aut der I.nıe des Datumswechsels zwischen dem
15%—— 99° ,B nd dem R0 w. l Nach dem blutigen nde der Mission
der Londoner Missionsgesellschaft 1797 unter Duff kamen dıie Wesleyaner,
eren Prediger Ihomas WAaflLl, der durch seinen Einfluß beım Koniıg diıe
sofortige Zurückweisung Msgr. Pompallier’s und seiner Missıonstruppe nach
Wallis bewirkte. Seit 1826 hatte einen tast „allmächtigen” Einfluß, namentlich

Häuptling aufaahau, und ließ das Volk mit brutalerRGewa _ protestantisieren. Erst fünf Jahre nach der Abweısung konnten. dıe
atholischen Missionare mıiıt Hilfe der eidnischen Partei aut Tongatabu Ine
tatıon gründen Es kam ZUT kriıegerischen Auseimandersetzung zwıschen

der protestantischen un! heidnisch-katholischen Partei, wobei letztere unterlag.
P Taufaahau warf sıch als Köniıg Georg auf un brachte bıs 1845 alle Inseln des

Tongaarchipels unter se1ın Zepter. Für Chevron un seine Mitapostel wurde
es darum ıIn den folgenden fünfzehn Jahren überaus schwer, zu missionieren.

amentlich unter dem Praedikanten und ersten Minister Shirley Baker, der volle
5 Jahre amtierte, wurde der Protestantismus dem Volke aufgedrängt. Rührend

1st die Ireue und standhafte Ausdauer der leinen Gruppe katholischer 15-

Literatur: Marısten, Tonga und Samoa. Schwager SMB O E} 177 Tßnga
Samoa 177 RH  Z 1928 Protest. ın Zentralozeanıen Tonga und Samoa, B
376 Msgr. Elloy, Zentralozeanıen und 5Samoa, Visitationsbericht, ath Miss

879, Monfat, Les Samoas, etude historique et religieuse, Lyon 1890
Schmidlin, kath Missionen deutschen Schutzgebieten, Münster 1913,

1925:196; Die Maristenmissıon auf Samoa. ath Missionen 1912, 226, 'Tod des
etzten großen 5amoaners (.... 18 Sıli ataaia Ernst V. Hesse- Wartegg,

Samoa, Bismarckarchipel und Neuguinea, Leipzig 1902; azu auch Kr Kar.
1919 106 & D} und P. Albrecht, Mataafa, der Held Von Samoa (Biogr. Skizze),
1905. Über die erste Station Le Aletele, Kr u Kar 1907/08, HS Zur Ge-
schichte der ältesten Station, ebendort 70 fl 9 81 -4£., Kr Kar. 1916 1917:

tikelserie über die Einführung des Christentums auf } den Tokelauinseln.
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sionschrısten, auch wenn S1€E lange hne Priester wären. Franzoösische Kriegs-
schiffe konnten ZWarTr manche Gewalttat verhindern, ber nıcht die Verfolgung
der Katholıken durch dıe protestantischen Beamten un Prediger, bıs 1855

Koönıig (reorg sıch 1mM Toleranzvertrag mıt Frankreich emer versöhnlicheren
Haltung bereıt zeıgte. rst 1n spateren Tagen lernte Koönıg Georg dıe katho-
lische Kiırche un Missıon mıiıt ıhren volkserhaltenden Grundsatzen und mıiıt ihrer
inneren Einheıt 1mM Glauben un ihrer reinen Moral gegenüber der Zersplıt-
terung un: den ZU) Ruln führenden Ehescheidungspraktiken der Wesleyaner
(200 jährlich alleın auf JTongatabu), der Adventisten, Anglıkaner und Mormonen
schatzen und bewundern. uch seın Nachfolger Georg I1 und dıe Koönıiıgmm
Salotte traten ihr mıt Hochschatzung und Bewunderung entigegen un forderten
S16€, namentliıch ZCH ıhrer gediegenen Schulen un Jugenderziehung. Diıe Um-
wandlung dıieses Menschenfresservolkes VO  - gestern einer treuen Christen-
gemeinde ist wı1e e1In Wunder der Gnade anzusehen. Viıer Priester sind schon Von

JTonga gebürtig und unter iıhrem Volke eifriıg tatıg Der erste wurde 1933 SC-
weiıht. Heıden gıbt schon seıt 1575 keine mehr im Archipel. ber gegenüber

protestantischen Anhängern bzw. 5 003 „Kommunikanten”, hauptsächlich
Methodisten (19 720), VOIl 49 750 Bewohnern konnte dıe katholische Missıon
dank der protestantischen Gegenarbeıt 11UX 6276 Gläubige auf Haupt- und

Nebenstationen gewıinnen. Der Missionsstab ist entsprechend klein eiın-

heimische und ausländische Priester, 'keine Brüder. einheimische und 29 AUs-
wartıge Schwestern, 41 Liehrer und Größe Seminaristen 1n Lano. Das Schul-
wesen zaählt Elementarschulen mıt 633 Knaben und 887 Madchen, dıe vVon
den Lehrern und Schwestern geleitet werden. Dıe kleinen Kollegien mit
190 Schülern und 110 Schulerinnen unterstehen den Missıonaren selbst. 1le
Versuche, auf der Insel Nıue Fuüu fassen, schlugen fehl. Sie ist restlos
protestantisch. In (Samoa)IIT Die Maristenmissıon au} den Schifferinse
Aus dem Urvikarıat Mittelozeanıen 1842 wurde schon 1850 der Archipel der
Schifferinseln der 5amoa A einem eıgenen Ap. Vıkarıat erhoben. Es blieb ber
ıs 1896 in Administration des Ap Vikarıats VO  — Zentralozeanien unter Bataillon,
Klloy un amaze. Die acht 1mM Bereich des und (Grades S \38 die Linie
des Datumswechsels gelegenen Inseln sind wahre Perlen. der Südsee Natur-
schönheıt W1ıe unerschöpflıcher Fruchtbarkeit ihrer Ebenen. Die run 000
Bewohner, echte Polynesıer, gelten als ebenso trage nd sinnlich, W1€e s1ie ohl-

C Früher zeichneten S1Ce sich 1mgestaltet und heiter sınd gleich den Tongan
Kriege aus durch Tausamcen Kannıiıbal1SMUS, 1im Frieden durch ıhre Gastlichkeit
und Höflichkeit Heute sınd S1€e. eın Z1V1lısıertes olk dank besonders der friec_‘l-
lichen Kolonial- und Missionsarbeit 1mM neuen Jahrhundert.
Samoa ist das Zentrum der gesamten Missionstätigkeıit der Londoner Missions-

1830 durch iıhren hervorragendengesellschaft in ()zeanıen und wurde schon
Miss1ıonar John Williams protestantısıiert. Bal kamen uch die Wesleyaner, dıe
Methodisten, die Siebentagsadventisten un: dıe uch VO en Eingeborenen
n ihres geist1ig un sıttlıch tiefen 1veaus geringgeschätzten Mormonen
hinzu. Schon VOT der Ankunft der katholischen Miıssıonare dıese von

Vertretern christlicher Sekten als Menschenräuber un -fresser ıIn ild un Wort
den leichtgläubigen Insulanern VOT Augen gestellt worden. Die VO Msgr Ba-
taiıllon 1845 ausgesandten ersten Glaubensboten P. Roudaıiıre und P. Violette
mußten infolgedessen ı88 sechs en dıe Kusten abfahren, bis S1C endlich
atuf dawal ; eıne Handvoll Samoaner bereit f ander_l, dıie sıch ihngn anschlossen:
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so daß sie iıne erste Station u Le Aletele erriıchten konnten. Kurz darauf gelang
auch, auf Upolu 1n der schönen Haftenstadt Apıa festen fassen. Der

Häuptling Mataata selbst nahm s1€e freundlich auf und wurde katholisch, wah-
rend se1n olk scheu VOT den „Menschenpiraten und kannıbalistischen Missio-
naren”“ (1) flüchtete. Der eigentliche Apostel Samoas sollte Elloy werden, der
1856 als Missionar, dann als Provikar und Weihbischot Msgr. Bataıllons }
und 1877 als seın Nachfolger als Ap Vıkar VO  _ Zentralozeanıen un: Admıiını-
trator von Samoa 1ın Sanz Mittelozeanıen wiıirkte. Langsam gelang 1  m, die
schrecklichen Vorurteile und Verleumdungen zerstreuen und die Christenzahl
D1IS A seinem frühen ode 18/5 auf 000 bringen. Eine Hauptstütze hıerbel

die Katechisten, für dıe 874/75 ıne bald blühende Katechistenschule
errichtet wurde. Auch dıe übrıgen, VO Brüdern, Schwestern und Katechisten
geleiteten Schulen, sSOWw1e der erhebende katholische Gottesdienst und Kırchen-
gyesang n dıe Samoaner nıcht wen1g Leider wurde das letzte Viertel desE  Miss  %té;g %39s m«ttelozeaxn.nsd*xe ; )  f ;opéféid  80 daß?ie eine e;ste Station quLe Aletele errichten konnten. Kurz darauf gelang  es auch, auf Upolu in der schönen Hafenstadt Apia festen Fuß zu fassen. Der  Häuptling Mataafa selbst nahm sie freundlich auf und wurde katholisch, wäh-  rend sein Volk scheu vor den „Menschenpiraten und kannibalistischen Missio-  naren“ (!) flüchtete. Der eigentliche‘ Apostel Samoas sollte P. Elloy werden, der  v  1856 als Missionar, dann als Provikar und Weihbischof Msgr. Bataillons (1865)  und 1877 als sein Nachfolger als Ap. Vikar von Zentralozeanien und Admini-  strator von Samoa in ganz Mittelozeanien wirkte. Langsam gelang es ihm, die  schrecklichen Vorurteile und Verleumdungen zu zerstreuen und die Christenzahl.  bis zu seinem frühen Tode 1878 auf 5000 zu bringen. Eine Hauptstütze hierbei  waren die Katechisten, für die 1874/75 eine bald blühende Katechistenschule  errichtet wurde. Auch die übrigen, von Brüdern, Schwestern und Katechisten  geleiteten Schulen, sowie der erhebende katholische Gottesdienst und Kirchen-,  gesang zogen die Samoaner nicht wenig an. Leider wurde das letzte Viertel des  ” alten Jahrhunderts durch die ununterbrochenen Bürgerkriege für die Mission sehr  ungünstig, da die westlichen Großmächte England, Amerika und Deutschland  bald diesen, bald jenen Häuptling und seine Partei unterstützten, je nach ihren  politisch-wirtschaftlichen Interessen. Nachdem endlich 1899 noch ein letzter ı  Aufstand der protestantischen Partei gegen den rechtmäßig gewählten‘ jüngeren  Oberhäuptling Joseph Mataafa niedergeworfen und die Inseln im Westen:  Sawai und Upoly ... an Deutschland, Tutuila  an Amerika aufgeteilt waren,  — konnte das Missionswerk gut gedeihen. König Mataafa wirkte vorbildlich für  Ä;"„sein Volk: Zweimal wöchentlich ging er zur hl.Kommunion. Er starb 1912 als-  treuer Sohn der katholischen Kirche, wie,er es an der Leiche seines braven  Vaters gelobt hatte.  4  }  Unter deutschem Regime konnte  ;.ich die „französiéd1e“ Mission mit ihrem  loyalen Bischof Broyer (1896—1919) und. ihrem meist französischen Personal  S  frei entwickeln. Insbesondere konnten ihre Pflanzungen ausgedehnt und so die  ganze Mission besser ausgebaut werden. Das Schulwesen nahm mit Elementar-,  _ Handwerker- und Mittelschulen organisierte Formen an. Auch eine kathblische  Zeitung trat ins Leben. Nur einmal sah sich Msgr. Broyer genötigt, gegen die  Simultanschulen bei der Regierung energisch zu protestieren. Der Erste Weltkrieg .  ‚ brachte zwar keine direkten Zerstörungen für Samoa mit sich. Aber 1918/19   raffte die spanische Grippe bzw. Lungenpest ein Viertel der Gesamtbevölkerung,  wie auch ein Viertel der Katholiken, hinweg. In dem amerikanischen Teil des  Vikariats Tutuila mit dem Zentrum in Pangopango verlief auch weiterhin die  — Entwicklung ordnungsgemäß, besonders für das private Missionsschulwesen.  Aber in dem an Neuseeland gekommenen früher deutschen Teil von Samoa ver-  armte infolge der sozialistischen Verstaatlichung vieler Pflanzungen und Betriebe  _ das Volk und auch die Mission. Das kleine Aussätzigenheim mit der Ärztestation  verschwand, und das Schulwesen wurde sehr eingeengt. Die Missionare arbeiteten  allerdings um so eifriger, und opferwilliger, so daß ihre Schulen ein ganzes  Drittel der samoanischen. Schuljugend umfaßten, während die Katholikenzahl  _ nür ein Viertel der Bevölkerung ausmacht. Besonders hemmend für die unab-  _ hängige Entfaltung des Missionswesens war die seit 1925 ständig wachsende  _ »Freiheits- und Unabhängigkeitsbewegung“ der Samoaner, die 1980 den Höhe-  nkt Erreichte und schließlich von Neuseeland beigelegt wurde!  Die katholische Samoamission ist berühmt wegen ihrer schönen Kircheni und  Ä‚.K:°\Pfillél_l an allen Küsten, insbesondere auch wegen ihrer Kathedrale und  e }£&Öflicheri Residenz zu Apia auf Upolu. Das Kleine Seminar zu Moamoa  ®  eut sich bestqn Ansehens mit seiner gediegenen Leitung und 20 Alumnen.  Ealten Jahrhunderts durch die ununterbrochenen Bürgerkriege tüur die Missıon sehr

ungünstig, da die westlichen Großmächte England, Amerika und Deutschland
bald dıesen. bald jenen Häuptling und seine Partei unterstutzten, Je nach ihren
polıtisch-wirtschaftlichen Interessen. Nachdem endlich 1899 noch eın etzter \
Aufstand der protestantıschen Parteı den rechtmäßig gewaählten Jungeren
Oberhäuptling Joseph ataafa nıedergeworfen und die Inseln 1m Westen:
Sawai un: Upoly An Deutschland, { utuıla Amerıka aufgeteılt X:
konnte das Missionswerk gut gedeıhen. König Mataafa wiıirkte vorbildlich für

sein olk Zweimal wöochentlich gng er ZUT hl. Kommunion. Er starb 1912 als
treuer Sohn der katholischen Kırche., wie , er der Leiche se1ınes braven
Vaters gelobt hatte.
Unter deutschem Regıme konnte sich die x französiéd1c“ Missıon mıt ıhrem
loyalen Bischof Broyer (1896—1919) und iıhrem meist Ifranzösischen Personal
frei entwickeln. Insbesondere konnten ihre Pflanzungen ausgedehnt und dıe
ganze Mission besser ausgebaut werden. Das Schulwesen nahm mıiıt Elementar-,
Handwerker- und Mittelschulen organisıerte Formen an. Auch eiıne kathölische
Zeitung trat ıns Leben. Nur eiınmal sah sıch Msgr. Broyer genoötıgt, gegen die
Simultanschulen be1ı der Regierung energıisch protestieren. Der Erste Weltkrieg .
brachte ZWAarTr keine direkten. Zerstoörungen für Samoa mıt sıch ber 1918/19
raffte die spanısche Grippe bZzw. Lungenpest eın Viıertel der Gesamtbevölkerung,wıe auch ein Viertel der Katholiken, hinweg. In dem amerikanischen Teil des
Vikariats Tutuila mıt dem Zentrum ıIn Pangopango verlief auch weiterhin die.
Entwicklung ordnungsgemäß, besonders für das prıvate Missionsschulwesen:.
Aber In dem Neuseeland gekommenen fruüuher deutschen Teil von Samoa ver-
armte infolge der sozıalıstıschen Verstaatlichung V1 ler Pfilanzungen und Betriebe
das Volk un: auch dıe Mıiss1on. Das kleine Aussätzigenheim miıt der Ärztestation
verschwand, un das Schulwesen wurde sehr eingeengt. Die Missionare arbeiteten
allerdings eifriger. un opferwilliger, daß ihre Schulen E1n SAaNZCSDrittel der samoanıschen. Schuljugend umfaßlten, während die Katholikenzahl _nu eın Viertel er Bevölkerung ausmacht. Besonders hemmend tür die unab-

hängige Entfaltung des Missionswesens WAar die seıt 1925 standıg wachsende
„Freiheits- und Unabhängigkeitsbewegung“ der Samoaner, d1ıe 1930 den Höhe-

nkt erreichte und schliefßlich VoO  - Neuseeland beigelegt wurde.
Die katholische Samoamission ıst berühmt n iıhrer schoönen Kirchen und

. Kapellen an allen Küsten, insbesondere auch ihrer Kathedrale un
}fthöflichen Residenz Apıa auf Upolu Das Kleine Seminar Moamoa

eut sıch besten Ansehens mıiıt seiner gediegenen Leitung und Alumnen.

e  e  S
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Zwei groiSe Seminarısten sınd 1m Semınar auf Lano Vıel weniıger gunstig
wırd auch von den Protestanten selbst das Predigerseminar Malua, ebenfalls
auf Upolu beurteilt. Die meiıisten 5amoaner, 733 sind Anhänger der genann-
ten protestantischen Gemeinschalften: ber davon sınd NUr WE S75 „Kommuni-
kanten“. Für alle diese steht eın Missıionsheer VO  w 168 eingeborenen und Aaus-
wärtigen Predigern, sSOW1e mehr als 600 Laienhelfern ZUX Verfügung. Die Zahl der
Katholiken wuchs VO  w 187  3 bıs 1905 auf 7 000, biıs 19292 autf S& 000 un! bıs 1948
auf 20 000 nebst 1010 Katechumenen. Heıiden sınd 1ine große Seltenheıit für Samoa.
Der katholische Missionsstab SEIiZz sıch ber Nnur AUs 2 ausländischen un! ein-
heimischen Priestern, 328 ausländischen und 35 einheimischen Schwestern,
256 männlıchen un! un! weiblichen Katechıisten und angestellten Lehrern

Man sagt, dafß dıe Qualität der Katholiken diıe der Sektenchristen
weıt übertrifft.
Kıne kleine Gruppe von AA nscHNtED befindet sich uch auf den nordlich
VO  =) Samoa gelegenen und zu ıhm gehörenden Tokelauinseln. Eın VO  - Wallis
heimgekehrter , Insulaner hatte dıe Kunde VO. Christentum dorthin gebracht.
Daraufhin kamen einıge tapfere Segler und Ruderer 1 S63 450 Kılometer weıt
auf iıhren Kanus nach Samoa mıt der Bitte einen Missıonar. Man konnte
ıhnen war vorerst 1UTX einıge tüchtige Katecheten mitgeben. 15868 folgten auch
zweı Maristenpriester. Es handelt sıch 1UTL: eine Handvoll Katholiken, aber

echte Christen neben nahezu anderthalb Tausend Protestanten (509 Kommuni-
kanten).

Der Werdegang d Fidjimission‘*
Nach den westlich von Wallis-Futuna un! dem [‘ongaa‘r‘d)ipel gelegenen Fidji-
inseln gelangte das Christentum bereıts durch den unermüdlichen Marscha

Vorwarts 1m mittleren Ozeanien, Msgr. Bataillon; 1544 VOon Tonga aus

Hauptinseln der Fidjigruppe sind Viti-Levu, Vanua-Levu, dıe oöstlıchen Grupp
um akemba und Lau SOW1e dıe weiter nordlich gelegene Insel Rotuma. Sie
gruppieren sıch alle um den 1809 un! bilden seıt 1874 eıne britische Kron-
kolonie. Die Bevölkerung gehort nach dem Körperbau mehr Zu den Melanesiern,
der Bildung und den Sıtten nach mehr Zzu den Polynesiern. Sie stand dama
auf allertiefster Stutfe und War dem Kannibalismus bıs Zur Auslosung der ein-
fachen Vergewaltigung der eigenen Stammes- und engsten Familienangehörigen
ergeben nd voll wilder Mordlust, Wwıe ıhre zahlreiche kannıiıbalıstische yot
welt Männer würgten und verzehrten ıhre Frauen, Eltern iıhre Kinder.
Häuptling zeıgte einem Prediger 1848 den Friedhof se1nes Vaters mıiıt 876 Ge-
denksteinen, deren jeder einen von demselben erschlagenen un! aufgefressenen

nschen bedeutete. Um S00 muß dıe Volkszahl noch 300 000 betragen haben
War S1e auf dıe Hälfte herabgesunken und: nahm noch immer mehr

Langsam vermehrt sıch Jetzt wieder diıe Bevölkerung, ZU: 'eil durch den he
Einfluß der Mission auf die Sitten, ZUM eıl durch Einwanderung HAMen

ıLera Fidjunseln, P.Geerts in Kerk M. 45, 40—47 Makogai Le-
prosen) Schwager SMB, 06, (Fidjimission). J. Blanc, Histoire relı-
gieuse de 11 chipel Fıdj1, Bde Toulon 1926 RHN  z 1928, 380—384 (Protes

— P. Castani6e, Die Kongregatıon der Minderen Brüderauf den FidJ
Fidji, Kr. u ALI. 1929, 168172 1931, 464—468; O’Reilly, La leproser
de Makogai, Kr Kar 1920/21, 226 50 Jahre Missionstätigkeit Kap an
Breheret; Kr u.

X begrabenen. Kar. 1926, Artikelserie 9, 3 Dje Insel der Lebendigy—
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li aus ganz Asijen. Mit etwa 100 000 PE betrug. dıe Eipwohnetschaft der

Fidjiinseln 1946 wieder 259 638
Auch auf den Fidjunseln bekam dıe katholische Miıssıon sofort und durch alle
Jahrzehnte mıt eiınem yanz fanatıschen protestantischen Sektenwesen tun. Der
Haß steigerte sıch bald ZUTF förmlichen Verfolgung schlımmster Art un! reli-
g10sen Kriegen. Nachdem Msgr. Bataillon 1849 zunächst einige Katechisten
VON Tonga Au ZUrTr Auskundschafitung gesandt hatte, andete 15844 mit den
Patres Breheret und Roulleau SOWI1E einem Bruder und mehreren Christen VO  -

Wallıis 2. August autf Lakemba. ehn Jahre fruüher waren die Wesleyaner
eingedrungen un hatten bereıts eın Drittel (#} großenteils mit brutalen Gewalt
mitteln un! selbst durch dıe en ZUTr Annahme ihres Glaubens SCZWUNS
Obwohl TOLZ ıhrer Abwehr Nnu:  —$ ZWAar cdie katholische Missionsgründung auf
Lakemba gelang und spater ıne weıtere auf Lau zustandekam, sollten doch .die
folgenden acht Jahre tur dıe Missjionare eine eıt wahren Martyrertums werden
durch ıhre persönlıche Armut un! Entbehrung aller Art,, durch cdıie Verleum-
dungen seıtens der Praedıkanten, durch dıe Verachtung seıtens der KEıngeborenen
und durch die oftene Feindseligkeit der Häuptlinge. Schliefßlich mußte Msgr.

ataıllon die Plane mıt Lau un!: Lakemba aufgeben un auch
CW; fahren l1assen. Er rückte nunmehr nach dem Westen VOT nach Ovalau mit

der Hauptstadt Levuka und nach Viti-Levu, der Hauptinsel. Zu spat! Die Prote-
stanten behaupteten hier schon ine souverane Macht, besonders seıt Haäuptling
Thakomban sıch miıt Hilfe des Tongakönigs Georg und seiner Iruppen ZU

Konig der ganzen Fıdj]igruppe aufschwang und seinem großen Bundes-
CNOSSCH ın der gewaltsamen Protestantisierung se1nes Reiches tolgte. Keıin

under darum, dafß 1859 TST 4 000 katholische Gläubige vorhanden
862 gelang es, im Reiche des dıe J1onganer siegreichen Königs Thaku-

drove Fuß fassen und auf Vanua-Levu un aveunı Stationen gründen,
dıe noch heute bestehen. urch mehr als vier Jahrzehnte fuhrte mıiıt sıcherem
Blick un fester and Msgr. Breheret als Apostolischer Präfekt seıt 1865 un
Pekannt als „Kapitän Breheret“ das Steuer des Missionsschiffleins. Er war wıe

mpallier Uun! Bataillon eıner der ganz großen Südseem1ssıonare un:‘ brachte
ast seın ZanNzZCS Leben lang auf den gefährlichsten Missionsfahrten Von Insel

Zzu nsel zu, die alten Gemeinden befestigen un: NCUC zu gründen. In der
einen Hand hiıelt gewöhnliıch den Rosenkranz, in der andern das Steuer.

ftmals War ganz erschop{t von der heißen J1 ropensonne, von den Regen-
luten, Von dem muhsamen UÜberwinden der Felsenklippen un! von den Sturmen

nd Taıfunen hın und hergeworfen. Aber ımmer wiıeder raffte er sich schnell
Bei seinem ode 398 stellteny ıhm auch die methqdistisd}en Prediger eın

ehr ruhmvolles Zeugnı1s aus
finanzielle Mißwirtschaft Könıg äkombans * führte 1874 ZUrFr Auftichtung

er englischen Kronkolonie der Fidjiinseln. Die Missıonare hofften jetzt aut
fruchtbarere Zeıt für iıhr Wirken. Msgr. Breheret richtete viele Schulen
882 /ließ er die Maristinnen kommen und stellte sie ın Schule und Karitas-

nst eIn. 1885 kamen die ersten einheimischen Schwestern hinzu, deren Zahl
ndig gewachsen ist Aber VO:  e 1887 his 1897 trat die britische Kolonialregie-

ung offen auf dıe Seıte der Protestanten und erließ sogar eın strenges Verbot
egen jeden Übertritt ZUT katholischen Kirche. Noch 1907 mußte Msgr. Vidal

nN, daß die britische Regierung das katholische Missıonswesen und besonders
ihre Schulen tast vernichte. Nichtsdestoweniger gedieh unter Msgr Vidal, der das

8_87y_errichtete Vikariat der Fidjunseln eıitete, das Missionswerk zusehends. Er

dıe Selbstunterhaltung der armen Mission auf a  € Stationen _klcinc
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un: auf der Hauptstation uwa IN große Plantage, auf der 500 einhei-
miısche, iındische USW. Arbeıter eingestellt sınd. Vıdal nahm sıch auch der
Weißenseelsorge un: richtete 10C Miıttelschule fuüur ıhre Jugend C1IN, während
für dıe KEingeborenen außer den zahlreıchen Elementarschulen dreı Schulzentren
auf der Insel Levuka für dıe Heranbildung der Katechisten, füur Häuptlings-
söhne un für dıe weıbliıche Jugend Aus besseren Famılıen zustanagekamen In
der ucn Hauptstadt uwa auf Viti-Levu erbaute Vıdal dıe bischöfliche Resi-
denz un: Kathedrale Auf Levuka stellte 10C kleine Druckerei den Dienst
der Mıiıssıon und hiefiß relıg10se Belehrungs- un!: Erbauungsschriften 1iNe
Monatsschrift erscheinen Der Ertrag der ersten sechs Jahrzehnte Missionsarbeit
WAar allerdıings zahlenmäßıg gesehen, WCN1ISCTI trostlich 12 000 Getauifte Von
1369 bıs 1902 NUur 000 Christen hinzugekommen Jetzt führte der Häupt-
ling des Namosistammes Manitubua SCIMN olk 1 400 auf Namosı un 400 auf
Soloiıro der katholischen Mıiıssıon A denen sıch 1904 noch C111 vierter Stamm
gesellte Sie kamen fast alle VO  > den Wesleyanern
Nur allzu langsam mehrte sıch der Missıonsstab Von 910 bıs 1924 kamen 11UI

VIier 1NECUC Mıiıssionare hınzu Vıele der 29 Priester überaltert un! abge-
arbeıtet KEs bedeutete darum für dıe Mission Marksteın, als 1923 (

WaCcCı mıt der Kınrıchtung Kleinen Seminars begonnen werden konnte An-
tanglıch gab AN© Schwester Lateinunterricht C111 alterer Pater alle übrigen
Facher Doch erreıichten NUTr VIier Anfaäanger das Priesterzıiel, immerhın Prozent
Die meısten Schüuler kamen aus der ebenfalls auf Cawacı geleiteten Katechisten-
schule, Aus der VOoONn 1924 bıs 1934 90 tüchtige Katechisten und Lehrer hervor
SINSCH. Diese beziehen eın Gehalt VO  - der Mission, werden ber VO  — en
(Gemeinden selbst gut unterhalten. TO Seminaristen befinden sıch auf
Lano Das einheimische Missionspersonal zahlt außerdem noch Bruder und

Schwestern Missıonsbetrieb. Das ausländısche Missionspersonal AA sıch
AuUus Paires 25 Brüdern und 123 Schwestern auf die Inselwelt VeI-

teilen sıch 65 Kirchlein un: Kapellen Von den 259 738 Bewohnern sınd DAr 103
Katholiken un 411 Katechumenen Von 1924 bis +949 betrug der Zuwachs NUuUr
Q 703 Dıe Protestanten. Wesleyaner, Anglıkaner, Presbyterianer un Adven-
tisten des s1ıebenten Tages rechnen mıt 100 000 Anhängern, davon 164 Kom
munıkanten Zu bekehren sınd ber auch noch dıe 000 Inder un andere
Asıaten, dıe der hinduistischen, buddhistischen, mohammedanıscher: eli-
g10NCN angehören Die Maristen ließen bereıits 1913 CINISC Missionare
Rajputana CISCNS für diese Indermission ausbılden Große Verdienste hat sıch
die Mission erworben durch die Betreuung des Von der Regierung auf Makoga
errichteten Aussatzıgenheims, das vielleicht dıe beste Institution dieser Art
überhaupt ist 1911 lud dıe Regierung dıe ersten Maristinnen als Pflegerinnen
1N. Jetzt teilen sıch 15 einheimische und ausländische Schwestern darın. 3 Patres

eE1INe europäische und TEeI eingeborenen Schwestern wurden dabe1 das pfer ihrer
Berufstätigkeit Makogai 1ST Zentralstation für die Aussätzıgen aller britischen
5Sudseekolonien
Nach Rotuma kamen die ersten Mariısten 1546 Sıe wurden jedöch VON den Me-
thodisten wieder vertrieben, kehrten spater zuruück und gründeten unl e1INE
blühende Gemeinde. Lange a  re mußten dann 600 katholische Bewohner
iıhres Glaubens willen als Verbannte Ecke der Insel leben, weıl S1C dıe
protestantısche Forderung auf Abschwörung des katholischen Glaubens ab-
ehnten. Man rechnet gegenwartıg mıiıt twa 1 000 Katholiken und 1 500 Prote-
tanten auf Rotuma. Die katholische Gemeinde. hat 116 schone Kirche und
Schule Schluß folgt)
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LAMBERTI DOHMEN CSSE- BROICHWEIDEN

MISSIONSSTRA TEGISCHE
DES EHRW LIBERMANN

Am Februar 19592 jahrte sıch ZU hundertsten Male der Todestag Pater Liber-
NS, des Begründers der neuzeitlichen Negermission *. Damals gab es ZWAar
keine Missionswissenschaft, un das Wort „Miss1onsstrategie“ WaT Libermann
nıcht bekannt. ber dıe Sache WFr ıhm durchaus geläufig; das ze1 sıch be-
sonders der großen Denkschraft, dıe 1111 August 1546 der Propagandaüberreichte 2.
Die Lage WAar damals folgende. Das erste, unter Leitung des amer1ıkanıschen
Bischofs Barron stehende Missi:onsunternehmen der aftfrıkanıschen Westküste
War gescheitert Lıbermann und Sohne ber schreckten nıcht davor zurück
das Werk wıeder beginnen. Tisserant wurde ZU Apostol. Präafekten
ernannt, kam ber beı Schiffbruch Leben %. Libermann hıelt *ur
Tıchtig, VO  n der Propaganda dıe Gutheißung großen Missionsplanes ® Zzu
erbıtten.
Zunächst wiırd VO  o der Unwissenheit undsıttlıchen Verkommenheit der der
ganzen Welt verbreıteten Neger gesprochen; tast nıemand habe sıch SIC SC
kümmert, selbst dıe Missionare nıcht „Seit mehreren Jahrhunderten eılen
Legi‘onen Apostel . bis den Enden der rde während der JTür VO
Europa Millionen ı Ungewißheit und Unglück verkommen. Fast nıemand denk  4  L
daran, sıch ıhrer anzunehmen.“ Die Kongregation vom Herzen Marıa habe
aus Liebe den Unglücklichen iıhre Bekehrung i die Hand Euro-
}_)äis(:he Regierungen und philanthropische Gesellschaften bemuhten sıch dıe
Besserung der materiellen Lage; ber bestehe die Gefahr, dafß miıt der

ehebung CIN1ger körperlichen Nöte 1in Zugrunderichten der Seelen verbunden
se1. uch suche der Protestantismus durch reiche Geschenke und Verleumdungendie Ausbreitung der Kıirche hindern.
Es SCHUFC 11U11 den Missinnaren nıcht, durch Gebet nd ()pfer, durch das
Marttyrium, NUu: Seelen Z SCWINNCNH; eiwas Solides. Dauerhaftes E
schaffen werden: ‚ Jedoch sehen WIr mıt Schmerzen für C1INE großße ahl VO  ;
katholischen Missionen, daflßs C111 W indhauch wurde, alles Zzu 7261 -

stören; mehrere dıeser glaänzenden Eroberungen sınd verschıiedenen Zeiten ı
sıch zerfallen, selbst als höchster Blüte standen.“ „Es genugt Iso nıcht,
auf gut Glück ı die Miıssion Z gehen mıiıt dem allgemeiınen Gedanken, Heiden

bekehren. Wır ussen von Anfang C1in ernsthaftes, posıtıves und be-
stimmtes Ergebnis VOT Augen haben Um dıieses Ergebnis erreichen, INUSSCH
WIT von Anfang: iıne Reihe vVon Mitteln festlegen, dıe iıhrer Gesamtheit

Vgl Dohmen, Der hrw. Libermann, C111 Apostel der Neger ı Jahr-
hundert, Speyer 948

ALaıO. S. 107.
Aa O

0 293
ext der Denkschrift wurde nach dem Originaldruck der Propaganda VeOeT-

ntlicht 8 Notes ei Documents relatifs 1a Vie et L’Oeuvre du enerable
ranco1s-Marie-Paul Libermann, tome VIUIL, Paris 1939, 222—277
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un: ihrem gesamten Umfang wirksam darauf hınzıelen nNnsere heilige Re
S1011 für 1MMer bodenständıg f machen.“
Die Kırche bodenständıg machen, das ist der T at der leitende Gesichtspunkt

„hierarchischeder Missionsstrategie Lıbermanns. Deshalb muß zunachst 1N€

Organısation geschaffen werden Miıt Berufung auf C1INeE Instruktion der Propa-
ganda Aaus den etzten Lebenstagen Gregors XVI® denkt Libermann die
Errichtung der Hierarchie der Westküste Afrıkas mıiıt Dakar als erzbischö%
lıchem Sıtz !7 In dem Begleitschreiben der Denkschrift betont SR EMTEDNAANDE  ausdrücklich,
dafß auf Anraten des Sekretärs der Propaganda sıch damit begnüge, dıe
Ernennung Apostol Vikars bıtten, „aber dıe Leitung der allzu
ausgedehnten Missıon erleichtern un‘' die künftige Errichtung regelrechter
Bistümer ermöglichen schlagen W1T VOTL, die Missıon fünf Proviıkarıate auyf-
zuteilen In der Denksechrift reilich wird LUT VO  $ VIET Provikarıaten gesprochen,
da der Apostol. Vıkar das Gebiet Senegambien 111 unmiıttelbare Verwal
tung nehmen soll Als ersties Provikarıat wırd Gabun vorgeschlagen, VO Kongo
bis ZUT Mündung des Niger; Stützpunkt solle die dort behindliche katholische
Mission SC1H. Als zweıtes Dahomey, VO Niger bis ZUIN Volta. Mıt Hılfe
christlichen Kaufmanns und der frarzosischen Regierung koöonne INan Whida
i1ne Station eröffnen. Als drıttes Provikariat WIT:! das Aschantireich Vo Valta
bis ZU) Cavally genannt; dort seien dıe Stationen ss1inıe und Grand Bassam;
als viertes Sierra Leone einschließlich L.berıa, Bischof Barron ı Cap Palma
dıe erste Station gegründet hatte
Sodann gilt C5S, einheimischen eru. bılden.. Im Anfang werde
Zahl vermutlıch klein SC1N, sıch ber mehren mıt dem Fortschritt der Ziviliısation.
Der Mangel einheimıschem Klerus habe den Untergang der katholischen
Mission 1ı111 Angola verursacht.
Endlıch sollen einheimische Katcchisten.und Lehrer herangebildet werden. Fü
diese erbittet Libermann Ce1INE Vergünstigung, 1€ vielleicht j andern Mis-
S5S10171671 ungewöhnliıch ist. der aber sehr glu  1'  € KErgehnıisse habe
könnte: auch ohne Priester werden wollen, sollen SIC die "Lonsur un! dı
nıederen eihen empfangen können und bei geıistlichen Verrichtungen das
priesterliche Kleid tragen dürfen. Sie :könnten, solange INan nıcht geNuULCNH
einheimiıischen Klerus besıtzt, durch Leıitung der Gebeteun durch ihre Predigt ı1
{wa diesen erseizen: das Kleid verpflichtet LE C1NEM vorbildlıchen Leben
un verschafft ıhnen größeren Einfluß“.
Betreff des Eunsatzes der Missı:onsmuittel tragt Libermann folgende Gedanken
VOT Zunächst gebrauchen WIT Ad1ıe gewöhnlichen Miıttel W1C S1C allen andern
Missionen gebräuchliıch sınd (er denkt ohl zunaäachst a} Predigt und Unterricht
auch die Schönheit des katholischen Kultus und dıe Liebestätigkeit werden (

hnt), er größte Wert : aber wiırd auf dıe Schule gelegt: 5 jedem Platz
gründen WIT INC Schule. Neben den Fxternen sollen nterne besonders be
treut werden. Zum Unterhalt dıent der Betrieb Landwirtschaft: soll
1 Musterbetrieb werden, ü  = den Euinheimischen ÄAnre1iz Z Nachahmung '
ben Gleichzeitig soll 1N6 finanzıelle Basıs für dıe künftigen Gemeind

geschaffen werden. Diese Schulen vermitteln NUur dıe Anfangsgründe. Die fahıgen
Kinder werden weiıterer Ausbildung 111 1ine Zentralschule geschickt. ort

W ahrsch. VO 2 XI 1845: vgl Huonder. Der einheimische Klerus in de
Heidenländern, Freiburg 1909,
Vgl den Briıeft SCINCN engsten Mitarbeiter, Schwindenhammer, VO VIII

1846, Notes et Documents, VIIL, S 211,; 914



Frei 15eb

ollen: drei Gruppen gebildet werden: b 4  Cesiens ‚‘<iiie_ künftigen Prie:%ter: sS1e CI -

halten neben einer Elementarbildung Unterrıcht 1m Lateinischen, um Ss1e auf die
Philosophie un: Theologie vorzubereiten. Zweıtens die Katechisten un Lehrer:
„Durch Talent Uun! echte Frömmigkeıt zeichnen S1€ sıch VOT den andern aus; da
siC ber den GColibat nıcht yalten konnen, kommen s1e für das Priestertum nicht

Frage.“ Neben eıner solıden Unterweısung erhalten SsS1ıe Unterricht im
Kirchengesang un ırchlıchen Rıtus Drittens die künftigen Landwirte und
Handwerker. Vor allem solle dıe einheimische Landwirtschaft gehoben werden;
für die Ausbildung er Handwerker wird eın Hau: In Südeuropa ıns Auge
efaßt, da ın Afrıka der notıgen Übungsgelegenheit fehle In diesem

Zusammenhang betont P. Libermann: der Glaube koönne nıcht Wurzel schlagen
und eiıne künftige Kırche nıcht fest gegründet werden hne die Mithilfe d
civilisatıiıon perfectionnee jusqu a certaın pomt”: ;  1r nennen civilisation

perfectionnee diejenige, dAje außer .der‘ Religion auch Wissen und Arbeit ZU:

Grundlage hat.“ Libermann glaubt, daß hne diese Zavılisation die Kirchen
Europas kaum imstande BEeWESCH waren, „die kanoniısche Organisation, die doch
ur die katholische Kirche 5 wesentlich und notwendig ist, iıhre Fortdauer
icherzustellen, anzunehmen, noch vıel wenıger erhalten”. Der Untergang

des Christentums ın Angola se1 neben dem Mangel Al einheimischem Klerus
diesem Fehlen einer entsprechenden Zivilisation zuzuschreiben. Er halt die

Neger, dıe von Jugend an gut unterrichtet wurden un!: ıne sorgfaltige KErzie-
hung genossen haben, für .durchaus fahıg, „gute Familienväter werden, die

Gesellschrschiedenen Stufen der menschlichen aft ;einzuneh;n‘cp un! als
ahı Priester ın der Kirche Gutes Z wirken“.

Stand der Dınge beg\ün-Libermann bemerkt noch „Bei dem gegenwartıgen
en die Umstände die Ausführung des Planes und dıe Organisation, die WIrTr

rschlagen; Wenn WIr warten, werden diese Umstände verschwinden und andere
ihre Ste1e treten :4 die Durchführung unseres Planes könnte  % unmö_glid1rde

der tzung. der Propaganda wurde P. Libermafins Plän ım ganzen gu st1g
ndaufg men; Nur der Vorschlag bezüglich der Erteilung der 15u

deren Weihen Katechisten und Lehrer wüurde abgelehn Die rrı Z  z
VO:  } Apostol. Vikarıaten und Präfekturen erfolgte Laufeder ahrz hnte

ern unın der Geg
rn enwart abgelfist durch dıe Erridutupg von Er bı

70 GEBURTSTAG VON P-DR ANTON FREITAG SVD
Summ annorum nNnostrorum sunt septuaginta annı. So lesen _ wir 1m 89. Psalm.

1l Kürze des menschlichen Lebens an der erhabenen Ewigkeıit Gottes gEC-
SI ird. Den Höhepunkt von 70 Jahren hat P. Freitag als VIr annOoSus jetzt

reicht Für uns ist iıne flicht der Dankbarkeit,OE  Frei  15  ‚ebu)  {  'Olfénr V drei Grup  pén éébiidét wverden: eréténs„dié__likiififtiéen ;Prieétér: e e  halten neben einer Elementarbildung Unterri  cht im Lateinischen, um sie auf die  Philosophie und Theologie vorzubereiten. Zweitens die Katechisten und Lehrer:  „Durch Talent und echte Frömmigkeit zeichnen sie sich vor den andern aus; da  Tsie aber den Cölibat nicht halten können, kommen sie für das Priestertum nicht  n Frage.“ Neben einer soliden Unterweisung erhalten sie Unterricht im  Kirchengesang und kirchlichen Ritus. Drittens die künftigen Landwirte ‚und  Handwerker. Vor allem-solle die einheimische Landwirtschaft gehoben werden;  für die Ausbildung der Handwerker wird ein Haus in Südeuropa ins Auge  efaßt, da es in Afrika an der nötigen Übungsgelegenheit fehle. In diesem  Zusammenhang betont P. Libermann: der Glaube könne nicht Wurzel schlagen  }  und eine künftige Kirche nicht fest gegründet werden ohne die Mithilfe d  8  civilisation perfectionnee jusqu'’a un certain point“: „Wir nennen civilisation  perfectionnee diejenige, die außer ‚der‘ Religion ‚auch Wissen und Arbeit zur  E  Grundlage hat.“ Libermann glaubt, daß ohne diese Zivilisation die Kirchen  Europas kaum imstande gewesen wären, „die kanonische Organisation, die doch  M  ür die katholische Kirche so wesentlich und notwendig ist, um ihre Fortdauer  icherzustellen, anzunehmen, noch viel weniger zu erhalten“. Der Untergang  des Christentums in Angola sei neben dem Mangel an einheimischem Klerus  diesem Fehlen einer entsprechenden Zivilisation zuzuschreiben. Er hält die  Neger, die von Jugend an gut unterrichtet wurden und eine sorgfältige Erzie-  hung genossen haben, für durchaus fähig, „gute Familienväter zu werden, die  %  Gesellsch:  \  rschiedenen. Stufen der menschlichen  aft- ;einzuneh;n‘\cx\1 und _ als  X  ähige Priester in der Kirche Gutes zu wirken“,  Stand der Dinge be‘g\ün-  Libermann bemerkt noch: „Bei dem gegenwärtigen  en die Umstände die Ausführung des Planes und die Organisation, die wir  rschlagen; wenn wir warten, werden diese Umstände verschwinden und andere  n ihre _ Ste  le treytéh\;ü rfie Durchführung unseres/ ?kmes ‚k_„önpt‚ev unm‘ö„g’l%di  rde:  der-  S tle‚figi der Pro‘pagandä‚ wurde P. Lib_e‘:jr1;rnär(igs P1%n im ganzen günstig  7  nd_  aufgenommen; nur der Vorschlag bezüglich der Erteilung der  05  ur u  deren Weihen an Katechisten und Lehrer würde abgelehn  .  “  Die E  IT1  X  von Apostol. Vikariaten und Präfekturen erfolgte ım/  Laufe  der Jahrz hn‚‘t'e{ u  ern un  in der 4 Geg  ern.  &  géwart \abge?öst durd1 die‘ Etridjjt{u;igg\ xl${orff‘ Erzbi  70. GEBURTSTAG voN P.DR. ANTONFREITAG SVD  Suinm —Hnoruf8 Aelrerum unl s'éptuag.inta anni. So —léséix„.’i‚vii- im 89. Psalm,  ie Kürze des menschlichen Lebens an der erhabenen Ewigkeit Gottes ge-  A  SE  ird. Den Höhepunkt von 70 Jahren hat P. Freitag als vir annosus jetzt  reicht. Für uns ist es eine P  flicht der 'Däfikbarkc;f; éen. geistigen Reichfufn  seines Lebens in Erinnerung zu bringen.  C  tfaljerix,v Bésfl&nte P. Freitag nach  fifér‘x am 4. Januar 1882 zu Altenbeken in Wes  endung seiner humanistischen Studien in Steyl die philosophisch-theologische  FE  stgl‘ß zu 3St.. G  abr  E  iel bei Wien, wo er endgültig in die Gfl}esgllsdv\:aft‚ry dg;  ‚ntsch dungder Gépffalkongrégatién vom 2"2.»1X._1’846, a.a. OS  Bden _g(=.istig‚en Reichtumseın Lebens in Erinnerung bringen. tfalen, Bésfl&nte Freitag nachoren am Januar 1882 zu Altenbeken ın WCS
endung seiner humanistischen Studien in Steyl die philosophisch-theologische

stalt Z St abr1e] beı Wien, © endgült1ig in die Gesellséaft‚* des
ntsch dung der Generalkongregation vom 99. 1X. 1846, a. a



leine Beiträg:

Gottlichen Wortes aufgenommen wurde un! 1908 die hl Priesterweihe emping.
Nach Einarbeitung 1 dıe Missionsliteratur setzte Studıen der Uni-
versıtat Münster tort und promovıerte dort als der ersten Schuüler VO  i

Prof Schmidlin der Theologıe mıt Dissertation über Las Casas. Seine
weıtere Taätıgkeıt War neben der Seelsorge VOT allem der Missionswissenschaft
gewıdmet: als Lektor der Missiologıe der Bischöflichen Akademıe Pader-
Orn 922/26, Großen Seminar der 10zese Roermond 938/52 un: als
Reterent auf vielen Missionskongressen; ferner als Schriftsteller: Historisch-
krıtısche Untersuchung uber den Vorkämpfer der indianıschen Freıheit Don Fray
Bartolome de Las Casas, Stey]l 1915:; Katholische Missionskunde Grundriß,
Münster 1926; Het (xodsr1jk, Steyl 1940; 1aubenssaat Blut und I ranen.
Steyl 1948; Emigranten VOOT God, Steyl-Tegelen 1949; Paulus baut die Welt-
kırche, Möodling 1951 Außerdem verä_f‚feqtlichts Freıtag zahlreıiche populäre
Missionsschriften, dıe der Missionspropaganda dıenen, und War 9924/929 Heraus-
geber der Akademischen Missıionsblatter (Münster) und 9924/29 Generalsekretär
des ath Akadem Missionsbundes VO  - Deutschland Ar SCINCM bevorzugten
Arbeitsgebietgehört die Missionskunde ENgErCN Sinne als dıe wissenschaft-
liche Darstellung der gesamten Missionstätigkeit der Heımat ınd draußen,
soweıt es sıch die Gegenwart handelt. Die Bedeutung und Arbeitsmethode
der Missionskunde.hat Freıitag ı1 C1INCIMM Vortrag auf dem Internat.Akadem.
Missionskongreß ı Laibach 1930 und ı eigenen Monographie behandelt
Die ZMR, deren Mitarbeiter Freitag seıt 1912 ist, verdanktSC1INCT unermüud-
lıchen Feder seıt vielen Jahren dıe missionskundliche Rundschau. Auch darf nıcht
unerwähnt bleiben, da Freitag seıt 4() Jahren dem „Institut für M1SS10N!
wissenschaftliche Forschungen“ i  mıt Kat und Jlat ZUT Seite gestanden hat un dl
der zweimalıgen Neubelebung der ZM 1938 und 1947 beteiligt Wa  H

Bei diıeser Rückerinnerung das Lebenswerk VO  >} Freitag dürfen WII mıt
ank den Jubilar feststellen, dafß vielseitig für dıe Missiontatıg WAäafl.
Als missiologischer Schriftsteller hat sıch bemuht, SCINECIHN L Vorwort ZUTE

Dr-Dissertation geäußerten unsche treu bleiben: „Die Feder sSteis im
Dienste der W ahrheit, der W ıssenschaft un der Freiheit A Gottes Ehre und
der Seelen Heıl Zı führen.“ Für die Zukunft unsSCT CS verehrten Mitarbeiters
lautet Wunsch ı Anlehnung den Psalmisten: Bonitas Domuini Dei nostri
sıt up CU: et AB mManuum C1US secunda (Ps 89, 17) Bm
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Missionswissenschaftlıche Studıen Festgabe rof Dr Johannes Dindinger OMI
ZU Lebensjahre dargeboten VON Freunden un Schülern Herausgegeben
von Prot Dr Johannes Rommerskırchen ()MI und Dr Nıkolaus Kowalsk y
OMI Verlag ılhelm Metz Aachen 1951 (Veröfentlichungen des Instituts tür
m1ıssionswissenschaftliche Forschungen Münster/ Westt 44() Seıten
Die großen Verdienste Dındingers dıe Missionswissenschaft wurden —
laßlich SC1HCS5 Geburtstages 111 der ZM  zu bereits gewurdigt (ZMR 1951, Heft 4,

226—228). Das eindrucksvollste Zeugn1s für die allgemeine Wertschätzung,
die der Jubilar den Areisen der Mıssıonswissenschaft genießt, stellt ber dıe
Festschritft dar, der 26 SC1IHNCT Freunde un: Schüler aus dem Welt- un Ordens-
klerus un aus den verschıiedensten Sprachgebieten ihre Beıtrage beigesteuert
haben Es entspricht uch dem unıversalen Wissen und Schaffen des Bibliothekars
und Biblıiographen da dıe Festschrift nıcht CIn CS umschriebenes Thema
behandelt sondern Studien AQaus allen Zweıigen der Miss1ionswissenschaft enhalt

Dr Olegarıo Dominguez OMI La de Ciristo las u
la teologia del Angelico, 19 —38 Dr Andr:  € Seumo1s OMI La Missıon
„Implantation de l’Eglise” ans les documents ecclesiastıques, 39—53; Prot.
Jos /Zameza S] Cuerpo Mistico de Ciristo la Dogmatıca M1S10NeTrTra

Kspania desde el „Maxımum illud“ 1919 B4 —_ 7 E Prof. Dr Max Bier-
baum, Mission und Naturrecht 13909 Prof Dr Ignatıus JTing Pong
Lee CMF {Ius Missionarium Systemate Codicis lurıs (lanonıcı O3
Joseph Peters, Die Akkommodationsfrage Lichte der Enzykliıka Humanı
eneris 102114 Prof Dr Thomas Ohm OSB Die Bußdisziplin den
katholischen Miss1onen der Gegenwart 118—135 rof Dr Johannes Beck-
mann SMB Die Beıichtbucher (Confessionar1a). als Quelle der Missionspastoral,

156—146; s Mons Gelso Costantini, Rinascimento dell’arte Missionaria.
147—151:; Mons Saverio Paventi, ”’aziıone 19088  — delle dıo0ces1,

152—171:; Dr Joseph Champagne OMI, Le Laıicat Missionaıre. s 179
85: Johannes-Maria OCD, Godgeleerden Zendingsleraars D1J de Gere-
tormeerden Va Huldreich Zwingli (1484—1531) tot Johannes Hoornheek 6  E
1666), 186—208: rof. Piıo de Mondreganes OFMCap deales
Misioneros de los Reyes Catolicos, 209—2206; Niıkolaus Kowalsky MI
Der Stifter der Oblaten der Unbeileckten Jungfrau Marıa und das Werk der
Glaubensverbreitung, 227—9242:; Prof Albert Perbal OMI Essaı SUT la
Crise religieuse actuelle de l’Islam. 243—261; S Balasurıya OMI Some

esults of ast-West Contacts ı111 Ceylon; 282—299; Georg Schurhammer
SJ Annamitische Xaverıiusliteratur. 300—314; KRomano Primon OSM
L’Atteggiamento della Congregazıione dı Propaganda Fide nell!o SC151N4A d1
Pechino, S 315—3831; Dr. Georges Mensaert OFM, Nouveaux documents
Sur le SO1--disant Schisme de Pekin, 332—346; Giovannı Battısta Tragella
PIME ancato Concilio dı Hongkong del 1850 347—360; Prot. Stanislao
Lokuang, L’Ascetica confucıana, 361—370; Domingo Rancano OF  =
Fundaciön PT1INCID10S de 1a Prefectura Apostolica de Marruecos (  I—  ar

5/1—392; Johannes Rommerskirchen OMI Afriıkanische Bischofskonte-
renzen. 393—407; z P Dr Benno Biermann Die erste Dominiıkaner-
M1ssS10n auf dem suüudamerikanischen Festland, 408—425; Proft. Dr JohannSpecker SMB Kirchliche un! staatliche Sıedlungspolitik ıı Spanisch-Amerika

Y16 ET N a T SE ar  ]ahrhundert S 426—438



158 Besprechungen
Es konnen ZUT Besprechung Nnur einıge Beıtrage herausgégriflexi werden. Beacht- |
lich SIN schon dıie Studıen ZUT T heologıe der Missıon. Dominguez stellt den
Missijonsbefehl (Mt 2 9F 1n das Licht der Christologıe des Aquınaten. Die
Missionstätigkeit der Kiırche indet ihnre Seinsgrundlage 1 Primat Christi Die
Predıigt der Frohbotschaft ist ine Funktion des Könıigtums Chrıistı, dıe mıiıt
seinen Königsrechten seınem mystıschen e1b übertrug. Obgleich der hl Thomas
nırgends professo das Missionsthema behandelt. hinterließ doch ın seiner
Christologıe die Keime für iıne tietere un: systematische Theologie der Missıo0n.
Daiß in der be1 u1s wen1g bekannten spanıschen missionswissenschaftlichen
Literatur die Missıon seıt laängerer eıt gesechen WITr 1n ıhrer Beziehung ZUT

Lehre VO Corpus Christı Mysticum, zeigt P. /Zameza. IDiese Entwicklung nahm
ıhren Ausgang VON einem Hirtenschreiben des Erzbischolfs VO  ® Burgos Benlloch

Vivo 1920 das ıne Missionstheologie auf paulinisch-augustinischer Grund-
lage bıetet un: den Anstoß gab zu einer SAaNZCH Reihe von Schriften, dıe die
genannte Beziehung nach ihrer theoretischen Wı1e praktıischen Seite weıter unter-
suchten. Die deutliche Abkehr von einem allzu individualistischen Miıss1ıons-
begriff siecht Seumo1s iın den kırchliıchen Verlautbarungen seıit Benedikt
dıe mehr und mehr die Missionstätigkeit definieren als „implantare”, „constıtuere
Ecclesiam . Er begrüßt darın zugleıch ıne Absage dıe allzu europälsıerende
un darum sterile Missionsmethode der etzten 400 Jahre und 1nNe€e Rückkehr Zur

Missionsauffassung der apostolıschen und nachapostolischen Zeıit, Ww1e G1E Y
allem Eusebius und Augustinus bezeugen. Wie wenıg sıch dabei eine
bloß theoretische Kontroverse ber den Missionsbegriff handelt, beweisen die
Forderungen, die sıch nach dem Verft. ergeben, baldıge Selbständigkeit des
Missionsgebietes, größere Anpassung das Missionsobjekt, größtmögliıche Kör-derung des einheimischen Klerus. einheimische Liturgıe.
Auch dıie Missıonspastoral empfäangt Aaus der Festschrift wertvoIe Anregunge
Eine stärkere Berufung auf das Naturrecht würde nach Prof Bierbaum nıcht NUr
diıe Missionsbegründung VOL der Vernunft her erganzen, sondern auch für
Missionsarbeit selbst Anknüpfungspunkte autweısen das Denken und
Handlungsweise der Missionsvölker und die natürlichen Rechte des Mıssıon
objektes beachten lehren. Eın bısher kaum behandeltes Gebiet ist das der
diszıplın 1n der Missıon. Prof Ohm weist Te Berechtigung nach, ihre Mögl
keit und ihren Nutzen, zeıgt 1  Te Praxıs in einigen Missionsgebieten und ıhre
Grenzen. Auf eıne noch nıcht ausgewertete Quelle der Missionspastoral maänt
Prof. Beckmann aufmerksam: dıe Beichtbücher des und 17 Jahrhunderts.
bıeten zugleich wertvolle Anregungen für ıne Reform der heutigen, oft allz
schematischen, vVvon europaischen Verhältnissen ausgehenden Beichtpraxis 1n den
Missionen. Sind auch aus der afrıkaniıschen Mıssıon keine Beichtbücher bekannt,
so. diente doch die eingeh nde Erforschung und Darstellung der heidnischen
Sıtten un ebrauche twa durch dıe Kongomissionare (Francesco RomanCavazzi a.) dem gleichen Ziel
Ein großer Teıl der Beiträge gehort dem Gebiet der Missz'an3gasdzici;té
Glücklich erganzen sıch zweı Studien uber die Kreign1sse, dıe unter dem Na
„das Pekinger Schisma“ ın dıe Missionsgeschichte eingegangen sınd Mensa
macht dıe portugiesischen Quellen zuganglıch, indem e1n Verzeichnis von 26
meist unveröffentlichten Dokumenten aus dem \TQqU1VO historico-colonial 3
Lissabon in übersichtlicher Ordnung mıt kurzer Inhaltsangabe der wichtig.
Dokumente. vorlegt, während Prımon dıe Stellungnahme der Propaganda. zu
den einzelnep' das „Schisma” berührenden Fragen untersucht. In Verbindung
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früheren, hauptsächlıch auf französischen Quellen beruhenden Darstellungen
VOonRochemonteix un:! Pfister bahnen diese beiden Arbeiten den Weg für 1D

jektive Darstellung.381 traurıgen Episode der chinesischen Missionsgeschichte.
Rancano beschreibt Expeditionen franzoösıscher Kapuziner und spaniıscher

Franziskaner ersten Jahrzehnt der Propaganda. Es ıst ber doch CHS SC-
sehen, WwWeNnn der Verft die Schaffung eigentlicher Missionspräfekturen auf dıe
Erfahrung der Marokkomission zuruckfuhren ll Die Erfahrungen den
deren Missionsgebieten drangten ZUT gleichen Entwicklung, WIC dıe wiederholten
Krorterungen über die Frage ı den Sıtzungen der Propaganda beweisen.

chon diese kurzen, lückenhaften Hinweise dürtten ZCI19CH, Fürst Waldburg
bei der Überreichung der Festschrift miıt Recht dem Jubilar 39} konnte:
dıe abe auch außerlich C111 escheidenes Gewand Tage, A 3 Ka doch chwer
durch ıhren reichen Inhalt.

nster Martın Booz OFMCap

Freitag, Anton, SVD, Paulus baut dıe Weltkirche Eın Miss:i:onsbuch (St
brieler Studıen, Band 11) St Gabriel-Verlag, Mödling bei Wien 1951,; 919

chillıng 48, broschiert
bekannte Missionswissenschaftler Aaus der Steyler Genossenschaft des gott-

chen Wortes hat, W1€e Anfang SC1NCECS Vorwortes schreıbt, dıe erste An:-
sEINCM Buche ı m1ssıonsexegetıschen Seminar erfahren, das iıch

VICTZ18 ‚Jahren _ Münsterabgehalten habe, dem sıch mıt aktivem
eresse beteiligte, ı dem 'auch C112 tüchtiges Reterat ber die Mıiıssıionsmethode

Paulus lieferte, das 1912 ;ı der abgedruckt wurde. eın CcCN-
assendes Buch ist für weıtere Kreıise von Missionsfreunden geschrieben. Als jel

Vorwort selbst „Das Uriginelle dieser Paulusschrift sollen
Sswegs NCUC exegetische, dogmatısche und andere Forschungsergebnisse SCIN,

0ZUu ich mich nicht berufen weiß Es geht IN 1L darum, auf Grund der gesicherten
chungen C1N mıssiologisches ıld des Weltapostels Y zeichnen.“
CMn ersten Abschnitten wiırd der außere Rahmen des Lebens und der Wir

samkeit des Apostels behandelt. Dann folgt Missionsmethode., der Inhalt
Missionspredigt, die Organisation der Gemeinden, icht- un Schattenseiten

ıhrem relig1ös-sıttlıchen Leben, schließlich die Missionstheologie bis hın Zur
usstellung des Zieles der Miss1ıon, das 11 der Gründung der Kırche erblickt
und der theologischen Beweggründe desMissionars.
der Absicht, dıe den Verfasser ; leitet, darf mMa das Bu nicht VO:

Sta dpunkt exegetischer Forschung beurteiılen. Es fehlt auch vielfach die
In  (D Fragestellung und dıe neueste wissenschaftliche Literatur. Zwar werden

eraturverzeichnis CIN1ISC euere Schriften genannt (hier und sonst ıst der
am des Freiburger Exegeten konsequent falsch Wickenhauser geschrieben)

gentlıch auch iin der Darstellung zıtiert. Aber i wesentlichen erscheint
eratur Aaus dem ersten Viertel des Jahrhunderts.inzelheiten, weder ı zustımmendem, noch ı kriıtischem Sıinn, 8l iıch nıcht

€ın Nur 1 Vorübergehen se1 erwähnt: Man ann den ersten apostolischen
tyrer Jakobus Zebedaei nıcht das „geistige Haupt“ der Gemeinde von
salem enNNnNeEnNn (S 14); die Bedeutung bzw. diıe SCTINSC Wichtigkeit der Sos.busklauseln (S 24) kommt nıcht ausreichend ZU Ausdruck: ist eın Miß-

N1Ss n, dıe heutige protestantische Auffassung Von Kor 9; geheaß Paulus dem Missionarischen „nach SC1HNCM CISCHNCN Vorbild“ das Wor
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MAX UNSTER (WESTF.)
DAS PLENARKONZIL VON INDIEN 1950

Das erstie große Missionskonzil der neuesten eıt fand 1924
Shanghai unter dem Vorsitze des damalıgen Apostolisäheri ele-
gaten Msgr. CGelso (lostantini Sa CS hat sechr gute ‚Vorarbeit
für dıe folgenden Konzılien Asien geleistet Im Jahre 1931
agte das Regionalkonzil VO  » Korea 1934 das erste Konzil VO  e}
Indochina Nach dem 1944 erfolgten ENSCICH Zusammenschlufß
der indischen Oberhirten der „Katholischen Bischofskonferenz
Vomn Indien und nach der Unabhängigkeitserklärung ndiens
Jahre hıelt c5 die Hierarchie für notwendig, die Lage der
Kirche einheitlich auf Kirchenversammlung regeln. Neben
enı Can 290 GIE gemeinrechtlich festgelegten Aufgaben
Plenarkonzils gab CS für Indien noch ortlich bedingte Anlıiegen,
die VoNn 1US XII naher dargelegt sınd ENSCIC einheitlichere Zu-
sammenarbeıt des Klerus untereinander un der Lajen Vermeh-
runs des einheimischen Klerus un Vervollkommnung SC1IHNCI

Ausbildung, Ausbau der Katholischen Aktion, Gründung
katholischen Universıität, besondere Pflege der karıtativen un
erzieherischen Eıinrichtungen, Au‘sbreitun?g* es Glaubens durch
Literatur un Presse®.
Das Konzil tand SO Januar 1950 Bangalore STa un
hatte : Unterschied den erwahnten TEL früheren den C'ha-
rakter eigentlichen Plenarkonzils; insotern es dem
Vorsitz papstliıchen Legaten un mıt Beteiligung der rdi-
Narıen aller Kırchenprovinzen (ohne Pakistan) siıch vollzog. Die
Konzilsdekrete un: Akten wurden nach ihrer kanonischen Revision

285 Oktober 1951 veroffentlicht un traten aln Januar 1952
Kraft“*. Es handelt sıch bei diesen‘ Konzilsdekreten zunachst

Vgl Primum Concilium 5ınense 1924, AnKa-Wei 1930, mıt S61 Nummern.
Directorium Commune Missionum oreae ı Concıilıu KRegı1onalıs 1931 edıtum
(mit Anführung der Konzilsdekrete), Hongkong 1932, mıt Nummern.
Primum Concilium Indosinense 1934, Hano1 19535, mıt 4206 ummern. Zur
Geschichte der Missionskonzilien und Synoden vgl die wertvolle, umfangreicheZusammenstellung be] Rommerskirchen--Dindinger, Bıblıografia Missionarıia,

1942, Rom 1946, 51216
Zur heutigen politıschen un kirchlichen Lage vgl Freitag, Die Missions-

kirche 1Im Indien, ZM 1950, 131
Schreiben Pius XII Norv. 1949; dem Kardinal Gilroy VON Sıdney als
apstlicher Legat für das Konzil VO  - Indıen ernannt wırd.
cta et Decreta Primi Concılıiii Plenarı Indiae 11110 CML BangalorensiCivitate habiti 1951 Ranchı, Catholic Press.
Missions- Religionswissenschaf 1952 NrT
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Bestimmungen für dıe weıtere Entwicklung der Kırche Indiens:
SIC konnen aber formal-disposıitıv un inhaltlıch als gute Weg-

WECI1ISCTr un! Vorbilder auch für andere Missionsgebiete un: deren. _
Synoden dienen. Das (Gesetzwerk des indıschen Konzils Ver-
bindung mıiıt den früheren Konzilien ist auch dadurch VoO  ; über-
ortlicher Bedeutung, daß CS Vereinheitlichung
der missionsrechtlichen Ordnung zunachts wenı1gstens A4S5124-
tiıschen KRaum beitragen annn

Einführung
Die ormale Anordnung der Dekrete der Nneuesten Missionskonzilien lehnt sıch.
stark dıe Dısposıition des kirchlichen Gesetzbuches d} die ihrerseıts:
auf bewahrte alte Vorlagen zurückgeht un das System der Institutionen.

Das indischeJustinians (personae, TCS, _actıones, Cr1mına) erkennen Lalst
Konzil VO  w} 1950 begınnt miıt CIN1SCNH Normae generales, dıe VOTL allem das
rechtliche erhaltnıs der Statuten / den fruheren partikularrechtlichen
Bestimmungen für Indien, dıie rechtmäßige Auslegung und den Zeıitpunkt der

Verp iıchtung der Dekrete klarstellen. Denn die Dekrete sınd unter dem
eigentliche Gebote undGesichtspunkt ihrer Verpflichtung sehr verschieden:

Verbote, autoriıtative Auslegungen, Direktiven, Mahnungen und W ünsche. Des-
halb hat das Konzil CS fur notwendig ggehalten, nach Moglıchkeit klar stellen,

welche Dekrete V1 Concılu unmittelbar Gewissen verpilichten ®. Der Stoit
ist ZWCC1 große Hauptteile gezlıedert: pars doctrinalis und Pars disciplinarıs
et pastoralis. Der doktrinäre eil enthalt 1NC sect10 dogmatıca miıt lehrhaften. -
Ausführungen ber Gott. dıe wahre Religion Christus als ott und Mensch,

dıe Kirche, dıe Bekehrung N wahren Glau in und 3UAr a sect10 moralis mıt
Ausführungen über dıe sıttliche Ordnung, CINISC Pflichten des christliche
Lebens, he und Famıuılie, Kındererziehung, die bürgerliche Gesellschaft un:
der Staat Der dıszıplinar-pastorale Hauptteil folgt wesentlichen der
Disposıition des GIE Lib De person1s (De Clericis, de Religiosis, de S0ocı
tatıbus sodalıium COIMIMUNI viventium S1INne vot1s, de Institutis Saecularıbu
de Laicis) Li 8 De fıde catholica propaganda, ovenda praeservanda
(De propagatıone fıdei, De fide apud acatholicos ovenda et protegenda,
chrıistianae 1luventutıs educatione). Lib I11 De rebus (De Sacramentiıs et
Sacramentalibus, de Locis et Temporibus SaCTI1S, de Cultu d1vıno, de Bon
Ecclesiae temporalibus).
Die VO:  ] den Konzilsvätern benutzten Quellen sınd Anhang übersichtlich
zusammengestellt; sınd hauptsächlich zahlreıche anones des GTG und
schreiben der etzten Päpste Von Leo > @DER d} Erlasse der Propaganda und

anderer romischer Kongregationen.

Lehrverkündigung
Dogmatıik. Entsprechend ihrer Hirtenpflicht, den wahren

Glauben ihren Amtsgebieten unversehrt bewahren un
verbreiten. hielten die Konzilsväter für notwendig, die Spitz

Vgl SandersJ Moral oblıgatıon the ecrees of the Councıl of Ban
galore, ı 'The Glergy Monthly,Ranchi 1952, vol XVI 1I), 2’ 41=—47;
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ihrer Beschlüsse dıe wahre katholische Lehre gegenüber den heu-tigen in Indien verbreiteten Hauptirrtümern darzulegen (n.6)
Als csolche ortlıch bedingten Irrtümer werden bezeichnet: der atheistische
Materialismus un: Agnostizismus, die Leugnung e1Nes persönlichen Gottes, Vor-
stellungen gewI1sser indıscher Religionssysteme über 1ine Irıas von Göttern
In I Leugnung der Gegenwart Gottes un! seiıner Vorsehung (n 8 dıe Lehre
von der Präexistenz der Seele un! Von der Seelenwanderung 9) die in
Indien weıt verbreitete Ansicht ber dıe Gleichwertigkeit aller Religionen un!
der Synkretismus als ine VO  a enschen aufgestellte Synthese verschiedenerReligionen n 11 2}2 die Leugnung der Gottheit Christi un seiner wahrenMenschheit n E2) die Lehre einıger Religionen uber I'heophanıen (n 13 dieAblehnung des papstlichen Primats (n die Ansıicht, dafß einfache, ungebildeteMenschen ZUT Annahme des Glaubens unfähig se1en, weıl s1e dıe wıssenschaft-
lıchen Darlegungen des wahren Glaubens der die Kenntnis der verschiedenenReligionen nıcht begreifen können (n 2)

Moral nd Recht In den Leitsätzen ber sıttliche un recht-
liche Forderungen 111 das Konzil dıe Gläubigen VOT heutigenIrrtümern bewahren und zugleich dıe Lehre der Kırche allen be-
kanntgeben (n 22)
Nach Voranstellung der Bedeutung des naturlichen Sıttenéesetzes erınnert dasKonzil „emn1ıge Pflichten des christlichen Lebens“. Mit Rücksicht auf das 1In-dısche Gesellschaftsystem erklärt das Konzil: die Versicherung der Gläubigen,alß S1e einer bestimmten gesellschaftlichen Klasse angehören, darf nıcht VOI-
tanden werden, als ob diese Personen Jetzt nıcht mehr der kath Religionangehörten (n 07 Vom Standpunkt der Tugend der Gottesverehrung aussollen alle ‚abergläubischen Gebräuche miıt Klugheit ausgerottet werden; vorÜbertreibung ‚wırd gewarnt, damıt nıcht Handlungen für abergläubisch phalten werden, die. wenn auch Aaus einem anderen Grunde tadelnswert, miıtreligiösem Kult nıchts Zu tun haben 51 Miıt Rücksicht auf die größtenteilsichtkatholische Umgebung werden ausführliche Anweisungen er das Zu-sammenleben er Gläubigen mıt atholiken gegeben, besonders bei relıg1ösenAnlässen Uunı! ım Schulwesen (n Sq.) Unter dem , Leitwort n Ggfedxtigkeit s11 S Reicimus CTgO sententiam _ illam ın regionibus nostris tam latearsam QqUaC ene INNCS relıgiones inter sse aequales et, dummodo SinCere

SU1S sequacibus teneantur, non SsSse Nnısı varıas V1as ad uNnum eundem-que finem, Deum scilicet et aeternam salutem. Pariter TEICIMUS syncretismumsscundum qucm religio ıdealis vel futura concipitur ut synthesis quaedamßr_s'amm relig1ionum ab hominibus elaboranda.Vgl n. (I) Non licet fidelibus actıve assistere SC  @ partem habere Incelebratione mere relıgiosa, etiam potestate publıca OoCcasıone Cıvılıs estivi-Juctus, eiCcC inducta, ın qua UNICUS ritus est acatholicus, vel In .qua varıa-
religionum sodales cConıunctim unıcam actıonem elig10sam j9(0)81 catholicamragunt. (ID) Sacra acatholica non sunt conventus ob tinem TCaDsSC cıvılem,ıticum, socialem, eifc. habıti et ad quOs CONVoCantur varıae CIyı1um Commun1-ates religione distinctae, et1amsı alıquo tempore celebrationis, delegati quıdamErSsarum Communiıtatem invıtentur ad publice TECES undendas aut lectionesıbris SU1S religi0sis recitandas., Praesentia In ıllıs conventibus ıllıcıta _ esse
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begibt sıch das Konzıl uf das für Indiıen sehr reformbedüriftige sozıale Gebiet
nımmt Stellung ZU Eiıgentum und ZUE gerechten Verteilung der Erdengüter
Sınne Erneuerung un: Verbesserung der öOkonomischen un: gesell-

schattlıchen Ordnung, VOLr allem Interesse der Bauern und Arbeıter (n
die Kleriker, Religiosen und Verwalter kırchlicher Einrichtungen werden ihre
Ptilicht erinnert gerechten und ehrbaren ohn für geleistete Arbeıt s geben
un! keine Arbeıten verlangen, dıe üuber dıe Krafte hınausgehen der dem
Geschlecht und Alter nıcht angepaßt sınd (n 43 Es tolgen CIN1SC (srund-
satze uber dıe Ehe und Famıulıe n 46—55) un: uber die Erziehung der Narh-
kommenschaft Anlehnung dıe Rundschreiben Pius <l Castı Connubi1 und
Diıvını ıllıus Magistrı 56—60); dıe Aufgaben un! renzen der Staatsgewalt
werden Urz dargelegt (n 60—63).

Diszıplindr hastorale Anweısungen
Personen Mit besonderer dorge verfolgt das Konzil die

Förderung VO Priester- und Ordensberufen und C1INC der —

Esdischen Kulturwelt entsprechende Ausbildung des Klerus.
handelt sıch eiINe Angelegenheit, die schon seıt Jah  ren auf der
indischen Bischofskonferenz und auch ı der missionarıschen ite-
ratur ZUT Diskussion Stan VOT allem mıt Rücksicht auf dıe Tatz
sache, dafß der indische Klerus bisher ı wesentlichen ach CUTO-

paıschem Muster bezuglıch Lehrplan un Lehrbücher ausgebildet
wurde Man vermiıßte dıie Beruücksichtigung der iındıschen
Philosophie 1E ihrem hohen geistıgen Reichtum bei der philoso-
phischen Ausbildung der Seminarısten, INa wünschte auch e1inN
stärkeres Studium der nıchtchristlichen Relig10nen ndiens un! IC
Pflege der Missionswissenschaft®. Das Konzil wußte solche
Probleme un Vorschläge un hat 1, ZU. Teil, ausdruücklich oder
mehr ı allgemeınen, zunachst Titulus: De Cilericis gENEIE

potest ratıone scandalı, periculıCITOT1S, indifferentisml1. eic Plerumque illıcıta
rıt 5 1 Conventus inductus est auctorıtate sectae acatholicae. (III Ut religi0s!
habendi NO  $ sunt conventus ob finem civiılem, socıalem, : eic convocatı, ad QquoS
arlae CLV1UM communıtates, relıg10ne dıstınctae, invıtantur, et1amsı, ut lauda-
biıliter fi 9 ab acatholicis qUOQUC, inıt1ıo celebrationiıs adıutorıum Dei invocetur.
SI Catholicı autem, etiam legıtıme his conventibus adstantes; dum pTEeCES vel
lectiones ab acatholicıs recıtantur, praestent quıdem quae 1pSa urbanıtate quUO-
dammodo exıguntur, at ctu rel1g10s0 acatholico ne communıcent. Semper
vitandum est quidquid suggerit admıssıonem aequalitatis inter Religionem
Catholicam et alias religiones.

Vgl Ohm OSB. Die philosophisch-religionswissenschaftlich- theologische
Ausbildung des indıschen Klerus, 1 Der einheimische Klerus ı Geschichte
Gegenwart, Festschrift Dr Kılger, Schöneck-Beckenried 1950, O88 4E Eıne
der Empfehlungen der Seminarsektion der Bischofskonferenz ndiens tur dıe
klerikale Ausbildung wırd kurzer Zusammenfassung angegeben: Their
trainıng LO be adapted R0 the propCcr culture of India, negatively, bannın
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(später auch 1m Jıtulus: De pfopagatione fıdei) berücksichtigt. Der
Priester soll aıicht NUuUr mıiıt der Sprache un den Sıtten des Volkes
vertraut sein. sondern auch miıt jenen profanen Wissenschaften,
die heute ZU COM UNGC patrımonı1um der Gebildeten gehoren
(n. 82) Bezüglıch der Ausbildung der Seminaristen wiırd dıe AD
sicht verurteilt, als ob für die Kleriker 1in den Missionsländern eıne
inferior quaedam institutio genuge. S1e sollen vielmehr In den
weltlichen un theologischen Diszıplinen vollkommen unter-
richtet se1N, dafß S1E nıcht 11UT eım Volke und be1 den Vornehmen
un Gebildeten Ansehen haben, sondern auch ZUT Leitung eıner
Diözese un ZUT UÜbernahme anderer Amter befähigt sınd (n. 92
S 1) Im einzelnen soll ın den Seminarien neben den üblichen
Fachern tolgendes gelehrt werden: Aszetische un: Mystische heo-
logıe” un Fragen der Orientalischen Kirchen, dıe Grundsatze
und Praxis der Katholischen Aktion, dıe Sozijallehre der Kirche,
die Geschichte der christlichen Philosophie, die Kırchengeschichte
Indiens, Bürgerliches echt des betreffenden Landesteiles un: dıe
Religionssysteme des Hinduismus; Buddhismus un Islam (n 93) 1

hat 15 unnecessaryv an uncalled for westernizatıon of ideas WaYyS of lıyving.
positively, fostering knowledge an apprecıatıon of whatever 15 valuable In the
wısdom and culture of Indıa, un: als Ergebnis dieser Empfehlung wırd fest-
gestellt: In partıcular, for the adaptatıon of the Clergy traınıng {O the proOpCI
culture of Indıa. specıal COUTSES Indian philosophy an Indıan relig10ns,
Indian realıa, Indian Church hıstory, on Mıissiology dI«C gıven In several,;,
OT nearly AIl of OUT Incdian seminaries. de Letter S4 Indian Glergy 1n 'Irai-
nıng, ın The Clergy Monthly; 1952, vol XVI Nr. D AA €

Die Empfehlung der asketisch-mystischen Theologıe ist be1ı der Neigung ‘ zur
Enisagung und Kontemplatıon In Indiıen auch insofern wertvoll, weıl 111}  - VON
dieser Haltung AUuUS für die Zukunft eıinen neuartıgen Beitrag ZUT kath Theologie
un Frömmigkeit erwarten darf Nach Ansıcht des Inders Th. Mathias 5 ] WIrd

eine Aufgabe de christlıchen ndiens se1IN, unter Berücksichtigung der alten
Väter der Wüste und des Gebetsgeistes der griechischen Väter ıne geistige
Bewegung anzubahnen: Savo1r un!:  m spiritualıte quı, laı1ssant de cote les choses

- sensibles, Dieu par les realıtes supra-terrestres, une prıere qu1ı s’OCCupera
mo1ns de l’impetration qu«c de L’union aM OUTC V CC Dieu ans la contempla-
tıon. Son penchant pour le mystıcısme peut AaUss1ı stre bon contrepo1ds A ou
Spiırıtualite trop humanıste quı teraıt du mystiıcısme le privılege reserve de
quelques ames specialement douees et rarıssımes. Aussı, VeC SO SCIS aıgu de la
presence de Dieu NOUS, I’Inde peut DOUSSCT plus loın, developper plus fond,
la theologie du Saint-Esprit. Approches indiıennes du Christianisme.. parMathias, 1nN: Eglise ıyante. ouvaın 1949 3 289 Vgl ferner Cyril

Papali OCD. Mission Prospect ın Indıa, 1n : Euntes Docete, In: n Encycel.
vangelii Praecones Pın 3<l Commentarıum, Rom y952, fasc l'_v 0522078

W n 93 Praeter discıplinas ın Can 1365 GE assıgnatas, tradantur quUOquUC
Notiones theologiae ascetıicae eit mysticae quaestionum Orientalıum, princıpıa
et raXıs Actionis Cath91icae ei princıpia doctrinae socıalis Ecclesiae, historıa
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In allen Seminarıen col] C1MN Kursus der Missionswissenschait
den Lehrplan eingebaut werden damıt der Missionsgeist gepllegt
wırd (n S 1) 11 Besonderer Wert wird auf dıe Erhaltung einhei-
mischer Lebensart gelegt, da{fß dadurch die Anpassung des
Lebens und des Apostolats dıe einheimische Kultur leicht und
natürlich sıch gestaltet“ (n S 1—2) Ferner soll die Bibliothek

den Seminarıen den heutigen Bedürfnissen der Lehrer un
Schüler entsprechen (n 96 Besonders befähigte Seminaristen
sollen für hohere Studien bestimmt werden und deshalb dıie
papstliche ochschüule VO  =) Kandıa oder nach Rom geschickt werden
(n 98) In dem Kapiıtel ber die Förderung der Beruftfe werden
CINISC Mittel empfohlen ein jahrlicher 1es vocatıonum miıt
besonderen (s+ebeten und Predigten (n 87 d 3) Geeignete Kandi-
daten fürden Priesterstand dürfen ihrer Zugehörigkeit

Kaste, Volksstamm Oder ıhrer sozialen Her-
kunft nıcht zurückgewiesen werden (n 89) 1°

Die der Vereinheitlichung des irchlichen Lebens dienenden Einrichtungen, WIC

Provinzialkonzilien, Diözesansynoden, Bischofskonferenzen, usammenkünfite der
Residenzialbischöfe mıt dem Missionspersonal, werden empfohlen, ebenso die
Abfassung Von Diozesanstatuten, denen diıe allgemeınen Kırchengesetze den
bescnderen Bedürfnissen des Bıstums angepaßt werden (n. 99— 102, 105) Be1
der Einrichtung der Diözesankurie WIT: Bezug B: auf das Rechtsinstitut
der Diözesankonsultoren 106—107), un tur das Offizialat wird ZUX richtigen
Ausübung der 1r Gerichtsbarkeit Ce1inNn gut ausgebildetes Personal verlangt,

philosophiae christianae, hıstor1a ecclesiastica patrıae, neCessarıiae notiones 1Ur 1

civilıs rCS1011C vigentis, CCHNON notiones praecıpuorum Hinduismi, Budhism
et Islamısm ]ı systematum.

4 Imprimıs ıIMPCNSC foveatur spiırıtus missionalis alumnorum, inter alia
pCT iınclusiıonem curricule studiorum OMN1UM Seminarıorum CUTSUS mM1SS10-

logıae.
‚o Volumus ut NnNCmMO qUı aptus OIMMNINO sıt ad statum clericalem ab TITCC

tur ratiıone NS quoad gentem, stırpem qUaM „Castam“ vocant, aut statum
socıalem. Murmurantes inter fideles contra hunc Ecclesiae modum agendi
miter corrıgantur. Die ellung des Konzils gegenüber dem Kastenwesen ergl
sıch auch aus folgenden Dekreten: 123 Superiores OINM1UIN institutorum
religiosorum .. .‚ FrOgamus ut ad mentem Sedis nulla tacta distinctione Or1g1n1s
SLirp1s et sımılıum, candıdatos QUu1 qualitatibus requisıtıs praediti sunt et apt
ad spirıtum institutı ignbibendum, relig1onem.. SU anı admittant.

135 Severa reprehensione dıgniı SUNtT qu1 spırıtu distinctionıs classıum.
vel „castarum “ P populı perturbant Aaut praebent confusionıbus in

4®  0S COMMONCMUS Deo et Ecclesia homines SSC aequales,
NEC licere alıcui, ob differentiam 9 aut potiora S1 1Ura vindıcare aut
alios contemnere. 398 Separatio fidel1um iuxta „castas” ‚:abolenda est

3929 S 2 Curent parochı ut coemeterıa seplantur nıtıda serventur; omne
autem discrimen distinctione Castae fundatum vetatur
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ndem geeıgnete Priester sıch besondere kiırchenrechtliche Fachkenntnissevrarhen (n 103 2)
Bezüglich der Zugehörigkeit des (Greneralvıkars ZU Diozesanrat hat das Konzil
entsprechend der Erklarung der Konsistorialkongregation V Jan 191  N ent-
schieden, da: der Generalvikar €e€1m Vorhandensein VO  w} mehr als Mitgliedern
des Rates ıhm angehören annn Etwas Neues bei dieser gemeınrechtlıch nıcht
geregelten Frage bedeutet qAdie weıtere Bestimmung, dafß der Generalvikar, auch
wenn nıcht ZU ate gehört den Ratssıtzungen, auch bei Anwesenheıiıt des
Bischofs, miıt beratender Stimme beiwohnen darf beı Abwesenheit des Bischofs
führt den Vorsitz un hat beschließende Stimme (n 107 4) Im Abschnıiıtt

u  er dıe RKRelıziösen Genossenschaften werden die Oberen ermahnt, taugliche
Kandıdaten nulla tacta dıstinctione S111S, stırp1s ei sıiımılıum aufzu-
nehmen, un: dıe ÖOrtsordinarien werden aufgefordert, einheimische (senossen-

schaften mıt Anpassung das ANSAaSSıC Volkstum grunden (n 179124);
auch sollen schon bestehende Genossenschaften ZULX Pflege des kontemplatıven
Lebens gefördert der LEUC gegrundet werden n 125), terner solche für

Kränken- Mütter- und Kinderpflege (n 126) un auch Instituta saecularıa
(n 132 Im Abschnitt ber d1ie Laien zeıgL sich W1C großen Wert das Konzıl
auf deren Mitarbeit legt (n 145—152) auch autf 1Ne gute Ausbildung der
Laien, VOT allem der Soziallehre der Kırche (n 153—158).

DMDie Ausbreitung und Erhaltung des bath Glaubens. Spezi-fisch missionarıschen Charakter hat der Abschnitt ber die Aus-
breitung des Glaubens. Hier wird zunächst die Missionspfilicht

ler Gläubigen dıe auch die Katechismen aufgenommen
werden soll ausgesprochen (n 163—165) ” Die Missionare sollen

prache und Brauchtum des Volkes gut bekannt SC1IN (n TE
175) sich VO  -} politischer Betätigung möglichst fernhalten n E79)
€1 der Unterweisung der Akatholiken, besonders der Gebildeten,

ollen S16 auch Aaus der Religıon und Philosophie ndiıens schöpfen,
S „dafß die absolute Transzendenz und Einzigkeit der kath

ligion klar ZUum Ausdruck kommt“ (n 168 52) 14 aus ihrem
Nn. 163 2  R Intelligant OMNES quotquot christianı OoOM1INEC glorıantur OPUSRegni

Christi hisce reg1ion1ıbus stabiıliendi atque propagandı NO  - esse sacerdotibus
et M1SS10NAarlıs reservatum, sed CSsSEe ODUS OMn ıum COMMUNG, CUu1l UNUSqUISQUE,

Statu SUO, iıncumbere debet. „Christianus, S1 Sul servat NOMM111S dignıtatem,
Numquam 1910781 apostolus” (Pius XAL Enc Sertum laetitiae). I1. 164 Ne

esinant Stores tideles docere D Christo VOoCatos Sse
uUunN1vers1ı1s SU1S concıvıbus estimon1um perhibeant verıtatı chrısti1anae,

et1am pPro Staiu SUO, de salute ProOX1mOTUm Deo respondendum
S82 Patres volunt ut apto lLoco catechismos inserantur quaestiones QqUAaC-

d} et nNsa hanc fidelium obligationem.
168 S 2 In acatholicis. praesertim cultis, ad verıtatıs agnıtıonemadducendis,i adıumenta apologetica et catechetica Indiae

'{eligioriibus philosophiis laudabiliter desument, qua«c 115 VCI2A sunt COT1-
firmando et enucleando, (JUAC VCTO falsa Cu carıtate manıtestando. Quod autem
debita CU) prudentia scıentıia. hiat NECECSSC est, atque ıta ut Religi3nié Catho-

aAe abDs luta transcendentia unıcıtas clare appareat.
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SaANZCNH Verhalten soll deutlich werden dafß dıe Kırche keine
besondere oOrm de1 menschlichen Kultur gebunden ist sondern
entsprechend iıhrer Universalität alles ute jeder Zaivilisation
anerkennt mıiıt mutter!ichen W unschen verfolgt un heiligen 8l
n 173 92) 15 Die Katechisten collen ach Möglıchkeit CISCHCH
Schulen gut ausgebildet werden un nıcht als Angestellte
sondern als .„Mitarbeiter der Missionare bei der Glaubensverkün-
digung” angesehen WErden n 7Q) Mit Rücksicht auf dıe Ver-
chiedenheit der Personen un: Verhältnisse wird für das ate-

chumenat keıine bestimmte eıt testgelegt un 1Ur der allgemeıne
rundsatz aufgestellt Kür die Zulassung ZUTr Taufe 1St C1NC aus-

reichende Kenntnis der wichtigsten Glaubenswahrheiten un! (3e-
bote erforderlich un zugleich die praktische Anejgnung christ-
Licher Lebensführung, dafß die Beharrlichkeit ach der Taufe
auch be] auftauchenden Schwierigkeiten, miı1ıt Recht AaNSCHNOMMCNH
werden dartf (n 183)
Unter den Maıtteln ZUr Ausbreitung des Glaubens werden neben
den seıit. langem üblichen noch folgende, durch dıe heutigen eıt-
verhältnisse bedingte, empfohlen: Bestellung CIN1SCI Priester,
dıe, mıt gründlıcher Kenntmnis ı Sprache, Brauchtum, Philosophie
un den Religionen "Indiens ausgerustet, die apologetische und
katechetische Arbeiıt untfer den (rebildeten übernehmen (n 187), —
Schaffung kath Schrifttums auch füur dıe Akatholiken das
die kath Lehre Sanz un: offen Veritirı und auch „nach der Litera-
rischen un! technischen Seite hervorragend 1st (n 158 S 1)
Verkündigung der kath Lehre vermuittelst Radiosendungen durch
Priester un gebildete Glaubige n 189), dıie Verbreitung der
Soziallehre der Kirche die be1 Akatholiken fast unbekannt Z6-
blieben SC1 un VO  ®} den Feinden der Kirche falsch dargestellt
werde un: dıie auch den Aa hschen Zöglingen der kath chulen
und Kollegien bekanntgegeben werden soll (n 190) Gründung

Zeitschrift für sozıale Angelegenheiten mıiıt Hılfe der
Bischofskonferenz (n 191), Ausübung des Apostolats auch unter
den VO  —$ der Kirche geirennten Christen (n 192—194).
15 173 „ÖOpus miıssıonale exıgıt ut 19838 AN1INLUIN populi apud quecm
laborant bene perspicı1ant, que«e illı, quantum liceat, accommodent. Diligenter

et consuetudines populi apud qQUCH degunt addıscant atque verbis et
P clare ostendant filios 3090088 natıone Christi Ecclesiae aggregandos nul-
atenus natıon1ıs SU4C notas proprietatesque relinquere debere modo non
sınt indissolubilij vinculo CUu superstitionıbus erroribusque conıuncta 2
modo agendiı INn15510  Orum apparea Ecclesiam Catholicam null;ı particuları
formae culturae humanae SSC allıgatam, at pro unıversalıtate SU.: quidquid onl



BierbaumX  Y  Ä  }  3iérbaum  }5'as Aie Pjenarkohzil vor Indien 1060  169  In 3ein’Titel über die Pflege und Erhaltung des Glaubens bei den Katholiken  wird die Wichtigkeit einer guten Katechese bei Kindern und Erwachsenen her-  yorgehoben. In allen Diözesen soll jährlich ein religiöser Festtag zur Erneuerung  der Taufgelübde für Kinder stattfinden, die das 12. Lebensjahr vollendet haben  und sich über genügende religiöse Kenntnisse ausweisen (n. 201). In jeder Diözese  soll ferner ein „Katechetisches Amt“ eingerichtet werden (n. 204 $ 1). Für jede  einzelne indische Sprache soll nur ein Text des kleinen Katechismus mit Appro-  bation der Ordinarien des betreffenden Gebietes veröffentlicht werden (n. 206  D  $ 1). Der Seelsorge in der Muttersprache dient auch die Bestimmung, daß  besonders in den Städten Priester vom Ordinarius mit der Aufgabe betreut  werden können, sich anderssprachiger Gruppen innerhalb einer Pfarrei unter der  x  Autorität des Pfarrers anzunehmen {(n. 111).  Von hohem pastoralen Wert ist die Herausstellung der Pfarrei „als einér  wahren Familie, in der die Gläubigen durch das gemeinsame Band von Rechten  und Pflichten, gemeinsames Opfer, Gebet und praktische Liebestätigkeit ver-  bunden sind und so einen Teil des mystischen Leibes Christi bilden“. Zur Festi-  gung dieser „nobilis unio“ soll jährlich und überall ein Pfarrfest, in der Regel  am Feste des Kirchenpatrons, mit besonderer Feierlichkeit veranstaltet werden  n  (n. 217 $ 1).  Bei der Behandlung der Gefahren für Glaube und Sitte werden eingehende  Anweisungen. bezüglich.der Zugehörigkeit zu verbotenen oder neutralen Ver-  einigungen religiöser, wirtschaftlicher oder politischer Art und für den Verkehr  mit Akatholiken gegeben (n. 226—235). Wenn die Zugehörigkeit der Katholiken  zu „neutralen“ Gewerkschaften der Arbeiter oder Bauern. notwendig erscheint,  sollen nach Anweisung von Pius XI. in Quadragesimo anno (1931) auch ent-  sprechende katholische Standesvereine zur Sicherung der religiös-sittlichen In-  teressen vorhanden sein (n. 228 $ 2—3). Mit Rücksicht auf die kommunistische  Propaganda, die nicht nur bei den wirtschaftlich gedrückten Arbeitern und  Bauern, sondern wegen des ‚in intellek_tuehe Kreise vordringenden religiösen  Skeptizismus auch unter den jungen Studenten Gehör findet, hat das Konzil  zweimal ausdrücklich vor dem Kommunismus !® gewarnt; es erinnert an das  kirchliche Verbot, Schriften zu lesen, die die kommunistische Lehre oder Tätig-  keit begünstigen,.und an das Verbot, Vereinigungen und Parteien anzugehören,  die nach den Gründsätz  r  en des Kommunismus au;geridntet Sindı (n 22082 m.  228 $ 1,1).  ;  Unter dem Titel Schulwesen wird davor gewarnt, daß n  ur Sd1ülen für Geistes-  bildung errichtet werden, es sollen auch Schulen für Handwerk und Gewerbe  (instituta technicalia) gegründet werden (n. 238). Auch wird die Errichtung  in omnf civilisatione invenitfiba  pprobare maternisque votis ptogequi et sancti-  x  ficare velle.  *® Zur heutigen Lage des Kommunismus in Indien vgl. Th&ophane Mathias SJ,  Inde 1950: id&es et tendances, in: Eglise vivante, Louvain 1950, t. 2 n. 2, 179 ff.  Nach Ansicht von Mathias ist die kommünistische. Ideologie nicht tief in die  arbeitenden Massen eingedrungen, und die Mehrzahl der Gebildeten steht dem  Kommunismus feindlich gegenüber; es gibt aber unter ihnen Gruppen von  überzeugten Anhängern, obwohl der religiöse Geist Indiens eine starke Schranke  gegen den atheistischen Marxismus bildet: Mais le scepticisme religieux a  pEnetre beaucoup de milieux intellectuels, surtout parmi les  jeunes universitaires.  ‚cs gens ne peuvent qu’etre attir&s par la mystique materialiste du communisme.  ?‘9?t }ä le plus grand danger pour I’Inde (p. 182).  -  L  AlDas erstie Pienarkohzil Qon Indien 1950 1969

In dem Titel über die Pflege und Erhaltung des Glaubens be1ı den Katholiken
wırd dıe Wiıchtigkeit einer gu! Katechese be1ı Kındern und Erwachsenen her-
vorgehoben. In allen Diozesen soll jahrlich eın relıg1ı0ser Festtag ZUT Erneuerung
der Taufgelübde für Kinder stattfınden. dıe das Lebensjahr vollendet haben
und sıch ber genügende relig10se Kenntnisse ausweısen (n 201) In jeder 10zese
soll terner eın „Katechetisches Amt“ eingerichtet werden (n 204 1) Fur jede
einzelne indische Sprache soll LLUT eın ext des kleinen Katechismus mıiıt Appro-
batıon der Ordinarıen des betreffenden Gebietes veröffentlicht werden n

1) Der Seelsorge ın der Muttersprache dıent auch dıe Bestiımmung, dafß
besonders in den Stadten Priester VOIiN Ordinarius mıt der Aufgabe betreut
werden können, sich anderssprachiger Gruppen innerhalb ;iner Ptarreı unter der
Autorität des Pfarrers anzunehmen (n 111)
Von hohem pastoralen Wert ıst dıe Herausstellung der Pfarreı „als einér
wahren Famaiuilie, 1ın der die Gläubigen durch das gemeınsame and VO Rechten
nd Pflichten, gemeınsames Opfer, Gebet und praktische Liebestätigkeıt ver-
bunden sınd un: eıiınen eıl des mystischen Leibes Christi bılden“. Zur Festi-
Sung dieser „nobılıs un10 ” soll jäahrlich und überall ein Pfarrfest, ın der Regel

Feste des Kirchenpatrons, mıiıt esinderer Feijerlichkeit veranstaltet werden
(n D }
Bei der Behandlung der (zefahren für Glaube und Sitte werden eingehende
Anweısungen bezüglıch der Zugehörigkeit verbotenen der neutralen Ver-
einıgungen relıg10ser, wirtschaftlicher der politischer Art und für den Verkehr
mıt Akatholiken gegeben (n 226—235). Wenn dıe Zugehörigkeıit der Katholiken
Zu „neutralen“ Gewerkschaften der Arbeiter der Bauern notwendig erscheınt,
sollen nach Anweısung VO  —$ Pius XI ın Quadragesimo 10 (1931) auch ent-
sprechende katholische Standesvereine ZUT Sicherung der relig1iös-sıttlıchen 11

teressen vorhanden se1n (n 7928 2—3) Mıiıt Rucksicht auf die kommunistische
Propaganda, die nıcht 1L1UTX bei den wirtschaftlich gedrückten Arbeıtern un
Bauern, sondern n des ‚ın intellektuelle Kreise vordringenden relıg10sen
Skeptizismus auch unter den jungen Studenten Gehör findet, hat das Konzıil
zweimal ausdrücklich VOT dem Kommunismus 16 gewarn(t; C: erinnert das
kirchliche Verbot, Schriften lesen, die die kommunistische Lehre oder Tatıg-
keıt begünstigen,.und da: Verbot, Vereinigungen und Parteıen anzugehören,
dıe nach den Grundsätz des Kommunismus au;geridntet sınd 220
298 1,1)
Unter dem Titel Schulwesen wird davor gewarn(t, dafiß Schulen für eistes-
bildung errichtet werden, sollen auch Schulen für Handwerk und Gewerbe
(instituta technicalia) gegründet werden 238) Auch wird die Errichtung
1n INNT civilisatione invenitür approbare matern1sque votiıs prosequ]ı et sanctı- S  Wficare velle.
16 Zur heutigen Lage des Kemmunismus in Indıen vgl Theophane Mathias S}
Inde 950 1dees et tendances, 1N: Eglise vivante, Louvaın 1950, Z 179 {£
Nach Ansicht VO  ; Mathıas ist dıe kommunistische Ideologıe nıcht tief 1ın dıe
arbeitenden Massen eingedrungen, un die Mehrzahl der Gebildeten steht dem
Kommunismus feindlich gegenüber; 6S gıbt ber unter ıhnen Gruppen On

überzeugten Anhängern, obwohl der religiöse Geist ndiens iıne starke Schranke
gegen den atheıistischen Marxismus bildet: Maıs le scepticısme religieuxgénétré beaucoup de mı1ılıeux intellectuels, urtout parmı les jeunes uniıversitaıres.

gENS peuvent qu’etre attıres par la mystique fnatériafisfe du communisme.
Cest ] le plus grand danger POUT I'’Inde (p. 182)
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Katholischen Universitat empfohlen; als vorläuhger Krsatz so1l C1nNn Insti
tutum Catholicum Superiorum Discıplinarum dA1enen n 2  9) Be1ı der zuweilen
notwendigen Zulassung akatholischer Schuler der Lehrer kath Schulen darf
der katholische (Je1ist nıcht leiıden, un: Glaubensgefahren INUSsSCH VOon den kath
Schülern ferngehalten werden (n 241 1) In allen kath Schulen mı1t Aus-
nahme der Elementarschulen, WEeNNn der Ordinarius tüur gut behindet sollen
jahrlich geistlıche bxerzıtien während CIN1ISCI Tage stattfinden (n 249)

Sachen. Die Dekrete ber die Sakramente enthalten größ-
tenteiıls Ausführungsbestimmungen den Vorschriften des SC-
INC1INCN Rechts. Beim Ehesakrament wird die ı CINISCH Gegenden
och herrschende Unsitte der Kinderverlobung durch dıe Eltern
erwähnt die ausgerottet werden soll n 295 Q 2) Für dıe Anwen-
dung des Privileg1um Paulinum werden DUr WENISC Anweisungen
gegeben. An dıe Spitze wiırd der praktisch wichtige Grundsatz
gestellt: 1€ Ehe VON Akatholiken,:also auch VO'  3 Ungetauften,
INU: lange als gültig angesehen werden, bis das Gegenteil be-
W1e6eSsSeEN ist Deshalb sollen die Katechumenen klar daruber belehrt
werden, daß iıhre ı inhdelitate geschlossene Ehe nıcht durch hre
Bekehrung Zu wahren Glauben gelöst werden ann (n 340) Im
Abschnitt über die hAl: Tte wird angeordnet, da{ß die Irennung
der Gläubigen ach Kasten abgeschafft wird n 328) Mit Rück-
sicht auf dıe Gefahr falscher Vorstellungen ber die kath Bilder-
verehrung (z den Kreisen des bilderfeindlichen Islam). halt
das Konzil mıiıt 1US XII CS tur „CHIC schlecht beratene Frömmig-
keit den Kirchen und auf den Altären ohne ersichtlichen
Grund C1Ne bunte Vielfalt VO  ea} Statuen und Bildern ZUr Verehrung
anzubringen ” (n 325) Im Bereich der Liturgie und Volksfrömmig-
keit soll die Kıgenart des indischen Volkstums berücksichtigt
werden, auch auf dem Gebiete der bırchlichen Kunst (n 3592 S 2—3,
3595, 355—356).
Im Abschnitt er das Kırchenvermögen sıind praktische Weisungen enthalten,
die der Klarheıit, Stabilität und dem Frieden dieser besonders schwierıigen
Angelegenheit dienen und für alle Missionen brauchbar s1nN Vor allem WIT
gewünscht iıne klare Unterscheidung und CINC entsprechende schrittliche Fixıe-
Tung des Vermögens der Diozesen und der verschiedenen Juristischen Personen

der Diözese, 1 besonderen des Bischöflichen Tafelgutes un!‘ der Benefizial-
güter der Pfarrer (n 371 2) Für den Fall des Ausscheidens Instiıtutum
relig10sum vel missionale, dem 116 Diözese, Pfarrei oder sonstige Einrich-
tungen anvertraut sınd, und der Überlassung dieser Einrichtungen den Di0-
zesanklerus der andere Institute S11 eENaAUEC Normen aufgestellt, dıe sıch
auf dıe Betracht kommenden Vermögensmassen und auch auf 1NC ange-
MCSSCHC Kompensation !7 beziehen n 377/78 Eın gutes Miıttel ZUT Vermeidung

Wegen der Häufigkeit solcher Entschädigungsansprüche den Missıonen se1
der Wortlaut des Dekretshier mitgeteilt: 378 debitam compensatiıonem

‚determınandam notare lubet I) Mater1am compensatıon1s non constituunt:
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n späteren Differenzen und (aklärheiten e die vom Konzil #wiixisdrte ADbB-
machung zwıschen den Ortsordinarıen un den Missi:onsinstituten bezüglıch des
von letzteren besessenen und ZU] Nutzen der Gläubigen verwendeten Vermogens
fur den Fall, sıe ıhren Standort der dıe DL  zese verlassen mussen (n. 376)

Zur 5icherung der kırchl. Vermögenslage wuünscht das Konzil dringend, daß
tür die Diozesen als solche und für Pfarreıen feste, bleibende Einkünitite VOI-

gesehen werden; S1e konnen Aaus regelmäßigen Kollekten 1in der anzch 10zese
oder 1n der einzelnen Pfarret, Aaus Spenden VO  - Wohltätern, durch Absonderung
von allgemeınen Einkünften der 10zese der Pfarrei und sollen
einem „stabile patrimon1um.“ für dıe Zukunft angelegt werden, das nUu: ım
äußersten Notf£all angegriffen werden darf un: lange durch den jährlichen
Ertrag der genannten Vermogensmassen vermehrt werden soll, bıs als
gend ausreichend erscheıint n 383—384).

Gesamtwürdigung
Beim Rückblick auf die Konzilsbeschlüsse, in CHNCH das Glaußén'si
gut der Kirche, Verfassung und Disziplin, Liturgıie un Kunst,
Volkstum un fremde Religionssysteme VOT uns treten, darf INa  z

hne UÜbertreibung feststellen: Wie auf allen gut durchgeführten
Kirchenversammlungen, ist auch auf der feierlichen Veranstaltung
vVvon Bangalore mıtten IT} einer nichtchristlichen Umwelt die
moralische Lebenskraft der Kirche un das 1ın ihr wohnende refor-
matorische Element ständiger Erneuerung sichtbar geworden. In
den Lehrdekreten bedeutet das Konzil eine klare Grenzziehung
gegenüber der in Indien staändıg drohenden Vermischung un:
Verwischung im Relıig10sen; gegenüber ‚dem VO abendländischen
Kulturkreis unterschiedenen Volkstum ist das Konzil eın echt

tholisches Bekenntnis eıner wahren Volkskirche, in der alles
Wahre und Gute un Schöne Bürgerrecht findet !® In den diszi-

1a€ pro bonis illis acquirendıs, erigendi1s et augendis expehsae quae a Gubernio
ad hoc attrıbutae f uerunt (Building grants); pecuniae collatae dioecesi,
paroecia vel..alia persona moralı ecclesiastıica in _ dioecesi aut fidelibus 1ın
dioecesi, nNn1S1 probetur has pecuni1as pro 1pso Instituto relig10so vel missionalı
donatas fuisse; pecunı1ae 1n operibus sustentandis vel in aedificıs de

oTre reficiendis et ornandıs; pecunl1ae quae Instituto datae fuerunt a quıibus-
cumque benefactoribus ad Ö  T: dioecesana vel paroecialia in loco ijuvanda.
1I) Materiam compensat1i0on1s constıtuunt, 1n Casu qUuUOo CU: approbatıone Trdi-
narıi loci: vel Sedis, Institutum relıg10sum vel missionale dıoecesiım, 0C-
ciam vel alıud OPUS relinquit: pecunıae in bonıiıs ıllıs acquirendis, erigendi1s et

augendis expensae, qua«l provenerunt fructibus personalıbus et industrialibus
Instituti vel eius membrorum, v ex stipendiis scholarum, venditione Operum

anualium; eX dotibus religi10sarum Instituti vıta functarum. e€CNON dona-
onıbus Instituto vel membrıs e1USs qua talibqs factis: ın quantum tamen baec
mnıa ıin bonis illıs permanenter appareant.18 Vgl 11. 218 N Sciant quaecumque vera et 0Na ef pulchra Deo dante

possıdent, haec In paterna catholicae verıtatıs domo, 19103 tantum non
0S sed et plenıus et SECUC1US Aasservaturos CSSC, CUu: OMNI1S veritas OMN1S-
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plinar-pastoralen Dekreten erscheıint das Konzil als eın Übergang
Von der Periode des Tastens un: der Partikularismen der uen
Periode einer 1ın Führung un Methode einheitlicher geschlossenen
Kirche, die seßhaft geworden ist un dem Zustand der fertigenkırchlichen Organisation zielbewufßt zustrebt ohne dabe] den Geist
der Kroberung verlieren wollen.
Im einzelnen wurden auf em Konzil folgende Hauptanliegenbesonders berücksichtigt: Die Reinheit des Glaubens 1n einem
Lande, der verschıiedenen, teilweise schr toleranten,
Keligionssysteme dıe Gefahr des Synkretismus groß ist, eıne
starkere Einheitlichkeit der kirchlichen Praxis ın wesentlichen, das
ganze and betreffenden Angelegenheıiten, VOT allem mıt Hilfe
der Katholischen Bischofskonferenz VO  e} Indien, deren Statuten
vo Konzil endgültig approbiert sınd, der Ausbau eıner boden-
standıgen Kırche, die in ihrem Personal] un ihren außeren Eıin-
rich%ungen weıtgehend der indischen Kultur angepalst ist, die
größere Aktivierung der kath Laien 1mM Dienste des Apostolats,1€e Förderung eINeEs besseren Verständnisses bei Klerus un Laıenfür die Soziallehren der Kirche 1m Interesse einer gesunden Neu-
ordnung der wirtschaftlich-gesellschaftlichen Verhältnisse. Vom
rein mıssıONAaTISChEN Gesichtspunkt aus bedeutet das Konzil 1M
Vergleich seinen Vorgangern Asien eınen Fortschritt: Die
Missionswissenschaft 1st ZUu ersten Male auf eiınem Konzıil für
alle dSeminarien vorgeschrieben. Das Studium der nıchtchristlichen
Religionen des Landes wırd emp{iohlen; die Forderungen einer Ver-
nunftigen Akkommodation siınd 1n verstärktem Maße erhoben: dıe
Pflege des Missionsgeistes ıIn den Seminarıen und die 1SS10NS-
pflicht aller Gläubigen iıst nachdrücklich betont.
In. der Antwort auf dıie Ansprache des Päpstlichen Legaten bei
der Eröffnung des Konzıils erklärte der Internuntius Msgr. Kierkels:
„Es ist nıcht Zanel und uUunNnseTe Absicht, etwas Sensationelles
oder Außergewöhnliches InNSs Werk setizen Unser jel ist, das
bisher Geleistete ZUu f{estigen un: dauerhaft machen un Weg-
weıser für den zukünftigen Weg der Christenheit ın dıesem Lande

_ aufzustellen.“ Im Sınne dieser Aufgaben hat das Konzil die Ver-
hältnisse und bisherigen Methoden der Kırche ndiens gEeWI1SSEN-haft geprüft un alle verfügbaren Krafte, alte un NCUC, für den
Bestand und dıe Erweiterung des Reiches Gottes mobilisiert und
dadurch auch dem bonum COINMUNE patrıae einen Dienst erwıesen.
qucC bonitas, ubique terrarum SParsa, NO  o sit N1ıS1ı adumbrata partıcıpatio illıus
verıtatıs bonitatis
denda revelatur. plenitud@nis quae in Christo Jesu SCMPCT intımius possi-
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JOHANNES S MANILA
DIE KATECHETIISCHE SITUATION CHINA SEIT
Man wird nıcht können, daß dıe katechetische Gesamtlage ın
China VOT 1949 günstig Wa  P Immerhin zeıigten sıch trotz der
widrigen Zeitumstande gute Ansatze, die leider durch den FEinbruch
des Kommun1ısmus un:! die damıt zwangsläufg gegebene Kıirchen-
verfolgung jah zuniıichte gemacht wurden, daß eıne überaus
schwierige un! gefahrvolle katechetische Sıtuation entstand. Der
vorliegende Aufsatz 0! versuchen, die gegenwärtige Lage A
charakterisieren un ann dıie Aussichten aufzuzeigen, dıe auch die
gegenwartıge, scheinbar hoffnungslose Lage noch bietet, un autf
dıe dringendsten Aufgaben für die Zukunft inzuweılsen.

IE GEGENWÄRTIGE LAGE
Von Missionaren, dıe bıs dahın noch nıcht unter kommunistischer Herrschaft
gearbeitet hatten, konnte 199008  - noch unmittelbar VOor dem Einbruch des Kommu-
N1ıSmMuSs die Ansicht horen, CS se1 doch irgendwıe hoffen., daß sıch der Kommu-
NısmMuUs ın China wenıger relig1ionsfeindlich zeıgen werde als 1n Europa. Mis-
S10nNare, dıe bereits längere eıt unter kommunistischer Kontrolle gearbeitet
hatten, wußten reıliıch schon damals, w1ıe trügerısch solche Hoffnungen n.

Dabei mag Sar nıcht selten vorgekommen sein, da einzelne kommunistische
Lokalbehörden fur die Mission zunachst aufrichtige Hochachtung hatten, die
Leistungen der Mission tür das Gemeijmwohl anerkannten und 1m Interesse des
Volkes einen gangbaren Werg friedlicher Zusammenarbeit wünschten. Selbst jetzt,
re nach der „Befreiung” W1€e der offizielle Ausdruck tur die kommu-

nıstische Machtübernahme lautet ist dıe Haltung der Lokalbehörden N“
ber der Religion noch nıcht uberall gleich feindselig. Fuür dıe rechte Beurteilung
der katechetischen Lage ist dıese weitgehende ortliche Verschiedenheıiıt ım Vor-
gehen die katholische Mission hne Bedeutung. Diese Verschiedenheit
WAar für die erste Zeit des kommunistischen Regimes bezeichnend und VO  w der
kommunistischen Zentralbehoörde nıcht twa bloß geduldet, sondern geradezu
befohlen. Doch ebenso programmäßig, w1e ım ersten Stadium des Kampfes
weitgehende Anpassung an örtliche Verhäaltnisse gewünscht wurde, wiıird 1U  ;

schrittweise Vereinheitlichung de: Religionskampfes gefordert. Bis zum KEr-
scheinen dieses Aufsatzes sınd die lokalen nterschiede bereıts belanglos
geworden, dafß mMa auf sıe bei der Beurteilung der katechetischen Gesamtlage
keinerlei Rücksicht nehmen hat Erst recht i  ware abwegig, dıe anfänglichen
Unterschiede des ortlıchen Vorgehens und die 1m Verlauf des Kampfes klar

Tage tretenden Schwankungen twa als Planlosigkeit der obersten Parte1-
leitung werten un: daran ırgendwelche trügerische Hoffnung für diıe Zu-
kunft ZzZu knüpfen. Die oberste Parteileitung WAar sıch ın China VO  — Anfang
über das verfolgende 1el klar Eın gründliches Studium des Kirchenkampfes

Ur zeıgen, dafß der Kommunismus 1n China noch mehr als 1ın anderen

1 Über dıe katechetische Sıtuatıon ın China VOT 1949 vgl ZM 19592 Nr. Z
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Ländern mıt unbeirrbarer Programmäßigkeit die VonNn vornhereın geplant_é
Erdrosselung religıösen Lebens verfolgt
Auf die verschıedenen Etappen un Methoden dieser Verfolgung ist hıer nıcht
naher einzugehen. Doch ist für dıe rechte Beurteijlung der gegenwartıigen
und künftigen katechetischen Lage 1n China wichtig, auf dıe unleugbare Plan-
mäßigkeiıt un unerbittliche Konsequenz der kommunistischen Religionspolitik
In China hınzuweisen. Das Ziel ist längst Ilar erkennen: Ausrottung der
Religion, besonders der katholischen Religıion. Obwohl dıe Katholiken aum
e1in Prozent der Gesamtbevolkerung ausmachen und VOT allem ınter der ein-
fachen Landbevölkerung Mittel- und Nordchinas) iıhre meisten Anhanger haben,
widmet dıe kommunistische Religionspolitik d1esem einen wıderstrebenden
Prozent der Bevoölkerung staunenswert vıel Aufmerksamkeıit. Die Ausrottung
111 1008028  - jedoch nıcht sehr durch direkte blutige Verfolgung schon Sar
nıcht unter dem Namen der Relıgion als vielmehr durch „Austrodcngn‘‚‘ und
Lahmlegen der relıg10sen Kräfte erreichen.
Dem relig10sen Leben der Erwachsenen so ll WO yglıch alle Zufuhr reli-
giöser Kraftte unterbunden werden. Daher die planmäßige Behinderung jeder
Art von Deelsorge Uun! des gemeinsamen Gottesdienstes, daher der angestrengte
Versuch eıner Trennung der Katholiken VO belebenden Mittelpunkt 1n Rom.
Durch dıe Erregung eines Schismas, wı1e durch dıe trügerische Vorspiegelung
eines möglichen Kompromisses be1 Verzicht auf einıge „unwesentliche“ katho-
lische Grundsatze soll die innere Front der Katholiken 1Ns Wanken gebrach
werden. Wenig unterrichteten der abgestandenen Gläubigen wird zudem durch
assıve Lügenpropaganda viel .zugesetzt. Diese Propaganda ist So gefäahr-
lıcher, als dıe Kirche keinerlei Möglıchkeit einer öffentlichen Verteidigung hat
Man ist sıch auf Seite der Gegner ohl darüber 1m klaren, daß miıt dıesen
Methoden be1ı den kirchentreuen erwachsenen Gläubigen aum eın voller Erfolg

erwarten ist. So 111 INa  - wenıgstens jeden Zuwachs aus den Reihen - der
heranwachsenden Jugend möglıichst unterbiınden. Die Jugend oll von klei
auf durch ausgesprochen religionsfeindliche Erziehung nicht bloß etwalge
relıigıöse Einflüsse der Famıilıe gefeit, sondern zum amp d  1€ Religıon
mobilisıiert werden. Gelingt das, so WIT: TOLZ des Heroijsmus der Alten die

Ein gu  S ıld des planmäßigen Voranschreitens der Kirchenverfolgung 11
China. und der von Seite der Regierung bisher gewollt unembheıtliıchen relıg10se
Lage 1m Lande geben dıe ausgezeichneten Berichte der Zeıtschrift „Chı
Missionary Bulletin“, die se1ıt der Besetzung Chinas durch dıe Kommunisten
1949) VOT den Toren Rotchinas. ın Hongkong erscheint. Es dürfte ohl kaum
eın anderes and geben, dessen: Religionsverfolgung Urc die Kommunisten
Monat fuüur Monat gut dokumentiert wird Den Berichten, welche China Mi
S10NAary Bulletin laufend über die einzelnen Missionen bringt, dürfte spater ein-
mal hoher missionsgeschıichtlıcher Wert zukommen. delbstverstandlıch aßt sich
nicht vermeiden, daß den einzelnen Berichten recht verschiedener Wert eignet;
do: biıeten dıe Berichte ıIn iıhrer Gesamtheit en durchaus zutreffendes ıld der
jeweıligen Lage der Mission und der schrittweise, aber. unaufhaltsam Voran-
schreitenden Verfolgung. Ihrer Natur nach schildern dıe gebotenen Berichte
das nach außen Auffallende, weniger diıe langsam voranschreitende Erdrosselun
des Missionswerkes, mehr Akte harter Verfolgung und heroischen Widerstandes,
als die Jangsame Zermürbung der Kräfte, mehr dıe Entwicklung 1n den Stadten
in denen die ausländischen Missionare meıst konfiniert sind, als dıe Situation

auf dem I@nd, das auf weite Strecken hın von Missionaren yfast entblößt ist.
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atholische Religion zıemlich rasch Kraft und Einfluß verlieren, altmodisch:
werden, Uun!: schließlich klang- un sanglos aussterben, wıe dıe Kıirchenfeinde:
hoffenSEn  : fiofingér:  175  }I")1"e k%tgdméti*s‘d%é] Sifr;atipnlriniv'Chi;.‘tnäi.ls’eit 1949  atholische Religion ziemlich rasch an Kraft ünd Einflu‘ß verlieren, . altmodisch:  _ werden, und schließlich klang- und sanglos aussterben, wie die Kirchenfeinde:  (  *  X  hoffen.  ®  _ Zweifellos ist damit einer der kritischesten Punkte im Kampf ufn  ‚den Fortbestand der katholischen Religion in China in seiner ent-  _ scheidenden Bedeutung richtig gewertet. Fast hat es den Anschein,  als ob man auf Seite der Katholiken — besonders außerhalb  Chinas — vor Freude über den heldenhaften Widerstand der  _ chinesischen Katholiken gegen die Verfolgung diesen sdm;adze@  Punkt leicht etwas zu übersehen geneigt sei.  Die außerordentlich besorgniserregende katechetische Situation im  kommunistischen China von heute kann vielleicht unter folgenden.  Stichwörtern kurz zusammengefaßt werden: Schließung aller katho--  _ lischen Schulen, Verbot oder doch wirksame Verhinderung öffent-  „ licher religiöser Unterweisung der Jugend, Revolutionierung der  _ Familie, Unterdrückung aller religiösen Vereinstätigkeit, beson-  ders der apostolisch so eifrigen Legion Marias.  ; _1$Chlz'é‘ßung der katholischen Schulen  Weitaus der größte Teil der katholischen ]uge£1d hat in der vor-  mmunistischen Zeit ihre gesamte Ausbildung in den katholischen  Missionsschulen erhalten. In diesen Schulen mag manches mangel-  haft gewesen sein. Immerhin erhielten die Schüler darin eine aus-  gesprochen katholische Erziehung. Auch der Unterricht in dem  profanen Schulfächern half sehr wirksam mit, die kathol  nschauung der Schüler solide zu unterbauen.  ischg Welt\5  berall, wo _ die Kommunisten an die Macht kamen, suchten sie vorl allem die  Schulerziehung in ihre Hände zu bekommen. Zunächst wurden zwar die Mis-  sionsschulen, besonders Mittel- und Hochschulen, noch geduldet.. Es fehlte den:  neuen Machthabern an hinreichend geschultem eigenem Lehrpersonal. Aber schon  n  dieser Zeit — meist handelte es sich um ein bis zwei Jahre nach der An-  unft der Kommunisten — verlangte die kommunistische Regierung die Auf-  nahme voön kommunistischen Kommissaren in den Lehrkörper. Dadurch war es:  ür sie recht leicht, die Einheit der Erziehung zu stören, unter den Schülern ihre-  Ideen zu. verbreiten, Unruhe zu sstiften, sie gegen die christlichen Lehrer auf-  _ Zuühetzen. In nicht wenigen gut geführten Missionsschulen hatte das allerdings  zur Folge, daß sich die treuen Katholiken nur um so enger und treuer an ihre  lten Lehrer anschlossen und mutig für ihren Glauben einstanden. Natürlic  konnte und wollte die kommunistische Regierung von vornherein nicht ber  ser halben Lösung der Schulfrage stehen bleiben. Sobald sie sich stark genug-  ühlte, wurden die Schulen der Mission vollständig entzogen; meist geschah  _ dies im Zusam  menhang mit einem gehässigen Schauprozeß gegen die bisherige  Schulleitung.  Das Material für 'den Prozeß mußten verdorbene und verführte  üler liefern. Am schlimmsten wirkt sich die kommunistische Schulpolitik im  d®qulk„dmh: aus. Mittelschüler und erst recht Hochschüler, die durch viele:Zweifellos ist damıt eıner der kritischesten Punkte 1im Kampf um
den Fortbestand der katholischen Religion 1n China iın seiıner ent-
scheidenden Bedeutung richtig gewertet. Fast hat &5 den Anschein,
als ob I1a  — auf Seite der Katholiken besonders außerhalb
Chinas VOr Freude ber den heldenhatiten Widerstand der
chinesischen Katholiken die Verfolgung diesen schwachen:Punkt leicht eLWAas übersehen geneı1gt se1
Die außerordentlich besorgniserregende katechetische Sıituation 1M
kommunistischen China VO:  ; heute ann vielleicht unter folgenden.
Stichwörtern uUrz zusammengefalst werden: Schließung aller katho-
lischen Schulen, Verbot oder doch wirksame Verhinderung offent-

licher relıg1öser Unterweisung der Jugend, Revolutionierung der
Familie, Unterdrückung aller religiösen Vc_:reinstätigk_eit‚ beson-

ders der apostolisch eifrıgen Legion Marıas.

Schlz'éßung der katholischen Schulen
Weıitaus der größte eil der katholischen ]uge£1d hat 1ın der VOT-

mmunıstischen eıt hre gesamte Ausbildung in den katholischen
Missionsschulen erhalten. In diesen Schulen Mas manches mangel-
haft gewesen seIN. Immerhin erhielten die Schüler darın eine aus-
gesprochen katholische Erziehung. Auch der Unterricht 1in den
profanen Schulfächern haltf schr wirksam mıiıt, die kathol
nschauung der Schüler solide unterbauen. iısche Welt-
berall, WOo die Kommunisten die Macht kamen, suchten S1E vor vallem die

Schulerziehung in ıhre Hände zZu bekommen. Zunächst wurden ZWAAarTr die Mis-
sionsschulen, besonders Mittel- un: Hochschulen, noch geduldet. Es fehlte den
neuen Machthabern hınreichend geschultem eigenem Lehrpersonal. ber schon

dieser Zeit meıst handelte es sich eın bıs zweı Jahre nach der An-
unft der Kommunisten verlangte dıe kommunistische Regierung die Aut-

nahme von kommunistischen Kommissaren 1n den Lehrkörper. Dadurch Warlr
ur s1e recht leicht, die Einheit der Erzıehung storen, unter den Schulern iıhre
Id;en verbreiten, Unruhe stiften, S16 die christlıchen Lehrer auf-

zuhetzen. In nicht wenıgen gul geführten Missionsschulen hatte das allerdings
ZUr Folge, daß sich die treuen Katholiken nur N und treuer iıhre
lten Lehrer anschlossen un mutig für ihren Glauben einstanden. Natürlict

lspnnte un wollte die kommunistische Regierung VO  w} vornhereıin nıcht ber
ser halben Lösung der Schulfrage stehen bleiben. Sobald S1e sıch stark

{lhlte, wurden die Schulen der Missıon vollständig entzogen; mei1st geschah
S 1m Zusammenhang mıt einem gehässıgen Schauprozeßß die bısherigeSchulleitung. Das Material für den Prozeiß mußten verdorbene un!: verführte
uler liefern. Am schlimmsten wirkt sıch die kommunistische Schulpolitik 11

der. Volksschule AQus. Mittelschüler und TSt recht Hochschüler, die durch viele:



176 Hofinger Die katechelische Sıtuation ına seit 1949

Jahre solıde katholische Erzıehung haben, wenden sıch meiıst mıt Ab-
scheu VO  - den Lehrern ab ® Hıer erreıcht brutaler Zwang un fen-
kundıiıge Lügenpropaganda vieltach Nur das Gegenteıl dessen W as die Cue
Schulbehoörde beabsıchtigt selbst WECIMNMN sıch dıe Schuler zunachst außerlich
beugen, iıhre Studien ZU Abschlufß bringen Bei den Kındern der Kle-
mentarschulen ber tehlt dıe chrıistliche Grundlage Sie sınd der relig1onsfeind-
lıchen Propaganda wehrlos preisgegeben. Der Einfluß der gottlosen Schule wirkt
sıch da voll AUS. Es besteht E: eıt meıst keine Möglıichkeit, den Einfluß
der gottlosen Schule durch geregelten Katechismusunterricht außerhalb der
Schule der wenıgstens durch den Eintlufß der relig1ı6sen Familienerziehung
unschadlıch machen.

Ausschaltung des Relıgionsunterrichtes außerhalb der Schule
Die seinerzeıt feierlich proklamierte Religionsfreiheit wırd nu  }
schon laängst dahın interpreftiert: Religion SC1 Privatsache streng-
sten Sınne des Wortes: jedem stunde fre1, selber Herzen
glauben, W as ıhm beliebe, doch dürfe SC1INEN Mitmenschen nıcht
mıt SC1INECTL relig10sen Lebensauffassung belastigen, C11NC Freiheıt
der relıg1ösen Propaganda könne nıcht gestattet werden.
In Stadten mıt relativ. vielen Katholiken dürite bis Jetzt.vıielfach noch MOS -
lich SCHMN, die Kinder wenigstens der Kırche versammeln und ı Anschluß

den geEMECINSAMEN Gottesdienst notdüritig unterweisen. Auf dem Lande
War dies schon deshalb unmoglıch weıl dort fast alle Gotteshäuser konfisziert
sınd Es mag nıcht n Fäalle geben, sıch 1NC eıfrıge christliche Jung{frau,
dıe seiNeEerzZEIL der Mıssion als Katechetin wertvolle Dienste geleistet hat, nun
Aaus CIgENCM Antrıeb mehr der WCDNISCI regelmaßig 1N€ Gruppe Kinder VeI-
sammelt und S51C, S! gut geht, der Religion unterweıst. Gewiß finden sıch
auch mutıge chrıstliche Lehrer, dıe sıch nebenamtlıch un möglıchst getarnt
diesem hochherzigen Apostolat hingeben. ufs (3+anze gesehen, erreıicht dieser
Jaubensunterricht ieider LLUT Bruchteil der katholischen Kinder.
Die weıtaus überwiegende Mehrzahl waächst Ohne irgendwelchen planmäßigen.
Relıigionsunterricht heran. Eine nennenswerte Erganzung dieses durchaus ungsc-
nügenden Unterrichtes durch den Missiıonar kommt derzeıt Sar nıcht Frage.
Dem ausläandıschen Missıonar ist jeder priesterliche Verkehr mıt den Chinesen
unterbunden, der einheimische Missıonar 15% ebenfalls behindert und mul sehr
froh se1nNn den Gläubigen der vielen kleinen Christengemeinden C1H

der das andere Mal Jahr dıe Sakramente spenden ann Selbst Fällen,
dıe Möglichkeit des Sakramentenempfanges gegeben 1St N lauere

Christen nıcht mehr A kommen, da jede relig10se Betätigung unter strenger
Kontrolle steht und Übertretungen die betreffenden Polizeivorschriften
„entsprechend” bestraft werden. In den größeren Städten ist den Katholiken
bıs jetzt vielfach Gelegenheıit ZUM Besuch des Gottesdienstes get>lieben; natürlich

Welch vorbildlichen Eifer dıe katholischen Studenten auch ach der Verstaat-
!lıchung der katholischen Missionsschulen vıelfach bewahrt haben, zeıgt dıe
Nachricht, ın Shanghai allein Chinesisch ]Neujahr Jänner 1952
15 Exerzitienkurse gegeben worden, denen 200 Studenten und Schüler teil-
genommen häatten. Solche Exerzitienkurse sınd auf dem Lande un den
meısten Kleinstädten längst unmöglıch geworden.
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nıcht hne scharfe Gegenpropaganda und einschüchternde Kontrollierung. ID
ist sinnlos, naher nachzuforschen, un! WIC lange bis jetzt größere Duldung
bestand. Es lıegt vollkommen klar Tage, dafß INa  w} die bısherıge Duldung
nıcht auf die Dauer beibehalten wiıll Selbstverständlich erreicht der Glaubens-
unterricht, der jetzt der eıt der Verfolgung geboten wird, be1 aller Mangel-
haftigkeit und Unvollständigkeit 3881° vıiel größere Tiefenwirkung als der
Katechismusunterricht VO  $ echedem, der oft 111S Handwerkmäßige un Schablo-
nenhaite abglitt. Die außeren Umstande SUOTSCH dafur, dafiß Jetzt jede Unter-
WCISUNS erlebnısmächtigen Weihestunde wird ber dıese Weihe-
stunden werden seltener: C111 Groilßteil der christlichen Kınder entbehrt
jeglichen Unterrichts und jeder Gelegenheıt dazu: C1M anderer, ebentalls sehr
beträachtlicher eıl ist durch den religionsfeindlıchen Einflulß der Schule und
otfentlichen Werbung bereıts innerliıch unfahıg geworden, Segen solcher
Gnadenstunden teilzunehmen.:

Kevolutzonzerung der chrıistlıchen Famiılıe

Immerhin bleibt och der aum auszuschaltende Eintflufß der CISENCN
Familie Es gıbt zweitellos sehr viele Fälle dıe gegnerische Pro-
paganda den christlichen Einfluß der Familie TOLZ aller A
Strengungen einfach nıcht aufkommt In solchen Fäallen haben cdıe
Bemühungen der Relig10nsfeinde vielfach die oute Wirkung, dafß
S1e 18818 erst recht ZU mutıgen heldenhatften Festhalten der
christlichen Religion anstacheln Auch die tiefe WCNN auch not-
wendig verhaltene Abneigung der CISCNCNH Familıe den
Kommunismus als solchen, durch den S1C ıhr KEıgenleben un!
das bißchen Wohlstand VO  > ehedem gebracht worden 1STt treibt
nıcht WENISCH Fäallen besonders eiirıgem esthalten der VeI-
femten Religion.
Es WarTre leicht, AdUus verläßlichen Berichten vertriebener Missıonare Einzelfälle

sammeln, denen gerade durch die Prüfung der Gegenwart das Familien-
leben Autftrıieb erhalten hat un!: C1NETr Verführung der Kinder jeder
Weise Irotz bietet. Doch darf In sıch J nıcht darüber täuschen, daß sıch
hier ufs (GGanze gesehen ben doch glückliche Ausnahmen handelt.
In der großen Mehrzahl der Falle sınd die Eltern aum ımstande, dem ınd
E€inNne feste Grundlage Zu geben, daflß dıe offentliche Verführung hın-
reichend geschützt 1St Man hat die relig10se Unterweisung durch viele re
un Jahrzehnte als Monopol der christlichen Schule betrachtet, als dafß dıe
Eltern Jetzt auf einmal CINSPTINSECN und den Austfall des schulmäßigen eli-
gıonsunterrichtes einigermaßen ersetzen könnten. Der relıg10öse Unterricht, den S1C
selber i der guten alten eit empfangen haben, WAar zudem 5 aANz anders als
der, dessen 1  S  hre gefährdeten Kinder jetzt bedürten. Begreiflicherweise können
uch gute Eltern 1ı den meısten Fällen NUur das bieten, wWas S1C seinerzeıt der
Schule empfangen haben Und der rechten Erklärung des Katechıismus
CS ohl vielfach gefehlt Werden dıe Eltern nıcht ausgelacht werden, wenS11at  Nı
den Kindern von heute noch zumuten, ohne genugende Erklärung, den schwer
verstandlichen Katechismus auswendıg lernen, de1 SBar die noch CI
standlicheren, altertümliıcher Sınne der Kınder „altmodischer

Missions- Religionswissenschaft 1952 NT
*x
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Sprache abgefaßten Gebetsformeln herzusagen” der können die christlichen
Eltern Von heute ihren Kıiındern hinreichend auf dıe vielen Schwierigkeiten

die Religion antwortien, welche S1IC Jag tür Tag VO  w der Schule eim-
bringen”? Vıele christliche Eltern emphinden selber außerordentlich schmerz-
lıch da{flß S1C der Lage einfach nıcht mehr gewachsen sınd Hier rachen sıch HU:  (}

manche Mängel der vorausgehenden Periode m1issionarıscher Glaubens-
verkündigung das allzu mechanische Auswendiuglernen des Katechısmus und
dıe starke Vernachlässigung der Famılıenkatechese

Doch W as das Schlimmste 1St die Kinder VO  } heute werden der
Schule systematısch ZUT Verachtung ihrer „altmodischen LKıltern
angeleitet Die Revolution wiırd bewufst dıe Famılıe hineinge-
iragen Die Eltern sind VOrTr ıhren CISCHNCNH Kindern nıcht mehr
sicher Sie ussen sıch hüten sehr auf ihre früher gerade
China unbestrittene Autoritat pochen. Schon 1St es
nicht WCNISCH Fäallen weıt, da{fß die FEltern froh SC1H INUSSCH,
ihrem Glauben Von ihren halbwüchsigen, der Religion enttirem-
deten Kindern weniıgstens selber nıcht belästigt werden. Nach
einıgen Jahren kommunistischer Volksschule INUSSCI) sıch solche
Fälle zwangsläufig außerordentlich mehren. Auch 65 nıcht S
weıt kommt:, entbehren dıe Eltern wenıgstens der notwendigen
konkreten Anleitung, W1E IC dieser Notzeit ıhren Kindern dıe
wichtigsten Glaubenswahrheiten einfach und wirksam beibringenund SIC rechtem, dem Herzen entquellendem Gebet erzıiehen
könnten.
Gerade Jetzt ‚N S wichtig, daß die heranwachsende Jugen
recht beten lernte. Der heftigsten Verfolgung preisgegeben, ent-
behrt Sie ] zahllosen Fallen auch noch der Hılfe der Sakramente,
hat aum JC Gelegenheıit, das Wort Gottes hören oder do
christliche Bücher Y f lesen. Wie annn S1Ce da standhalten, wenn
auch noch dıe letzte wichtigstegeistliche Nahrung, das rechte
Gebet fehlt Mufß Cc5 sıch er diesen Umständen nıcht verheerend
auswirken, da{fß das KFEMECINSAME Gebet ı der Familie,
gepflegt wIrd, und überhaupt der Gebetsschatz des gewöhnliche
Christen fast SAaNzZ Aaus Gebeten besteht, die der hraktisch
unverstandenen Literatursprache abgefaßt sind?

Auflösung der Legion Marıae
Bis VOTr kurzem haben eifrıge relıig1öse Organısationen, VOT allem
die viıelen Gruppen der Legion Mariae, für dıe Bewahrung und
Erneuerung des relig10sen Lebens Staunenswertes geleistet. In den
etzten Jahren hatte sıch diese Heerschar der seligsten Jungfrau
besonders ı den Städten rasch ausgebreitet und WAar eım Beginn
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des kommunistischen Regimes bereıts der bedeutsamsten
aktoren des m1iss1ionarıschen Apostolates geworden In zahlreichen
len sınd dıe Legionäre arjıjens EINSESPTUNSCH die Familie

der schwierigen Lage nıcht mehr gewachsen War Sie haben 1e]
wertvolle katechetische Arbeıt geleistet. Das 1sSt auch der rund,

die kommunistische kegjierung streng S1E vorgeht
und S16 auf jede Weise unschadlıch machen sucht Auch ach
dem Verbot INa noch viele geheime Apostelarbeıt geben.Doch
ıst S1C stark behindert und wiıird Von 11LU  — aller Anstrengung
kaum mehr die Vielen herankommen.
Be1 objektiven Beurteilung der katechetischen Gesamtlage VO  =) heute
hat INan zudem VOT Augen halten daß eım Einmarsch der Kömmunisten
bereits vielen chrıstlıchen Missionssprengeln 10 recht schwierige kateche-
tische Situation vorhanden WAar. urch dıe vorangegangenen Kriege, ata-

rophen Unruhen {  hatte die relıg10se Jugenderzıiehung ufs schwerste gelitten
Besonders auf dem Lande bereits mehrere Jahrgänge hne genügenden
Religionsunterricht herangewachsen und standen jetz plötzliıch gefährlich-
sten Alter hne hinreichende innere Festigung den unerhorten Schwıerigkeiten
der gottlosen Propaganda un: der heftigen Verfolgung gegenüber.
So annn C1Ne realistische Beurteilung ohl kaum Abrede stellen, daß dıe
egenwartıge katechetische Sıtuation des chinesischen Missionsteldes TOLZ des
ulıgen Widerstandes der Christen sehr ernst vıelerorts, besonders autf dem
ande, fast trostlos 1sSt Kann da noch irgendwıe wirksam geholfen werden?

ZUKUNFTSAUFGABEN

echte Missionar verzagt nıcht, auch nıcht ı scheinbar trostloser
Sein Lebenswerk hbleibt auch ann noch wertvoll, wenn
aüßen zusammenbricht. Seiner Sendung bewußt, denkt

noch waäahrend des Einsturzes daran, WAas wohl getan werden
kö C:damit sich auf em alten Fundament möglichst bald eın

Cuer, besserer Bau erhebe.

InChina
S scheint NS sınnlos sSe1N, mıt diesem Aufsatz naher darauf einzugehen,

WAas gegenwärtig iwa China selber geschehen konne. Wir kennen die kon-
krete Lage Z wenıg. Auch würden unsere „weisen” Ratschläge die verfolgten

China kaum Je erreichen,beziehungsweise sıch „ZWAAaTr als ohl —-

nNeCn, ber unter den gegebenen Verhältnissen als undurchführbar
Neicht ist 1ın den letzten Jahren der Verfolgung manches VO  -} dem, W dsSs uns

ichtig erscheint, Geheimen tatsächlich versucht und bıs
usmafß verwirklicht worden *. Am meısten möchten WIT hoffen, SC1 doch

NYo) erhielten WI1TE selber noch 11 etzten Jahr iıne Anfrage Von Msegr. arl
'eber SV  e Bischof Von Ichofu ı Shantung) hınsıchtlich der Von ıhm verfaßten

ete der Volkssprache, deren mehrfach korrigierten ext WITr verwahrten.
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noch gelungen, dürch 10 RKeıihe einfacher passender Kleinschritten die Eltern
unterweısen WIC S1C den Kındern dıe wichtigsten Glaubenswahrheiten CT- RRklären, S1C beten lehren un VOT den Grefahren der Gregenwart schützen könnten

Im Jahre 1951 gelang Z Druckerei Shanghais wei) noch
dreı größere, katechetisch wertvolle Werke VO  - Danıiel Rops chinesischer ber-
setzung herauszubringen (Histoire Sainte: Jesus SO  — m KEglise des
Apoötres ef des Martyrs) So 1st ohl hoffen daß 108028 sıch TST recht bemuhte,
zahlreiche instruktive Kleinschriften drucken un! unter dem christlichen Volke

verbreiten ® Ja Shanghaı war wenıgstens bis ZU Frühjahr 19592 S
möglıch dıe christlichen Mültter wochentlichen Konterenzen für ihre schwere
Aufgabe schulen und begeistern Leider wırd das recht WCN1ISCH Städten,
und schon Sar nıcht aut dem Lande, möglıch SCIMN och hat 198028  - sıch Rahmen
des Möglichen ohl alle Mühe gegeben, Laienkatecheten schulen me1ıst früuhere
Studenten katholischer Schulen, die iıhrer Umgebung geheım, ber nıcht
WENISCI wirksam tur den Glauben werben, wenıgstens CIN1SC Kinder ihres Be-
kanntenkreises notdürftiıg unterrichten und ZU Kampf tür den h1 Glauben ent-
flammen.

Im chinesischen Ausland
Vom Ausland her aßt sıch derzeıt dıe katechetische Lage Chinas
direkt ı keiner Weise beeinflussen auch nıcht durch katechetische
Schriften die etwa VO  - Hongkong AaUus größerer Anzahl nach
China gebracht wurden Die kommunistische Regierung verbietet
den Import solcher Schriften un weılß ıhn wırksam verhindern
wen1gstens W as größere dendungen anbelangt SC wurde der Import
der Schriften der aulßerordentlich rührıgen zeitaufgeschlossenen
Catholic TIruth Society (Hongkong) schon Jangst (serade
die vielen aktuellen Kleinschriften dieses Verlages hatten der be-
drangten Kırche ı China großen Dienst eisten können. So
bleibt 1Ur och dıe wichtige Frage W as etwa chinesischen Aus-
and geschehen könnte damıt wenıgstens für die Zukunft eC1IN
rascher un wirksamer Einsatz des katechetischen Apostolates
waährleistet werde sobald dıie außeren Umstände C11C Rückkehr der
aUSSCWIESCENECN Missionare un miıssionarıschen Neubau erlauben”
Da ist VOT allen Dingen wuünschen, daß dem chinesischen Mis-
Der Bischof hoffte, noch ı der eıt der Verfolgung diese schlichten uhnd leicht-
verstandlıchen Gebete unter dem christlichen Volke verbreiten können.
Leider dürifte unsere dendung den Bischof nıcht mehr erreıicht haben ist
derzeit, ; Tsingtao eingekerkert

„China Missionary Bulletin“ neldete15 1105 Jahr 19592 relig1öse Schriften, dıe
Rotchina gedruckt worden sSınd. Doch geben die biographischen Notizen der

Zeitschrift aum dıe vollständige Liste der erschienenen relig10ösen Literatur.
uch ist beachten, dalß viele Schritten rst C1n bıs ZwWEI Jahre nach ihrem
Erscheinen gemeldet werden konnten Es wurde uns wundernehmen, wenn ZUur
eıt der Veröffentlichung dieses Aufsatzes kommunistischen China überhaupt
noch relig1öse Literatur gedruckt werden könnte



Hofifiger: Die käte&xetischg Situation ın ına seit €949}  /  _Hofi£1ger: Die k;tect;%ulevtisk:hé‘3ituatqi.on in China sein ä949 181  siöfisfeld für die Zeit spä£éren Néubaues die vielen wertvollen  Kräfte erhalten bleiben, die der chinesischen Mission durch die  Ausweisung zahlloser Missionare verloren gingen. Bereits mußte  ein Großteil der ausländischen Missionare das Land verlassen,  und es ist durchaus damit zu rechnen, daß nun auch der restliche,  unter großen Opfern in der Mission zurückgebliebene Teil aus-  ländischer Glaubensboten des Landes verwiesen oder durch Entzug  der Lebensmöglichkeiten zur Auswanderung gezwungen wird®.  Die Ausweisung der Chinamissionare stellt die Missionsleitung begreiflicher-  weise vor außerordentlich schwierige Aüfgaben. Einerseits verlangt die Verant-  wortung für das übertragene chinesische Missionsgebiet, daß die freigewordenen  Kräfte für den späteren missionarischen Neubau möglichst erhalten bleiben,  anderseits scheint die große Not anderer Missionsgebiete zu fordern, daß diese  wertvollen Kräfte nicht brach liegen — was ja' auch missionsökonomisch und  missionspädagogisch absolut untragbar wäre! —, sondern möglichst rasch und  vollständig an anderen wichtigen Missionsfronten eingesetzt werden.  Schon haben nicht wenige aus China vertriebene Missionare anderorts missio-  narische Arbeiten übernommen, oftmals sogar, ohne sich vorher in der Heimat  von den Aufregungen und Entbehrungen der letzten Jahre zu erholen. Zweifel-  los werden diese tapferen Kämpen Christi auch anderorts hochwertige Arbeit  leisten, und es würde uns keineswegs wundern, wenn sie die Arbeit auf andern  Missionsfeldern sowohl leichter als auch zahlenmäßig ertragreicher fänden als  auf dem reichlich schwierigen chinesischen Missionsfeld. Es ist wohl unvermeid-  lich, daß viele von ihnen so sehr mit‘ der neuen Arbeit verwachsen, daß sie  der chinesischen Mission für immer verloren gehen. Wer die missionarischen  Verhältnisse einigermaßen kennt und weiß, wieviel Lebenskraft es jedesmal  kostet, bis sich ein Missionar auf einem Missionsgebiet einigermaßen einge-  arbeitet hat, wird vom Durchschnittsmissionar nicht erwarten, daß er das Mis-  sionsfeld so leicht wieder verlasse, etwa wie ein Priester in der Heimat, der  eine neue Pfarrei übernimmt 7. So gehen. der chinesischen Mission. viele, oft  gerade die besteé Kräfte für i;;1mer verloren. Daß bei einer Wiedereröffnung der  ® Nach „China Missionary Builetin“‘ IV (1952) 61 sind bisl 1. Dezember 1951  bereits 1136 Missionare aus China vertrieben worden. Seither ist die Zahl der  Ausgewiesenen oder zur Auswanderung Gezwungenen Monat für Monat rasch  gestiegen. China Missionary Bulletin veröffentlicht auch alle Monate die lange  Liste de  Bischöfe.  e eingekerke1rtefn, vertrigbenen und in der Verfolgung mqgekommenen  7 Es sei hier auf die besondere Schwierigkeit hingewiesen, die aus einer längeren  Beschäftigung in einer fremden Mission auch für die Erhaltung der chinesischen  Sprachkenntnisse erwächst. Die Schwierigkeit und Fremdartigkeit der chinesischen  Sprache bringt es mit sich, daß sie sehr leicht vergessen wird, wenn nicht ständige  Übung die mühsam erworbenen Sprachkenntnisse immer wieder auffrischt. Erst  recht können die schwierigen chinesischen Schriftzeichen nur durch treu gepflegte  Lektüre chinesischer Schriften im Gedächtnis behalten werden. Schon die großen  gpradilichen Schwierigkeiten werden nicht wenige Missionare vor einer Rückkehr  in die chinesische Mission zurückschrecken lassen, wenn ihre früheren Sprach-  kenntnisse durch andauernden Mangel an Übung zu schr in Vergessenheit  geraten sind.  e151

onsfeld für die Zeit späferen Neubaues dıe “"nelen wertvollen
Kräfte erhalten bleiben, die der chinesischen 1SS10N durch die
Ausweısung zahlloser Missionare verloren gingen Bereits mußflte
eın Großteijl der ausläandischen Missionare das Land verlassen,
und Cc5 ist durchaus damıt rechnen, daß 11U)| auch der restliche,
unter großen Opfern 1n der 1ssıon zurückgebliebene eıl aus-
ländischer Glaubensboten des Landes verwıesen oder durch Kntzug
der Lebensmöglichkeiten ZUT Auswanderung SC  un wIird ®©
Diıe Ausweıisung der Chinamissionare stellt die Missionsleitung begreiflicher-weise VOTrT außerordentlich schwierige Aüufgaben. Einerseits verlangt dıe Verant-
wortiung für das übertragene chinesische Missionsgebiet, da dıe ireigewordenen
Kräfte für den spateren mı1ıssıonarıschen Neubau möglıchst erhalten bleiben,
anderseıts scheint dıe grolße Not anderer Missionsgebiete tordern, dafiß diese
wertvollen Krafte nıcht brach lıegen “ WE ja auch mı1ıss1ıonsokonomisch und
mıssıonspadagogisch absolut untragbar ware! sondern moöglichst rasch un!
vollständig anderen wıchtigen Missionsfronten eingesetzt werden.
Schon haben nıcht wenıge AaUs C'hina vertriebene Missionare anderorts M1SS10-
narısche Arbeiten übernommen, oftmals > hne sıch vorher 1ın der Heimat
vVvon den Aufregungen un: Entbehrungen der Jetzten Jahre erholen. Zweiftel-
los werden diese tapferen Käampen Christi auch anderorts hochwertige Arbeit
leisten, und es wurde u11l keineswegs wundern, WeNnNn sS1E dıe Arbeit auf andern
Missionsfeldern sowohl eichter als auch zahlenmaßig ertragreıicher tanden als
aut dem reichlich schwıerıgen chinesischen Missionsfeld. Es ist ohl unverme1ıd-
lıch, daß viele Von ııhnen sehr mıt der ucn Arbeıt verwachsen, dafß S1€E
der chinesischen Mission für immer verloren _ gehen. Wer dıe mı1ssıonarıschen
Verhältnisse einigermaßen kennt und weiıß, jevie]l Lebenskraft CS jedesmalkostet, bis sıch ein Missionar auf einem Missionsgebiet einigermaßen einge-
arbeitet hat, wırd vom Durchschnittsmissionar nıcht erwarten, daß das Mis-
sıonsfeld leicht wıeder verlasse, iwa WI1E eın Priester In der Heimat, der
eINeE CUu«Cc Pfarrei übernımmt SO gehen der chinesischen Missıon viele, oft
gerade dıe N  bestefii Kräfte für ımmer verloren. Daß bei ıner Wiedereröffnung der

5 Nach „China Missıonary Bfliletin“ 1 1952 61 sınd bis Dezember 1951
bereits 1136 Missionare aus China vertrieben worden. Seither ist die ahl der
Ausgewiesenen der ZUr Auswanderung Gezwungenen Monat für Monat rasch
gestiegen. C'hina Miıssıonary Bulletin veroHentlicht auch alle Monate dıe langeListe de
Bischöfe. eingekerke#eil, vertriebenen und in der Verfolgung mqgekommenen

Es se1 hier auf dıe besondere Schwierigkeit hingewiıesen, dıe aus eıner längerenBeschäftigung ın einer remden Mission auch für dıe Erhaltung der chinesischen
Sprachkenntnisse erwachst. Die Schwierigkeit und Fremdartigkeit der chinesischen
Sprache bringt mıt sıch, daß s1e schr leicht VETSESSCH wırd, wenn nıcht standıgeÜbung dıe muhsam erworbenen Sprachkenntnisse immer wieder auffrischt. rst
recht können dıe schwıierıigen chinesischen Schriftzeichen LLUT durch treu gepllegteLektüre chinesischer rılten 1mM Gedächtnis behalten werden. Schon die großensprachlichen Schwierigkeiten werden nıcht wenıge Missionare VOT eıner Rückkehr

die chinesische Mif;sioq zurückschrecken lassen, WEeNN ıhre tirüheren Sprach-kenntnisse durch andauernden Mangel Übung sehr ın Vergessenheitgeraten sınd
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Tore Chinas vieie der alteren Missionare nıcht mehr 1n dıe Mission
eschickt werden, ist selbstverständlich und auch 1e1 eichter verschmerzen.
Die eıt des missionarıschen Neubaues wird viele und radıkale pfer
und Umstellungen fordern, daß InNan S$1e nıcht jedem beliebigen Missıiıonsvete-

zumuten ann. Um mehr mußten dıe jüngeren Kraftte der chinesischen
Mission gesichert werden. Schon jetzt aßt sich miıt Bestimmtheit VOTAUSSAaSCH,
daß sıch nach der Wiederöffnung der TLore Chinas e1INn überaus beklagenswerter.
Mangel notwendigen Arbeitskräften zeigen wırd Der einheimische Priester-
nachwuchs wurde durch dıe Schließung der meısten chinesischen Missıonsseminare ; X
ıIn den letzten Jahren stark vermiıindert, 1n nıcht wenıgen Missionsdiozesen
setizte Sanz A4Uu> Die einheimischen Missıonare werden durch Verfolgung
dezimiert der doch ın vielen Fällen physisch gebrochen se1n. Das große Heer
der fruüuheren Laienhelfer Katechisten, Lehrer uUuSW. aßt sıch nıcht leicht
wieder sammeln und mußte noch dazu für dıe Aufgaben gründlich
eschult werden. Selbst wenn dann die verschiedenen Missiıonsorden ine große
Anzahl tüchtiger Jungmissıonare ZUT Verfügung stellten, könnten diese doch
rst nach weıterer jahrelanger sorgfältiger Ausbildung in die Missionsarbeit
eingestellt werden, wenn mMan nıcht wieder in den alten schlimmen Fehler
mangelnder missionarischer Ausbildung vertallen ll Da in der eıt der
Verfolgung der katechetische Unterricht notwendig auf eın Minımum reduzıert
werden mußte, ja 1n unzähligen Fällen gyanz aussetzte, werden WITr dann mıt
vielen Jahrgaäangen miınder unterrichteter Christen, uch unter den Erwachsenen,
Zzu rechnen haben Woher dann die Kraäfte nehmen, diıesen Anforderungen
einigermaßen gewachsen se1N, schon garT, WwWenn sich unterdessen eın eil
der früheren tüchtigsten Missionare In andere Missionen „verlaufen“ haben
sollte? Dabei wiıird gerade jene eıt des Neubaues außerordentlich günst1ige,
einmalıge Chancen bieten, die sich später nicht leicht wıeder finden; gilt 418

doch, 1n rasch zugreifender Erntearbeit die Früchte der jahrelangen Verfolgufxg‘einzuheimsen.
Wie könnten für diese große IDrnte schon Jetzt die notigen ADr
gesichert werden?. Man Wa ja‘ kaum ZU verlangen, dafß auch
andere Orden 1in unverwüustlichem Missionsoptimismus W1€e dıe
Jesuiten noch JEetZT. während der Verfolgung, Jahr für Jahr Jung-
m1ssıonare für dıe spatere Missıonsarbeıiıt 1n Chına ausbilden lassen®.
Wenn doch wenigstens die schon ausgebildeten Kräfte dem spateren
Neubau der chinesischen 1ssion gesichert würden! Das koönnte
wohl VOT allem dadurch geschehen, daß wenigstens eın Großteil
der in China freigewordenen Krafte tür die Missionierung der
Millionen Auslandschinesen eingesetzt wurde, dıe besonders in
Ostasien VOr den Toren des chinesischen Reiches auch Jetzt noch
missionarisch erreichbar sınd

8  } Seit der Verlegung der chinesischen S£)rächschfilé on Peking nach M%mila
dort im Herbst eröffnet) S1IN! Priester und 43 Scholastiker ZUT Aus-
bıldung ın der chinesischen Sprache nach Manıiıla eschickt worden. Auch für den
Herbst 19 werden wıeder Neumissionare erwartet:.: Für die Patres, die ihre
Sprachstudien 1n Manıla beendet haben, wird Dis zur Rückkehr nach C'hına ın
Fernasien, womöglıch unte
schwer gefunden. Chinéäep, pjg.ssende Missionsarbeit gesucht und u
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Die intens1ve mı1issıonarische Betreuung dieser Millionen die bısher stark V€l;-
nachlässıgt wurde, iıst durch dıe gegenwartıgen Umstände eiıner der hedeu-
tendsten Missıonsaufgaben des Fernen Ostens geworden. Die Bekehrung dieser
Auslandschinesen hätte schr gunstige Kückwirkungen autf die Länder, In denen
sıe wohnen (Phiılıppinen, Indonesien, Malaıa), weiıl dıe Chinesen dort me1st den
soz1al gehobenen un eintlufßreichen reisen angehören, und zugleich. gute
Rückwirkungen auf dıe Missionsarbeit 1n Chına selber, weiıl die wohlhabenden
Auslandschinesen bei ihren eigenen Landsleuten 1M Mutterlande angesehen
sınd Die Erfahrung zeıgt auch, da{iß dıe Missionsarbeit unter den Auslands-
ınesen 1mM allgemeinen 1e1 eichter Bekehrungen erzielt als die Miss1ıons-
arbeit 1mM chinesischen Multterland. Finanzıell bräachte dıese Arbeit aum größere
Lasten mıt sich. Die bemuittelten Auslandschinesen kaämen reichlich für die
Missionare auf, Banz besonders, sS1e sıch der chinesischen Jugend an-
nähmen un chinesischen Schulen Unterricht übernahmen der chinesische
Schulen gründeten. Aus solchen Schulen ließen sıch bei Führung zweiıtel-
los auch recht bald tüchtige geistliche Berufe gewıinnen, daflß sıch die chinesıische
Auslandsmission auch In diıeser Hinsicht relativ bald selber erhalten nd spater
Sar noch dem Multterlande Hılfe kommen könnte. Das Apostolat unter den
Auslandschinesen drangt endlich auch deshalb, weıl große (Gefahr besteht, daß
besonders die Schulen der Auslandschinesen immer mehr 1ın kommunistische
Hände kommen. Die Kommunisten haben bereiıts einen großen Vorsprung.
Die Arbeit in den chinesischen Auslandsschulen hatte noch zwe1ı weiıtere Vor-
teiıle In diesen Schulen WIT: me1st iın der chinesischen Reichssprache uıunter-
richtet, während dıe Auslandschinesen Ostasiens selber in der Famıilie meıst
ıhren üdchinesischen Dialekt reden. So hatte der Mıssıonar gute Gelegenheıit,
sich auch in der eıt der Verbannung ın der chinesischen Reichssprache (Man-
darın) zu ‚üben, die spater 1 chıinesischen Multterland zume1st sprechen wird
Zudem wiırd die missionarische Arbeit in der Schule me1st wırd sich
Mittelschulen handeln den Missionar zwingen, sich katechetisch mehr SZU-
bilden. Denn 1Ur S hat C Aussıcht auf dıe Bekehrung seiner noch heidnischepSchüler.
Was hinsıchtlich der Erhaltung missionarischen Arbeitskräfte
von den Missionaren gesagt worden ist, galt natürlıch auch von den
Missionsschwestern. Wenn eine Missionsschwester ın eine nıcht-

‚ chinesische Mission geschickt WIT'|  d,; wiıird sie m großen und ganzen
noch weniger als der Missionar Gelegenheit haben, iıhre ch  1N€-
sıschen Sprachkenntnisse durch ausreichendes Selbststudium einıger-
maßen frisch erhalten. Doch WITr nicht zu behaupten, da{ß

Die, ahl der Auslandschinesen wird verschieden heoch angeéetzti vielfach
werden alles iın allem Millionen Auslandschinesen angegeben. In Sıngapurallein soll derzeit fast eine Million Chinesen leben Die Sprache dieser Aus-
landschineesn ist me1st eın sudchinesischer Dialekt, VOT allem Fukien und Kanto-
nesisch Es handelt sıch dabeı nıcht eigentlich Dialekte, sondern U VOI»r
schiedene Sprachen, die der chinesischen Reichssprache allerdings ahe verwandt
sınd un VOTLr allem dieselben Schriftzeichen benutzen. Die Schwierigkeit des
mlernens VO  } einer Sprache auf die andere wird wohl vielfach eLtwas über-
£rieben. Es bestehen zwischen dA1esen verwandten Sprachen ziemlich durchgehende@éset2mäßigkeiten der Unterschiede, dıe das Umlernen bedeutend erleichtern.
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CS für Missionsschwestern eben leicht SC111 werde WIC für 1S-
10NATre unter den Auslandschinesen Ostasiens passende Arbeit
finden uch ftur Schwestern ame da VOT allem Schulunterricht
Frage
Wie sıch diıe Missionsobern bemuühen J, C1N Zertlattern der für
den spatern Neubau benötigten Missionskräfte verhindern, wırd doch,sobald dıe Rückkehr der Missionare nach China wıeder ges!  © SC1MN WIrd,
zunachst sehr großer Mangel Arbeitskräften zutage treten Die Misslonare
301 Zeıt, einheimische WIC auswartıige, werden VOT unabsehbaren Ruinen-
eldern stehen, leider nıcht blofß materiellen, und jeder Hınsıcht miıt Arbeit
üuberbürdet SC1M. Schon ı der „guten alten  «“ eıt hat die relig1öse Unterweisung
nıcht 308 durch dıe Überbürdung des Missionars gelitten, besonders da ıhm
be1 dıiıesem UÜbermaß VO  w} Arbeıt nıcht die notigen lıterarıschen Hıiılfen
verhaltnısmaßig leicht vorzubereitenden zeitgemäßen relig10sen Unterweisung
ZUTr Verfügung standen.: Dieser Mangel wurde schon damals klar erkannt nd
Abhilfe verlangt 10 Noch vielmehr gılt das für die eıt des kommenden IN15-
s1ionarıschen Neubaues. Die katechetischen Hilfsmittel der vergangenen Missions-
periode werden annn noch mehr veraltet und: überhaupt nıcht mehr haben
SC111. Da sollte unbedingt irühzeıt1ıg vorgesorgt werden. Es mußte doch möglıch
SCIN, daß VOo  - den L ausenden tüchtiger Missionare, dıe zunächst China verlassen,
eın halbes Dutzend der doch wenıgstens CO EB } Missıonare katechetisch gründlıch
geschult und Jr das hatechetische Apostolat freıigestellt würden.
In planvoller brüderlicher Zusammenarbeit könnten diese auSsS-
erlesenen Missionare 1ı Laufe VO C1MN paar Jahren unschwer die
unentbehrlichsten literarıschen Hılfsmittel für C1NEC zeitgemäße reli-
S Unterweisung zusammenstellen. Ihre Arbeiten kämen schon
Jetzt den Mitbrüdern zugzute, die S1  ch ı richtiger Frkenntnis der
Lage zunachst die Bekehrung der Auslandschinesen VOT den
Toren Rotchinas abmühen. Wenn die Arbeiten auch ı englischer
Sprache abgefalst würden, könnte C1NE solche Arbeitsgruppe VO  S

geschulten Kratftten weit ber das chinesıische Arbeitsfeld aı
wertvollste missionskatechetische Arbeit eisten Sanz besonders,
WEeNN Ma  w} neben der solıden Ausarbeitung der wiıchtigen Hılis-
bücher auch für C1NC gründliche theoretische Behandlune wichtiger
missionskatechetischer Fragen dorge ru
So könnte gerade dıe Not der Verbannung der 1ssıon großen
degen bringen. Hat CS nıcht bisher dem Missionswerk wénig'stens

China, aber ohl auch anderswo wıeder der
notwendıgen besinnlıchen uhe gefehlt die CS erlaubt hatte,
sıch gründlıchen Studien ber grundlegende und akute Probleme
der Missionierung wıdmen”? Der Zwang der Verhältnisse fuhrte
Tf Obertlächlichkeit die sich E  ur das Missionswerk
10 Vgl Hofinger, On Relig1i0us Instruction China, China Missionary
(1948) fasc 4/5 Desgleichen Lumen Vitae 188! 1948 805
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verderblich uswirken mußte Wenn Je, S ist Jjetzt dıe klassischhe
Gelegenheıt gekommen, 1ın dıe Tiefe arbeiten, dıe Erfahrungen
der abgeschlossenen Missionsperiode missiologisch verarbeıten
un s1e für dıe missionarısche Zukunft fruchtbar machen *.
Um möglichst konkrete Anregungen geben, selen 1M folgenden
einıge Arbeiten genannt, dıe VOT allem eisten waren: Es sollten
Zyklen VON Musterkatechesen ausgearbeitet werden, oder wen1g-
stens ziemlich ausführliche katechetische Skızzen, dıe konkret zeıgen,

x W1€E kleinen Kındern, EeLWAS reiferen chuülern und schliefßlich den
Erwachsenen dıe Substanz uUuNSCICS hl Glaubens in relatıv wenigen,
wesentlichen Unterweısungen wirkungsvoll vorgelegt werden
könnte *. Auch WEC11112 nach der Rükkehr der Missıonare zunachst
keine Schulen üubernommen werden könnten, mußÖten gufte Hılfs-
bücher wenıgsiens fuür dıe rel1g10se Unterweısung der studierenden
Jugend ZUT and se1n. Sie mufßlßten erst muhsam ausgearbeıtet
werden. Mit einem bloßen Übersetzen. ausländischer Laıteratur
dieser Art ist wen12 gedient. esonders benotigt wurde auch eıne
kurzgefaßte Missionskatechetik tur die Missıonare und Katechisten:
dann gut ausgearbeıitete hbatechetische Hılfsbuücher für die cOhrıstlıche
Famılıe, dıe in Zukunft unbedingt 1el mehr als bısher für das
katechetische Apostolat interessiert und befähigt werden muß Sehr
wiıchtig ıst terner, dafßs den Missıonaren reiches und passendes.
11 Zu dıesen grundsätzlıchen Erwagungen sıiehe auch dıe treffliche Stellung--
nahme VO  w ermann KOs. SVD in ‚Chına Mıssıonary Bulletin”: An Institute:
of Chineses Studıes NO (Vol E 1952, Übrigens wurde noch 1n etzter
eıt VOT Ausbruch der kommunistischen Kirchenverfolgung In China inmiıtten der
hoffnungsvollen Ansatze der Nachkriegszeıt mıiıt allem Nachdruck auf die Not-

wendiıgkeıt gründlıcher missionskatechetischer Studien hingewıiesen und
dıesem Zusammenhang dıe Gründung eiıner eıgenen K atechetischen Akademıe:
iur China gefordert. Vgl Chına Missıionary fasc. 4/5 On Relig:ous
Instruction ın China. Selbstverständlich kommt unter den gegenwartıSCH Um-

Katechetischen Akademie nıcht mehr 1n Frage, ohlständen die Errichtung einer
ber dıe Gründung einer mı1ssionskatechetischen Arbeitsgemeinschaltt. Es mul
ohl E1geNs hervorgehoben werden, dafiß 10 solche Arbeit;&aftsg‘erneinyd&aft
ZUT Durchführung ıhres Programms VOL 1Hem uch einıger gut geschulter

für Übersetzungsarbeıten. Auch SONSTChinesen bedürfte, und das nıcht blo
mußte autf gute katechetische Ausbildung der chinesischen Kleriker. dıe sich der-
zeıt außerhalb Rotchinas befinden, großes Gewicht gelegt werden.

knappen Skızzen betrachtet1: Als eıne gEWI1SSE Vorarbeıt könnten vielleicht dıe
werden, welche der Verfasser bereıts 1946 iın TientSIN lateinisch und chinesisch:
veroffentlicht hat Nuntıus Noster SCU IThemata Pricipalıa praedicationıs chr1-

botenen Stoffeinteilung siehe:sti1anae. Ausführliche Begründung der dort SC
„Lumen Vitae“„Lumen Vitae“ 11 (1947) 719—741, ausführliche Inhaltsangabe

(1950) 264—9280
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Zllustrationsmaterial für die Glaubensunterweisung A Verfügung
gestellt werde *
Eine andere draängende Aufgabe sind die unerläßlichen Vor-
arbeıten für C1iNeE Redaktıon der gemeinschaftlich verrich-
tenden Gebete*“ Desgleichen sollten alle JENC Vorarbeiten über-
NOIMIMMNEN werden die notwendig sind der Liturgichsen Be-
WELUNG der 1ssıon rascher und solider Entfaltung VeI-

helfen Katechetisches und Liturgıisches Apostolat hangen der
1ssion och mehr als der Heimat unzertrennlich
An C1Ne Abänderung des erst 1934 promulgierten Miıttleren ate-
chismus 1st ZWar zunäachst nıcht denken Immerhin mußßte den
Missionaren ohne 1e1 Kritik POS1ELV un! konkret geze1gt werden,
W1e INa  w auch mM1 Hıltfe dieses Katechismus, der nıcht allen
modernen Anforderungen entspricht, doch recht gute und zeıt-
gemälße Glaubensunterweisung bieten könnte. Schon jetzt sollte die
Ausarbeitung Kleinen Katechismus versucht werden. In der
kommenden eıt möglichst konzentrierter Katechese dıe sıch
nachst Sanz auftf das Allerwesentlichste beschränken muß kommt
dem Kleinen Katechismus noch größere Bedeutung als dem
offiziellen Mittleren Katechismus.
Das alles ließe sıch Von gut ausgewählten un:! gründlich SC-
schulten Arbeıtsgemeiunschaft sicher unschwer besorgen. Sollte 65
wirklich nıcht morlich SC1IMN, Z underte on Missionaren

Arbeıitsgebiet zugeführt werden INusSsSen wenıgstens
CIN1SC für solch drangende mıssiONATISCHE Qualitätsarbeit freizu-
bekommen, oder fehlt 65 vielleicht doch och der rechten
Erkenntnis der wahren katechetischen Situation Von ehedem und
JELZE, die gebieterisch gerade dıe gründliche Besorgung diıeser
grundlegenden katechetischen Qualitätsarbeit verlangt”?

Hoffentlich konnte das reiche und wertvolle Material 105 Ausland gerette
werden das dıie Scheutvelder Patres Jan Coillie und JTo0s hierfür se1t Jahren
muhvoll gesammelt und bereıts druckreift geordnet hatten. Es WAaTC 116 sehr
dankenswerte Aufgabe, nın die Scheutvelder Patres diese dammlung noch Ver-
vollständigen wollten, S! daß S1C sofort nach der Rückkehr nach China VECI-
Otftentlicht werden konnte.
14 Wegen der überragenden katechetischen Bedeutung Redaktıon
der Gemeinschaftsgebete werden WIT darüber demnächst CISENECN Auf-
Ssatz berichten.
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NIKOLAUS KOWALSKY OMI, ROM
DIE ERRICHTUNG
DES APOSTOLISCHEN VIKARIATE
ACH DENNDES PROPAGANDAARCHIVS
(Fortsetzung)

I1 Ihe Anfänge des Abpostolischen Onkarıates Kalkutta
P.St. Leger erklärt dıe Augustiner den Bıstumsverweser
Vvon Mehlapur Schismatikern

15 Aprıl 1534 wurde durch das Breve „Latissımı terrar
tractatus“ das Apostolische Vikarıat Kalkutta errichtet. Der General
der Jesuiten, „deren Ruf be1 den Katholiken VO  e Kalkutta sich
erhalten Hät-- wiıird aufgefordert, einıge ausgewählte Mitglieder der
Gesellschaft Jesu füur diese Aissıon bereitzustellen. Dem P.Robert
St. eger den das Breve gerichtet WAär, wurde das Amt und der
Name eines Apostolischen Vikars übertragen. | D wurde ausdrück-
lich gesagtT, dafß ın seinem Amt als Apostolischer Vikar 1Ur dem
Hl Stuhl untersteht, außerdem gab ihm der Hl. Vater selbst direkt
alle Vollmachten, dıe ZUTFL Ausübung se1nes mties benotıigte. Als
Ayrenzen des Vıikarıats wurden die Grenzen der politischen Pra-
fektur Kalkutta testgesetzt, ausgenOmMMECN dıe Örte, 1n denen
der Apostolische Vıkar VON Tibet-Hindostan Msgr. Pezzonı oder
der Apostolische Vıkar on Ava-Pegu Msegr. (Clao schon ihre Juris-
diktion ausübten., daß St. Leger iın diesen Orten NUur miıt. vor-
heriger Erlaubnis des zuständıgen Apostolischen Vikars Seelsorge
ausüben durite. Am Schluß forderte der Vater den neuernann-
ten Apostolischen Vikar auf, STEISs das Wirken der alten Missionare
der Gesellschaft Jesu und besonders das Beispiel ‘des ‘ hl. Franz
Xaver VOT Augen haben Um ihn un! die anderen Jesuiten bei
der Arbeit in Kalkutta unterstützen, versprach der HIl. Vater,
dem Apostolischen Vikar Zzwel Priester aus dem Propagandakolleg
mitzugeben Von eıner Übertragung des Vıkarıats Kalkutta die
Jesuiten War nicht die Rede, Was ja auch noch durch die Tatsache
bekräftigt wurde, daß mıt den Jesuiten auch 2wei Priester, die

Geb 1788 Z Waterford, 1807 5J, wurde 18 1834 ZU ersten

Apostolischen Vikar VO  - Bengalen ernannt.
Er starb am 1865 Dublin.

836 kehrte nach Kuropa zurück.

i£)7——108; Bulları: RomanıBullarium Pontihcıum de Prop. Fıde
Continuatio aD 578—579; Jus Pon?ificium 98—99:; cta Gregori11XVI. I. 3095—#396
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Gollegium Urbanum der Propaganda studıert hatten nach Kal-
kutta geschickt wurden Autfallend der Geschichte dieses Breves
ist dafß sıch keinerlei Spuren, Propagandadekrete oder Schreiben
Al das Sekretarıat der Breven WIC SIC der KErrichtung der anderen
Vıkariate vorausgehen, der Sammlung der Lettere Decreti der
Propaganda finden
Am 19 Aprıl 1834 teilte die Propaganda den Apostolischen Vikaren
VON 1ibet-Hindostan und Ava-Pegu die Errichtung des Aposto-
iıschen Vikariats Kalkutta innerhalb der TeENzZenN der Präsıdent-
schaft Kalkutta miıt ID wurde ıhnen gesagt daß dıe rte innerhalb
der Präasıdentschaft, dıe bisher ZUIN Vikarıiat 1ibet-Hindostan und
Ava-Pegu gehörten (hier zugeluügt: UJUAC sunt), unter der bısher
hestandenen Jurisdiktion verbleiben?.
Von besonderer Bedeutung die Briefe den Apostolischen
Vikar un den General der Jesuiten VO selben Tag, beiden
mıtgeteilt wurde, dafß der ausdruückliche Wiılle des Vaters
SC1 da{iß der Apostolische Vikar allen Angelegenheiten der
Mission unmittelbar mit der Propaganda verkehren <o[1 * Nach
tto wurden diese Briefe mıt em Errichtungsbreve den spaten
Abendstunden des 19 Aprils 834 zugestellt St Leger fürchtete
dafß die Ernennung Apostolischen Vikar Irennung VO
Orden bedeute Unter Iränen erneuerte CT VOT dem General das
Gehorsamsgelübde Da INa  w dıe Abreise schon für den folgenden
Morgen umn Uhr testgelegt hatte WAarTr jede Rücksprache mıt der
Propaganda VOT der Abreise unmöglıch *
Am 41 Maı 1834 lıchtete die „Coromandel“ Plymouth dıe Anker An
ord befanden sıch die sieben ersten ndienmissionare der Gesellschaft
Jesu un ZWaTr ZWCC1 Irländer der Apostolische Vıkar Robert S{ Leger un:
SC1IN Bruder John ZWCC1 Englaänder, Francıs Chadwick und Rıchard Summer,
der Franzose Hippolyt More ® un Laienbrüder der Ire Eward Sımot und
der Franzose Ignaz Monnier Außerdem WAar ord der Propagandamissionar
August Goiran aus Nizza 7 Von ihm schrıeb der Apostoliısche Vıkar 78 De-
zember 1834 dafß tromm und gut ber für dıe Mission noch nıcht VO  - Nutzen
SCI, da weder Englısch noch Portugiesisch noch Bengalı spräche ® 43 Jahre
hat als Missionar Bengalen gewirkt un allem dıe hohe Meinung gC-
rechtfertigt, dıe Gregor XVI VO  - ihm hatte ?. Der zweıte Propagandamissionar,

1834 315) DA 909 A
1834 (S15) 249vy— 9250

5 Otto, A A 0B
More sprach portugıesisch. GE Brief Mutter VO 1834
F vol —3 Cah XLIL, Juli 1835 (8—89

“ 1Ossom: a.a. ©: 165 f.;: Ötto, aa Q 19 959 f
vol 1832—36) 4534v

9 Josson, 1470 163
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der mit den ]esuäten nach Kalimtta gehen sollte, WAar On seinem Diözesanbischot
festgehalten worden. Datfür schickte dıe Propaganda 1837 zwei andere Priester.
den Irländer Olliffe und den Deutschen Backhaus nach Kalkutta 1

Robert St LG#ETr berichtet 1ın seinen Brieten dıe Propaganda die Ereıg-
nısse be1 seıner Ankunft folgendermaßen: Am 15. September ist 1ın Madras
angekommen und dort Z7WEeE1 Tage Gast be1 Msgr. Petrus VON Alkantara FCc-
1 0 5n In der (GGemeinde VO  - Madras verschiedene Parteıen; einıge
standen auf seıten der Kapuzıner, andere hıelten miıt den goanesisch-portug1e-
sıschen Priestern VO  - Meli1apur, andere wünschten, daß englische Priester dıe
1ssıon VO  e Madras übernäahmen. Manche bestritten die Echtheıit des Breves,
durch das Petrus VON Alkantara A0 Apostolischen Administrator ernannt
worden WAäaTl.
Da das Schift 1L1UT schr langsani den Ganges hinauffuhr, hat seıne Gefährten
auf dem Schitt zurückgelassen un ist auf dem Landweg miıt eine_m Begleiter
vorausgereıst. Am 3 Oktober kam ın Kalkutta Cl ein Laie ıhn und
seinen Gefährten. gastfreundlıch in seE1IN Haus aufnahm. Leıder mußte Fest-
stellen, dafß in Kalkutta dieselbe Zwietracht herrschte wıe 1n Madras. Der Streıit
um dıe Kirchenvorstandswahl spaltete dıe Gemeinde schön seıt einıgen Jahren.
Doch fand be]l den Laıen großes Entgegenkommen, daß hoffte, dA1esen
Streit Aaus der Welt schaffen. In Kalkutta kam dA1€ Schwierigkeıit VO  - den
Priestern.
Am Tage nach se1iner Ankunft (im selben Brief sagte C se1 Oktober
SCWESCH, vielleicht ist spat angekommen, dafß dıesen Tag nıcht
mehr zählte) ist Leger selbst zum Generalviıkar FESANSCH, ıhm SC1N
Ernennungsbreve vorzulegen. Nachdem Anton1ıus VO  =) der Himmelfahrt das
Breve gelesen hatte. gab ihm zurück mıt der Bemerkung, hne besondere
Anweisung seiner vorgesetztien Behorde ın Meliapur könne tür St Leger
nıchts tun Der Apostolische Vıkar antwortete 1  m, wünsche nıcht, daiß
etwas für ıhn HE, sondern se1 gekommen, ıhm das päpstlıche Breve ZuUr

Kenntnis bringen. Der Generalvıkar antwortete, selbst wenn dıe Echtheıit
des Breves zugabe, konne C St Leger' nıcht als Apostolischen Vikar von
Kalkutta anerkennen, eche er Rücksprache mıt seınem Obern 1n Melıapur B
NOomMMEN habe Er se1 Untertan des portugiesischen Königs, konne in dıesem
oder in einem ahnlıchen Fall nıcht gehorchen, es sel denn. der Betfehl ame ıhm
durch die Hand des Königs

Leger noch A Anton1us VO der hl. Maria, derAÄAm selben Abend ging St
ıh überaus freundliıch aufnahm. (perbenıgne accepıit). Er las das Breve un
versprach, sıch auch den geringsten Anordnungen des Hl. Vaters unterwerfen
wollen: Sofort Iud en Apostolischen Vikar e1ın, am kommenden Sonntag
Besitz von der Kırche U L. Fr vom Rosenkranz ergreifen un! das Errich-
tungsbreve des Apostolischen Vikarıats Kalkutta dort öffentlich vorlesen
lassen. Ferner bot St Leger un:! seınen Gefährten ine Wohnung 1mM
Pfarrhaus d die beiden Jesuıiıten machten noch selben Abend Von dAi1eser
Gastfreundschaft Gebrauch.
In Kalkutta hatten dıe Katholiken vıer Kırchen:

Die Rosenkranzkirche: Pfarrer und Hilfsgeistliche Antonıus VO  - der
hl Maria)
Die Kirche /ARDE Schmerzensmutter (Boithakana): Augustiner AntonTeixeira)

10 Josson, aa 184
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Die Herz Jesu Kirche Augustiner un Franzıskaner (Generalvikar
Antonıus VO  — der Himmelfahrt)

Howrah Kapuzıner (P Paul vVon radolı
Jle Geistlichen mi Ausnahme des Antonıius VO  w} der Maria
und des Pauls VO Gradoli, der der CINZISC WAarL, der St Leger
VON sıch A4aUus aufisuchte weıigyerten sıch den Apostolischen Vikar
zuerkennen
Die Laien argerten sıch uüber dieses Verhalten des Klerus. Seit St Leger
der Stadt WAÄär, hatte 1Ur zweimal gesehen, daß dıe hl Kommunion ausgeteilt
wurde. Sogar Rosenkranzftfest, dem Patronatsfest der Hauptkirche, hatten
L1UT TE Personen kommunizıert Dıe Jesuiten predigten jeden Sonntag dreimal
auf Englısch Morgens be1 Sonnenaufgang tür die Soldaten. Uhr Warl

Hochamt mıt Predigt un abends 71/> Uhr wurde noch einmal gepredigt Die:
roße Hıtze machte tagsüber jeglichen Gottesdienst unmöglıch

Da der (z0uverneur ord Bentink abwesend WAar, konnte Leger das Emp-
fehlungsschreiben, das ord Clifford ihm VOoONn Alexander Johnston besorgt
hatte, nıcht sofort bei seıinNer Ankunft abgegeben. Von arl Metcalf, de stellver-
tretenden (xouverneur der Präsidentschaft Bengalen, un: Lady Benti ertuhr:

viel Freundlichkeit. Auch der Oberrichter, Herr Grand, nahm iın freundlich:
auf un versicherte dem Apostolischen Vikar, daß selbst als kirchlicher Vorge-
setzter den Streit die Kirchenvorstandswahl als Schiedsrichter entscheıden
könne
Schon urz nach der Ankunft der Missionare bestellte dıe englısche Regierung‘

Jesuitenpater, den Bruder des Apostolischen Vıkars, ZU Militärgeist-
lıchen: S1C bezahlte ihm CI Monatsgehalt CO  - 00 Rupien 14

Der schwebende Prozeß zwischen den beiden Parteien der Kirchen-
vorstandswahl hatte on Anfang cdie Aufmerksamkeit des ApO-
stolischen Vikars auf sıch SCZOSHCH, Schon SC1NETIN ersten Brief
VO UOktober 1554 schrıeb ©  D daß beide Parteien nach langen
Verhandlungen dıe Klage zurückziehen un sich SsSEeINEM Schieds-

Am November 18534 wurde diespruch unterwerfen wollen ”
Klage ann auch tatsaächlich zurückgezogen *. AÄAm Juni 1835
machte der Apostolische Vikar SC1INEN Schiedsspruch bekannt *. Am

Juli 183  U wurde der Spruch durch ein Dekret des Obersten Ge-
Nach dıesem Brief St Legers VO 1834 sınd die Angaben be1 Jos

Son un tto berichtigen.
Brief VO 1534 en Propagandapräfekten. 1835 (950}
398— 399
Brief an ard Weld VO 11 1854, 1835 950) 407—408; tal

Übersetzung.
Brief VO 1834 dıe Propaganda, vol (1832—36) 434VvV.

1835 950) 3908—399v.
Brief an ard Weld VO A 1534, S 1835 950) 407—408; ıtal

Übersetzung.
vol (1832—36) 465—472v; tal Übersetzung. 'Ihe Award of Dr St

Leger an the Decreeot the Supreme Court of Judicature at Fort William 11
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richtshofes ormell bestätié. Am 18. Juli 1835 konnte der Aposto-
lische Vikar der Propaganda mitteilen, daß beıde Parteien den
Schiedsspruch angenommen hätten, un dafß der Streit nach Jahren
NUunNn endlich beendet sSe1  18 Am November 158534 tand eine Ver-
sammlung der Katholiken VO  — Kalkutta Sa dıe beschloßs, dem
Kardinalpräfekten der Propaganda eine Dankesadresse Zu schicken
und ıhn bıtten, dem Vater ihren ank übermitteln .
Wir haben gesehen, W1€E der Apostolische Vikar ersten Tage an den
Wıderstand der Augustiner gefunden hat Da das olk in Indien großen Wert

als Obererauftf Außerlichkeiten legte, drangten die Glaäubıigen iıhn, mMusse S1
auch durch die Kleidung vVon den anderen Priestern unterscheıden. PSSt Leger
hatte zuerst daran gedacht, sıch eın Doktorgewand anfertigen Jassen, ber
da der Schneider es nıcht machen konnte, ließ eine rote Soutane mıt Moxzetta
und Piıleolus herstellen. Nun bat den Propagandapräfekten, mochte sıch
für ıhn. verwende:\1‚ da ıhm der HlL. Vater das echt gewähre, diese Kleidung
zu tragen. Weil er sıch azu gezwungen sah, hatte vorläuhg die Erlaubnis
vorausgesetzt. Ferner bat dıe anderen bischöflichen Ehrenrechte, z. B
daß sich be1 der Prozession das Kreuz voraustragen Jassen könne und das
Volk segnen dürfe Der Hl. Vater möchte ım auch C E Jahre dıe Vollmacht
geben, ın allen Orten se1neEs Vikariats anläfßlich se1ines Besuches einen vollkom-
menen Ablafß verkünden, der Jage lang werden konne. Ferner:
bat um verschiedene Fastendispensen, besonders Dıspens VO  - dem Ver-
bot, am Samstag Fleisch M, WwW1e S1Ee auch ın England un Irland gegehen
würde. So konnte man viele Sunden vermeiıden a
Dieselben Bitten wiederholte er in seinem Briıe vom 11 1834. Man MOCchtE
VOT allem das echt pontifizıeren nıcht auf einıge seltene Fälle be-
chränken 2
In seiınem Briet Kardinal Weld 1n Rom trug dieselben Bitten VOT 22
ebenso 1m 3. Brief an den Propagandapräfekten vVvo 28. Dezember 1834 23 In
diesem Brief bat uch die Vollmacht, die nötigen Dispensen bei Misch-
ehen geben zu können. Die Generalkongregatıion VOo Mai 1835 befürwortete:

1ese Bitten, und nachdem der Hl. Vater in der Audienz vom 31 Mai 1835 seine-
ustimmung gegeben h;1tte 2 erließ dıe Propaganda amJuni 1835 dıe ent-

prechenden Dekrete.
Wegen der Dispens fur Mischehen zur .Lösung' des Zweifels, ob die Be-
stimmungen des Tridentiner Konzils in Kalkutta verkündigt seıen
Pr schrıeb die

opaganda das Hl Officium 2

engal in the Matter in Equity
ostan and Others. of Marc L‘ackerstgen and ÖOthers VEeETSUS James.

18 vol (1832—36) 568—569.
19 SC vol 5
422

1832—36) 418——422;\ ital. Übersetzung ei>endaf A14—415v.
% Brief VoO 1834, S GG 1835 (950) £ 399

1835 950) 405—406
rıef VO 11 1854, SE 1835 950) 407—408; tal Übersetzung:
S vol (1832—36 433—434v

vol 1832—36 384—354v cta 1835 198) 158
1835 316) 5a14
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Schon ihrer Dankesadresse den Stuhl VO November
1834 bestatigte dıe dankbare (semeinde da{flß die Arbeit der
Jesuiten merkliche Früchte Dasselbe versicherte S1IC der
Denkschrift den Stuhl VO November RA S! un
spateren ohne Datum dıe ach der Regierungsanerkennung VO  l

Januar 835 geschrieben 15  t 28, und ZW ar März WIC St
Leger SE1NECIN Briefe VO Maij 1835 schreibt *
So hatte die Miıssıon VO  $ Kalkutta 101e glückliche Entwicklung nehmen koönnen
WECNN nıcht der Wiıderstand der Augustiner den Apostolischen Vikar
5C  Cn WAaICcC Wiır haben schon gesehen WI1C VO  - den Geistlichen empfangen
wurde die doch Von rechtswegen Untergebenen 481 St Leger ließ

SC1H Ernennungsbreve drucken mıt dem Brief, der Aprıl 18534 ih;
und den (reneral der Jesulten g_e3"icht€t worden WAar. Wenn dort heißt, CS
S5C1 der ausdrückliche Wiılle des Hl Vaters, dafiß Robert St Leger allen An-
gelegenheiten der Mission mıt der Propaganda unmıttelbar verkehre, sollte
damıt hne jeden Zweitel der mittelbare Verkehr über den Ordensobern
ausgeschlossen werden Wenn ber St KesEr dıesen Brief mıt SCINCM Ernen-
nungsbreve drucken und den Augustinern zustellen ließ erweckte der Brief
dıesem Zusammenhang den Eindruck als sollte durch iıh C100 miıttelbarer Ver-
kehr ber Meliapur der (103 ausgeschlossen werden Der Abdruck des Breve
und des Briefes 1ST VO Apostolischen Vıkar selbst Oktober 1543 als
wahre Abschriıft beglaubigt &(} Gleichzeitig teilte allen Augustinern mı1ıt dalß
ihre Fakultäten mıt dem Januar erlöschen wurden, WCLLH S1C bıs dahın nıcht
den Apostolischen Vıkar Verlängerung gebeten hatten 31

Die Augustiner fanden CiNe eue Austlucht. Sie behaupteten,
St Leger SC1I durch das Breve ZUm Apostolischen Vikar VO  - Kal-

kutta, aber nıcht ZUI11 Apostolischen Vikar VO  e Bengalen ernannt
worden. Darum unterschrıeb Leger VO  w da ab Cc1in Briefe
und Verordnungen als Apostolischer Vikar VO Bengalen,

bat die Propaganda, na  a} INOSC ihm auch ofhiziell diesen Titel
geben. Die Augustiner drohten, ıhn offentlich suspendieren
lassen falls irgendwelche Kirchenstrafen ber S1C verhange
Der Apostolische Vıkar hat der Vater INOSC erklären dafß das
Apostolische Vikarıat Bengalen keinem anderen Bischotf unter-
stehe Kardınal Weld berichtete November 854 ber
diese Schwierigkeiten Um ELWAS dıese Wiıderspen-
stıgen erreichen brauche Cc5 unbedingt papstlıche Erklärung,

vol 1832—36) 415—4923
vol 5 (1832—36 40U2— 410
vol (1832—36 461—464

cta 1836 (199) 234
{ vol 1832—36) 437—-437v
31 vol 1832—36) 484
39 Brief VO 11 1534 die Propaganda, 1835 (950) 405— 406

\
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daß Jurisdiktion bischöflich SCH; unabhangıg VO  e Meliapur
un: jedem anderen Bischofssitz ®
Am selben Jag richteten dıe Katholiken der Stadt 28931° Denkschriftft den
Kardinalpräfekten S1e 1ST hne Datum, doch spateren wird gesagt daß
S1C I2 November 158534 aufgesetzt wurde S1e berichteten daß alle portugı1e-
sischen Geistlichen mi1t Ausnahme VO  - Antonıius Vvon (1CI Maria, Gegner
des Apostolischen Vıkars Der Vater MOSC erklären, Bengalen SC1 voll-
kommen VO  - Meliapur losgetrennt und der gesamte Klerus VOIl Bengalen 1Ur

dem Apostolischen V Robert St Leger unterstellt (Folgen ungefähr 1018 Un-
terschriften.
Am 21 Dezember 1834 1eß der Bistumsverweser VO  . Melıapur 1
den Kirchen VO  — Boitakhana, Herz-Jesu nd ı Bandel C1IiMN und-
schreiben den Apostolıschen Vikar verlesen St Leger jel

nıcht zustellen. In der Nachschrift SC1INCIM Briefe VOoO
28 Dezember 1834 der Apostolische Vıkar, daß Cr soeben C1N

Exemplar des Rundschreibens erhalten habe, tugte CS annn dem
Briefe bei Es WAar portugiesisch un englisch abgefaßt un

Dezember 1834 VO  — Manuel VO Ave Maria 9 Kxprovinzıal
der Augustiner Bistumsverweser des Bistums Meliapur erlassen
Der Inhalt WAar folgender

Es ist uns gemeldet worden, dafß CIM von Seiner Heiligkeit geschickter ApOo-
stolischer Vıkar Kalkutta eingetroffen 1st der sıch die gesamte Jurisdik-
t10n über das Bistum Melıapur anmaflt Der Apostolische Vıkar hat den
Generalvikar VO  - Boitakhana Briet gerichtet dem ıhm mitteilt
daß alle Priester dieser Mission VO Januar 1835 dieSakramente NUTr

no unter seiner Jurisdiktion verwalten konnen. Hiermit mailt sıch
die bischöflichen Rechte ber das Bıstum Melıapur A} das 1606 VO  > Paul V
mıiıt Zustimmung des Königs Phiılıpp VO  ; Portugal errichtet WUuTr Der Papst
und der König bestimmten Paragraphen der Errichtungsbulle dafiß das
Königreich Bengalen StELIS unter der Jurisdiktion des erwähnten Bistums
stehen solle
Aus dıesem Übergriff entsteht Zwistigkeıit, Streit, Skandal un zuletzt C1IN
Schisma. Wır machen darum allen unseren kirchlichen und weltlichen Unter-
gebenen bekannt daß WITLE uns verpflichtet sehen a) diıeses Vergehen
des Hochw Herrn Apostolischen Vıkars protestieren b) Berufung eım
Erzbischof VO  } Goa dem Metropoliten dieser 10zeSse, einzulegen
Wir wWwWe1senN alle uUunNnseITIE Untergebenen und dıe Geistlichen der Missıon
darauf hın, daflß Paul Paragraphen der Errichtungsbulle erklärt,; der
Hl Stuhl ann dem Könıg Philipp VO Portugal und SC1INCI Nachfolgern dıe
Patronatsrechte nıcht aberkennen. Der genannteKönig soll sich nıemals dıeser

1835 (950' 407-—408 ıtal Übersetzung
34 vol 2—3 402— 410
85 vol 1832—36) 433—4534v
36 AÄAm 1798 VO Erzbischof Catarına (G0oa geweıht. CT Monum.
Goana ecl I1I 106.
SC 1836 308 —399 tal Übersetzung &® 1837 953)
152—153.

Missions- Religionswissenschaft 1952 Nr
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Rechte verlustig betrachten, SC1I habe ausdrückliche Zustimmung
gegeben un: WCI1L SIC ıhm jemals VOoO HI Stuhl auf irgend 111C Weise
2 werden sollten, soll diese Aberkennung SC1IHNCTI Rechte als
gultıg betrachten Welche Bulle der Breve ıhm auch 1LLLIMNETr VO Stuhl
zugestellt werden MOSC der Verlust der Patronatsrechte soll für nul1l un
nıchtig gehalten werden Wenn der besagte König VO  - Portugal der
Nachfolger nıcht iıhre ausdrückliche Zustimmung ihrer Aufhebung 5C- }geben haben
Außerdem sınd WIrTr als portugiesische Untertanen ZU strıiksten Csehorsam
SCHCH die Gesetze dıeses Königsreiches un: die Dekrete des getireuestien
Kön1gs verpflichtet Kın Dekret AaUus der eıt Don Josefs VO Mai 1765
schreibt ber VOT, dafß eın Reskript Bestimmung der Bulle des romischen
Hofes Wirkung für portuglesischen Untertanen hat WEn nıcht

dıe konigliche Genehmigung gefunden hat Wir hoffen, dafß jedermann
dieses Dekret und den Paragraphen der obenerwaähnten Bulle VOT Augen
hat.
Darum befehlen WITLr allen Geıstlichen VO  m} Kalkutta, den Hochw. Herrn Apo-
stolischen Vıkar nıcht als den (Ordinarıus dieser Stadt anzuerkennen, bıs diese
Frage entweder VO  w uUunNsSserecmM Metropoliten ı (:0a der VO  - der Regierung

Portugal, dıe WIT den Fall berichtet haben, entschieden ist.
Dieses Schreiben ist allen Kirchen der genannften Missıon Sonntage
hıntereinander VOT der Pfarrmesse vorzulesen.“

Ich habe dieses Rundschreiben ausführlich wiedergegeben, weıl es

besten VO  ea} allen Dokumenten dıe Geisteshaltung des Patronats-
klerus wıderspiegelt Man muß dabei bedenken daß auch der
Metropolitansıtz Vo  n} (303A SEIT 1831 nıcht besetzt WAar, terner, dafßß

Portugal se1ıit 1833 Kulturkampf WAar, der 1835 auch auf dıe
portugiesischen Besiıtzungen ı Indien übergriff. Nach diesem und-
schreiben konnte Robert St Leger nıcht Janger schweigen, zumal
SCIMN Schweigen W1C Januar 1835 die Propaganda
schrieb ausgelegt wurde als ob CiNner Sache selbst nıcht
sicher SC1 Darum erließ Januar 835 C113 Hirtenschreiben,
das 3 der Kirche Fr VO Rosenkranz verlesen, dort Tor
angeschlagen un auch gedruckt wurde ”®
Der und Punkt setzte dıe gebotenen Festtage und die Fast- und Abstinenz-
tage fest.
Im Punkt nahm Stellung das Rundschreiben Von Meliapur. Der
Apostolische Vikar ann sıch nıcht Meliapur unterwerfen, da der HI Vater
Breve ausdrücklich sagt daß L1LUTr dem Stuhl unterstellt 1sSt Er annn uch
nıcht den Bıstumsverweser die Fakultäten ZUT Ausübung der Seelsorge
bıtten, weiıl der Vater selbst S1C ıhm gegehen hat Wenn der Bistumsver-
VescCcTI behauptet, das Breve hebe dıe Jurisdiktion VO'  ]} Melıapur un: (G0a ber
Bengalen nıcht auf, ist offenen Widerspruch mıt der Bestimmung des.
Hl Vaters, daß das Apostolische Vikarıat unmıiıttelbar dem HI1 Stuhl unterstellt
N D Er beschuldigt den Apostolıschen Vikar, dafß sıch dıe Jurisdiktion ber
die Geistlichen Kalkutta anmaße. Dadurch, da: der Stuhl dem St.
38 vol 1832—-36) 493—494; tal Übersetzung.
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CHCT das Amt nd dıe Würde Apostolischen Vikars übertragen hat gab
ihm auch C1MN bestimmtes Gebiet un machte ıhn kırchlıchen ÖObern

dıesem Gebiet.
Der Apostolische Vıkar hat allen Priestern mıtgeteilt, daß ihre Fakultäten

Januar 1835 ablaufen, Wenn 51C ih: nıcht Neubestätigung bıt Da
nıemand diese Bestätigung eingekommen ist erklärt hıermit dafß SIC alle
Sakramente dıe Jurisdiktion erfordern, ungültg spenden, die anderen unerlaubt
Auch dıe Ehedispensen sınd ungultıg Der Apostolische Vıkar forderte die
Gläubigen auf nıcht dıe Kıirchen der wıderspenstigen Priester besuchen un:
auch keine Sakramente Aaus ihrer Hand empfangen ortlich tuhr dann
fort Man muß den Rundbriet auch anderen ıcht betrachten WeNnNn

nıcht aufrührerisch 1st 1st doch 1116 Aufforderung ZU Aufruhr Ob-
ohl die wıderspenstigen Priester unter der englıschen Regierung Schutz
der englischen Gesetze leben erklären S1C sıch selbst als portugijesische Unter-
tanen dıe verpälichtet sınd den Gesetzen Portugals un! den Anordnungen SEINCT

getreuesten Majyestat gehorchen S1ie ordern auch alle anderen autf diese
Dekrete STtEIS VOTLT Augen haben S1e behaupten, daß S1C dem König von Por-
tugal berichtet haben und SC1INEC Entscheidung erwarten, un: das Frage
dıe britische Untertanen Gebiet der englıschen Mazjyestaät betritft c 30

Der Apostolische Vıkar hatte gehört dalß der (z0ouverneur VO (+03A
mehrmals SEINET Angelegenheit den (z0uverneur VOoONn Ben-
galen geschrieben hatte Im Anfang Dezember 1834 hatte VOI-

Jangt, daß die Jesuiten Aaus Indien duSSCWI1CSCH wurden, weil iıhre
Anwesenheit C1INEC Verletzung der Patronatsrechte des Königs VO  $

Portugal bedeute. ord Bentink hatte ber diese Anmaßung NUur

gelacht *. Als diıe Portugiesen sahen, daß der (souverneur den
Apostolischen Vikar geflissentlich auszeichnete, ıhn oft ZU Essen
einlud, un auch die anderen Regijerungsstellen, der
protestantische Bischof un sSCe1inNn Klerus ıhpraktisch als Aposto-
ischen Vikar anerkannten, wurden S1C bescheidener ihren For-
derungen *, Der (so0uverneur Von (x0a bat darum zweıten
Schreiben, dıe Frage MOSC ange der Schwebe gehalten
werden, bıs der König VOoONn Portugal und derVO  > England sıch ber
die Frage des Patronatsrechtes geeinıigt hätten ?. St Leger
rıchtete am Januar 1835 darum Brief ord Bentink,
dem betonte, dafß allen kirchlichen Fragen NUur Rom unter-
stellt SCH, weltlicher Hinsicht aber SC1 iılhelm on England
der CINZIYE Herrscher, dem Gehorsam schulde. Ferner fügte
Ceine Abschrift SC111CS Ernennungsbreves und wahrscheinlich auch
39 1837 953 3459
40Brief VO: AA 11 1835 an die Propaganda, 1836 369—370.
41 Brief dıe Propaganda VO 1835, S G 1836951) 367—368v und
vom 18 1835, C vol (1832—36) 566—3567

Brief ard Weld VvVom 1835, 18536 951) 3/9—382 iıtal.
ersetzung.
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ein Kxemplar des Rundbrietes VO  = MeliaPuf VO 5. Dezember
1834 be1i Die katholische (semeinde gab ın einer beigefügten enk-
schrift ebenfalls eiıne Gehorsamserklärung füur den Papst un: den
englischen Könıg a 4 che Vikar KardinalAm 18. Januar 1835 schrieb der Apostolıs
Weld, daflß CT hofft, 1n wenıgen Jlagen VON der englischen Regle-
runs ormell als Haupt der katholischen Kırche ın Bengalen AaNCT-

kannt Ü werden *. In der Zwischenzeıt verbot der Provinzıal der
Augustiner 1ın Go0a, Josef Rıbeiro de Carvalho., seinen Unter-
gebenen, den Apostolischen Vikar anzuerkennen, da seine Er-
NCNNUNS nıcht VO  $ der Königın VON Portugal Dona Maria I1 be-
statıgt se1  45 IDieses Verbot un! der Rundhbrief des P Manuel VO

Ave Marıa VO Dezember 158534 für den Apostolischen
Vikar der beste Bewels, dafß die Portugiesen sıch in Angelegen-
heıten einmischten, die NUr den Papst und England betrafen. Durch
Schreiben des Regierungssekretärs Prinseps VO Januar
1835 wurde annn auch dıe Frage 1m Sinne des St Leger ent-
schieden. Der Sekretär schrıeb im Aulftrag des (s0uverneurs
St. Leger.
eın Briet VoO 7. Januar 1535 miıt den Beigelegten Dökimentah und dıe ıff
schrift eines großen und einflußreichen Teiıls der romisch-katholischen Ein-
wohner VO  - Kalkutta, betreffs Anerkennung des Apostolischen Vıkars als
Haupt der katholischen Kırche 1n der Präsiıdentschaft Bengalen nach dem Wort-
laut seiner VOT kurzem erfolgten Ernennung ZU Apostolischen Vikar VOIl

Bengalen, habe dem Obersten Rat VO  - Indıen vorgelegen; gleichzeıt1g ber auch
eın Briet des (Souverneurs VO Goa, der tur den portugıiesischen Klerus diıe AUS-

schließliche geistliche Jurisdiktion iın der Präsidentschaft 1n Anspruch nahm.
Der Gouverneur hat den Sekretar beauftragt, dem St Leger durch dAıeses
Schreiben anzuerkennen, daß 1m Besıtz jeglicher geistlicher Jurisdiktion ist,
die ihm das Haupt der römisch-katholischen Kirche uüber dıe Präsidentschaft
Kalkutta verliehen hat Er versprach ıhm jegliche Unterstützung ‚und BegünstI1-
gung, dıe die Regierung gewähren kann, soweit S1e nıcht die vollkommene
Gewissensfreiheit, dıe alle, dıe unter britischer Herrschaft leben, genießen, und
dıe bestehenden FEigentumsrechte verletzen.
Der (souverneur hat se1ine besondere Zutfriedenheiıt darüber ausgedruckt, daß er
dıe Leitung der großen (Gemeinde dieser Stadt 1n den Händen eines geborenen
Untertans der britischen Krone weiß Die gute Meinung, dıe sıch VO  e} der
Persoönlichkeıit des Apostolischen Vıkars gebildet habe, lLieße ıhn den SCYENS-
reichen. Erfolg 1n der Ausübung des hohen geistlıchen Amtes, das ihm über-
tragen sel, voraussehen. Es se1 nıcht notig hinzuzufügen, dafß dıe Regierung
nıemals den Grundsatz anerkennen könne, daß irgendjemand, der unter briti-
scher Herrschaft geboren und 1mMm. Genuß aller Rechte eines britischen Untertans
43 Brief ard Weld VOoO 1835, SS 15506 951) 379—382; iıtal
Übersetzung.

vol 1832—36 487— 488 v
45 Brief ard Weld vom 1835, SC 1836 951 379-——382.
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1st Untertanspflichten remden Herrscher habe, der verpflichtet
SCI, dessen Amtsgewalt Gesetzen, dıe Beziehung ZU buürgerlıchen Leben
haben anzuerkennen Der (Gr0ouverneur der Präsıdentschaft habe schon durch
dıe Tatsache dafß VO  - St Leger Geistliche für Kirchen, die VO  - olfent-
liıchen Mitteln unterhalten werden, anforderte S) Bereıitschaft ZU Ausdruck
vebracht SCINC geistliche Gewalt unterstutzen Der (souverneur könne nıcht
glauben, daß Zukunft noch ırgendeıne ofhizielle Stellungnahme SC1. Er
vertraue auf den guten Sınn der romiısch-katholischen Gemeıinde und auf dıe
Weisheit und das kluge Vorgehen des St Leger, die verhindern werden, dafß
dıe Meinungsverschiedenheıten, d1ıe leider aufgetreten 9 sıch
dauernden Streit entwickeln der C ernsties Hındernis tür den Erftolg SC1NCI

segensreichen Aufgabe der Praäsıdentschafit WAaTC
Auf das Ergebenheitsschreiben der katholischen Eiınwohner VO Kalkutta, das
dieselben (Gedanken WI1C der Brief des St Leger ausspräche, betreffs des
Rundschreibens das SCWI1IS5S5C Miıtglieder des katholischen Klerus Kırchen
der Stadt verlesen haben, hat der Gouverneur m1t Worten der Anerkennung
un: Ermutigung geantwortet.
Auf das Ansınnen der Reglıerung VO Goa. dıe Sache auf sıch beruhen
Jassen, bıs der König VO  - Portugal un! England sıch geemigt hatten, hat der
Grouverneur geantwortet könne dem Haupt der portugiesischen Nation keine
Mittlerstellung zuerkennen, dıe ıh befähigt irgendwelche geistlıche der elt-
ıche Angelegenheiten englıschen Gebiet ordnen dıe Regierung habe nıcht
die Absicht sıch bestehende Kechte einzumiıschen 46

In dıesem Schreiben steht fest
Die Regierung erkennt dem Apostolischen Vıkar die Jurisdiktion Z dıe
ıhm das Haupt der romıschen Kirche, der Papst, gegeben hat

Sie lehnt jegliche EKınmischung Portugals geistlıche der weltliche Ange-
legenheiten engliıschen Gebiet ab

Lourenco baut auf den etzten Satz des Schreibens: „Die Reg1e€-
runshat nıcht dıe Absicht, sıch ı bestehende Rechte einzumischen“
iolgenden Syllogismus auf * Die englische kegierung wıdersetzt
(im ext heißt mischt sıch nıcht e1nN) sıch nıcht den bestehenden
Rechten. Patronatsrecht ist aber C1inNn Recht, das schon seit Jahr-
hunderten besteht, un das die Regierung schon mehrfach aneTr-
kannt hat Iso wıdersetzt sıch die englische Regierung nıcht dem
Patronatsrecht. Mit anderen Worten, der letzte Satz des Brietfes
hebt alles auf, was vorher gesagt wurde.
Selbst Wenn INa  e} zugibt, dafß mıt den zuletzt erwähnten bestehen-
den Rechten nıcht dAie bestehenden Eigentumsrechte gemeınt sınd,
scheint I1Tr doch eINC andere Erklärung naherliegend SCEIN Der
Gouverneur 111 keine theoretische Abhandlung ber das Patro-

vol 2—3 40.1—401v und 411—411v; VO  w Lackersteen
beglaubigte Abschrift. (ES ist C1IN Doppelbogen, dem andere Akten CINSC-heftet sınd, darum die seltsamen Seitenzahlen.) Abschrift ebenda 545—
546, ebenfalls VO Lackersteen beglaubigt. Ital Übersetzung 1836951)

98— 398v
Ä7 Lourenco, Utrum fuerıt Schisma (0anum, 71
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natsrecht schreıiben WAas ih: interessiert 1ST die praktiısche Ausübung
des Patronatsrechtes, unı da Ssagt mıi1t klaren Worten, daf dıe
englische Regierung die Ausübung des Patronatsrechtes CNS-ischen Gebiet nıcht duldet Die theoretische Frage nach dem
Bestand dieses Rechtes ınteressiert dıe englische kKeglerung nıcht.
Man merkt c5 dem Schreiben tormlich A, WIC peinlıch CS dem
Gouverneur WAdTlI, kırchenrechtlichen Streit Stellung
nehmen. Dieses Schreiben druckt ohl besten die englısche
Grundauffassung den Apostolischen Vıkaren gegenüber AaUus Als
Haupt der katholischen Kıiırche bestimmten Gebiet wird
der anerkannt, den der Papst azu bestimmt hat Ihm sagt INan
Hılfe un Unterstützung Z  < bei Wahrung der Grewissensfreiheit
un: der bestehenden Kıgentumsrechte.
Wie ı dem Schreiben gesagt wird, hatte die Anerkennung keine
eigentumsrechtlichen Folgen. Obwohl der Widerstand
Kalkutta NUu  — VO  — den Augustinern, geflüchteten Franzis-
kaner us Macao und der Familie de Souza kam, hatte diese kleine
Gruppe do  - alle Kırchen, miıt Ausnahme VO  =) dreien, namlıich ZWECI1

Kalkutta (U Fr VO Rosenkranz un dıe Kirche unter Pauit
Von Gradolji ı Howrah) un C11NC Garnisonkirche, S& km VOonNn Kal
kutta entfernt (Dum-Dum), der and Da das bürgerliche echt
das kanonische Recht nıcht anerkannte, durch dıe Tatsache,
daß die Regierung den St Leger als Apostolischen Vıkar ANCI-
kannt hatte, übertrug51 ıhm nıcht gleichzeitig das Recht auf die
katholischen Kırchen ı SC1INECIN Bezirk, die Augustiner
für ıhre Kırchen den Schutz, den das englısche Recht dem Privat-
eigentum gewährte *®
Nachdem der Apostolische Vikar Januar 1835 die Fakultäten der Augu-
stiner aufgehoben und Januar SC1INCM Hirtenbrief öffentlich Stellung

S1C genommen hatte, schickten diese SC1INCHN schärfsten Gegner leixeira
mıt 12 000 Kupien nach London. Am Januar 835 schrieb St. Leger
Kardinal Weld, daß Veixelra Januar ord der „Asia“ abgefahren
S81 St Leger wollte auch Msgr. Bramston verständıgen, für den Fall, daß
Teixeira sıch ıhn der diıe Direktoren der Ostindischen Handelsgesell-
schaft wenden sollte

St Leger warnte auch die Propaganda VOT Teixeira. Er hatte gehört, daß
der Vertrauensmann der Augustiner auch nach Rom gehen wolle. Er hatte sıch
gerühmt, dort mıiıt Geld alles erreichen können. Nach AÄAnsıcht St Legers
strehbte nacı dem Bistum Meliapur
In Kalkutta startete INa  - 1Ne wuste Hetzkampagne den Vater und
den Apostolischen Vıkar. St Leger konnte nicht klar beweisen, daß dıe

Brief vom D ET 1835 dıe Propaganda, 1836 (951 369—370.
49 vol 1832—36) 487—488Vv; tal Übersetzung.

Brief die Propaganda VOo 1835, 185306 (951) 367—3068V.



Kowalsk chen ikarla 199qg de

Augustiner die Artikel selbst gfischri;ßen habefi, aber er ar sıcher, da: S1E die
Schreiber inspırlıerten. So schrıeb z. B einer: „Da die Völker Kuropas sıch VO

Joch des Papsttums befreit haben, schickt 1U seine Missionare nach Asıen,
um sıch dıiese Volker unterwerten.“ Eın anderer schrieb „In Madras wollen
WITr klüger se1in un: datur SOTSCH, daß der DE Apostolische Vıkar keine Kirche
findet, Messe lesen kann, un eın Haus als Unterschlupf für sıch und
seine Begleıter, da: CZWUNSCH ıst, dorthin zurückzugehen, herge-
kommen ist In Kalkutta ist der Apostolische Vikar leiıder eingedrungen, Wir
wollen ber SOTSCH, daß keine Fortschritte acht.” Eis VOT allen dıe
dreı Sohne der Frau de 5Ouza, der Stitterin der Herz- Jesu-Kırche, dıe den
Augustinern halfen, wWOo sS1€e konnten, und dıe uch das notige Geld gaben, umCdıiese Schritten drucken Zzu lassen 9

Am 6. März 18335 antwortete Anton1ius VO  = der Himmelfa
Pfarrer VO  w der Herz- Jesu-Kirche un Generalvikar des Bistums
Meliapur für Bengalen, auf den Hirtenbriet des Apostolischen
Vikars [03881 Januar Er schlug eıne CUE Lösung VO  — Der

Stuhl wollte durch das Ernennungsbreve UTr St Leger und
seine Begleiter VO  — der Jurisdiktion Meliapur ausnehmen, nicht
aber gyanz Bengalen VO  o dieser IDiozese lostrennen. Zum Schlufß das
uübliche: Ceterum CenseO, der Patronatsklerus empfäangt Befehle
von Kom 1Ur ber Lissabon D
Die Katholiken schickten ine LCUC Denkschritt A} dıe Propaganda, s1E tragt
kein Datum, aber aus dem Brief St. Legers vom 9. Maı 183. wıssen WIT, dalß
sS1e vom März 1835 ist. W ie in der ersten vom November 854 baten s1€, der
Hl. Vater moöge eindeutig erklären, da Bengalen nicht mehr unter der Juris-
dıktion VO  > Meliapur steht, daß St Leger allein 1n Bengalen bischöfliche
Jurisdiktion ausübt, un: dafß alle Geistlichen 1n der Präsidentschaft Kalkutta
ıhm alleın unterstellt sınd Bitten, dıe auch der Apostolische Vikar in jedem
seiner Briefe e Apholte. Dıe Denkschrift berichtete, daß die Regierung
St:Leger als Haupt der katholischen Kirche ın Kalkutta anerkannt habe. Totz-
dem verharrten dıe Augustiner 1n ihrem Widerstand, obwohl S1C wußten, daß
das Volk gegen S1ıE WAaTr, und dafß S1Ce selbst Nıe
Religion 1ın Kalkutta Schuld irugen 9 fdergang der katholischen
Am 7. Mai 1835 schrieb Frau Pascoa Baretto de S5ouza, dıe Stifterin der Herz-
Jesu-Kirche, den Hl. Vater. Niemand mehr 1n Kalkutta WI1SSE, wer Jurisdik-
tion hat, jede Partei habe über dıe Kirchen der anderen das Interdikt VCI-

ngt Der Hl. Vater möchte doch die Sache klar stellen D Der Hl. Vater lLieß
am 26. Januar 1836 durch die Propaganda antworten, P. St. Leger habe das

Interdikt zu Recht über die Herz- Jesu-Kirche verhängt, S16 solle sich miıt ihrer
1T'!  € dem Apostolischen Viıkar unterstellen, un: der Pfarrer der Kırche, An-

TO us VO:  ‚ der Himmelfahrt, oll diesen u die Fakultäten bıtten D:

Brief dıe Prépaganda vom LL 1835, vol 1832—36) 513—514
Free Antonio de Assumpcao: Reply K0) the Pastoral Letter of Dr St Leger.

58 8.C vol 1832—36 448—456:;: tal Übersetzung ebenda 461—464
vol 1832—36 443— 447

L.D 1853 (ST7)' 8 .59Y__40v'
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Um die Schwierigkeiten beseıtigen erließ der Vater D De-
zember 15854 durch die Propaganda CIMn Dekret dem usdruück-
ıch erklärte dafß alle Kirchen auch die der Augustiner sowohl
der Stadt Kalkutta als auch der yleichnamıgen Präsiıdentschaft
dıe schon bestehenden un auch dıe die Zukunft och gebaut
werden unter der Jurisdiktion des Apostolischen Vikars stehen ®
Wie der Kardıinal Sala der Generalkongregation VO Septem-
ber 15506 mıtteilte hatte der Vater Dezember 1834
eigenhandıg das keskript geschrıeben ach em das Dekret Dr
iertigt wurde
Im Oktober 1835 kam das VOoO Apostolischen Vikar lange CI-
sehnte Dekret VO A Dezember 54 Kalkutta Überbringer
WAadr der Franzıskanerpater Verallı, der auf der Reise ach China
Wa  — Da SC1IN Begleıiter ı Mokka Fiıeber gestorben WAaTr, ahm

samtlıche Breven un die Geschenke Gregors XN die Für-
st1ın Johanna 5Sombre, dıe sıch Gepäck des Verstorbenen be-
fanden an sıch un 1eferte alles dem Apostolischen Vıkar VON
Kalkutta ab Leger verhandelte miıt dem (x0uverneur de1
versprach Breven un Geschenke auf sicherem Wege ach Agra
und Geylon weiterzubefördern ® St Leger stellte den Augu-
tinern das Dekret VO Dezember 834 un bat SIC; SIC
mochten 1U den Wiıderstand aufgeben, da der Vater
Jurisdiktion ı Weise bestätigt habe, die jeden Zweiıtel auS$s-
schlösse. Er jeß ihnen Tage Bedenkzeit. Drei Briefe kamen
geoffnet zurück *
Am November 18335 antwortete der ehemalige Generalvikar:
fur Bengalen, Antonius VO  ® der Himmelfahrt., habe das
Dekret, das ihm Oktober 835 zugestellt worden WAal.
AB} Oktober 1835 den Bistumsverweser VO  > Meliapur weıterge-
leitet ® Dieser. legte 11 November 1835 Protest das
papstlıche Dekret C1N un!: verweıgerte ı aller orm den Gehorsam.
Er verbot den Geistlichen unter Strafe der Suspension, den Laıen
aber kraft der JTugend des Gehorsams, sıch unter die Jurisdiktion
des Apostolischen Vıkars begeben, enn die CINZISC rechtmäßige
kirchliche Obrigkeit SC1 un bleibe für Bengalen der Bischof Von

Meliapur %. Der Protest des Bistumsverwesers wurde den Kir-
3159 695— 696

Acta 1836 (199) 736
Brief VO 1835 dıe Propaganda, vol (1832—36) 623—624.

4! Brief die Propaganda VO 21 EL 1835, 1556 951) 369—370.
1836951) 74

61 1836 951) 372—373; ital Übersetzung 1837 953) 160—
161v.



Kowalsky: Die Errichtung des pDOS olıschen Vikariates 201

en VO  ; Kalkutta verlesen. St Leger schickte C1NC Abschrift da-
von nach Rom  62
Um die eıt erhielt St Leger CI Brief VO  - Msgr. CGonnor,
der ihm mitteilte Madras dieselben Schwierigkeıiten mıt
dem Bistumsverweser VO  — Meliapur habe Er bat den Apostolischen
Vıkar VO  $ Kalkutta INIE ıhm Rom EIMNCINSAMECN Schritt
unternehmen, dafß dıe Jurisdiktion, dıe bisher dıe Diozese Meliapur
gehabt hatte, auft dıe Apostolischen Vikare VO  a Madras un Kal-
kutta übertragen wurde ®®Um 19888 auch seinerseıts klaren
Irennungsstrich ziehen erklärte der Apostolische Vikar

Hirtenschreiben VO Januar 1536 die Augustiner mı1 ihren
Anhaängern un den Bistumsverweser VO  — Meliapur ihrer
Widerspenstigkeit un: ihres Ungehorsams die klaren Be-
fehle des HI Vaters als Schismatiker. Er verbot den Gläubigen,
ihre Kirchen A besuchen un die Sakramente Aaus ihrer and
empfiangen °“ Zwei kKxemplare des Hirtenbriefes schickte der ApOoO-
stolische Vıkar nach London Lythgzoe SJ damıit S1IC nach
Rom weıitergebe *.
In SCINECIN Brief VO März 18536 erklärt Öt Leger der Propa-
ganda dıe Gründe., dıe iıhn diesem Schritt bewogen haben urch
die Vorfälle der letzten Jahre die Strafen der Suspension
und Exkommunikation A Gespott der Menge geworden, die
jeglıche Furcht VOoOr iıhnen verloren hatte. Darum Z0S der Aposto-
lischeVikar VOT, R erklären, die widerspenstigen Augustiner un
iıhre Anhänger hätten sich durch iıhren Ungehorsam VO  n} dem durch
Christus eingesetzten obersten Hirten un Lehrer der Kirches
trennt un VO  —' selbst den fur die Schismatiker vorgesehenen
trafen verfallen ® Der Vater ieß dem Apostolischen Vikar

August 1836 durch die Propaganda SCIMN besonderes Lob für
SCIN Vorgehen nd Klugheit, die diesem Hirtenbrief be-
j1esen hatte, aussprechen °”.

Brief an dıe Propaganda VO 1835, 1836 (951) 371
Brief die Propaganda VO 1835, 1836 951) 375

64 vol 1832—36) f. 651—659 Auszug‘; iıtal Übersetzung ebenda f. 6505
650v, vol 1837—38) 134—139v (vollst. TFeEXU.:

Brief die Propaganda VOoO 21 18306, 1836 951 373
1836951) 388—359vV

67 1836 C314 662—663v
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IGÄL UND MANA

De? Mana Begriff
Schlufß)
In Sanz Polynesien un!: dem östlichen Melanesien 1st der Mana-
Begriff pravalent VON dem Hardy annımmt 95  he Oncept of

15 Indo-iNana AS the manıftestation of dynamıc psychıc CENCTSY
Polynesian “ ; Vereıijnzelt findet sıch das Wort abgeandert
INAanu auf Tikopia un INCNAa auf San Cristoval aber die Bedeu-
LUNg bleibt überall dieselbe Bevor WITL u1ls mMI1t der Begriffserklä-
rTun$ befassen versuchen WIL uns vorerst klar Zı werden ber den
Wortsinn ach Raymond Firth besitzt der Lerminus „Mana e1INeE
vierfache Bedeutung, namlich „Donner „ Vater Praposition
„für iıh „wirksam ”. Auf Likopia, und DUr dort gılt Mana NUur
als Synonym für das gebrauchlichere „Manu“, WAas ebenfalls
vierfachem Sınne gebraucht wird, als Vogel” Name
{112=eistes“ „Wettergott“ „Wirksam Für 1INSeTE Unter-
suchung können „Vogel” un „Präposition ausscheiden Die
übrıgen Begriffe: Donner Vater Wettergott wirksam sind

ihrer Beziehung zueinander nıcht verschieden, WIC 65 auf den
ersten Blick scheinen mochte Man ann sıch sechr gut vorstellen,
dafß mıiıt „Mana  c C1NC alte Gottheit gleichgesetzt wurde, die als
Vater der Menschen galt 111 Gewitter F ıhr redete un: iıhre Macht
offenbarte. Diese Auffassung 1st auch Melanesien und auf
Neubritannien i besonderen weıt verbreitet‘? Im heutigen Denken
der Polynesier steht freilich Mana als Machtbegriff durchaus

E Handy, Polynesian Religıion, Bıshop Museum, Bull 3 9 1927
313

Firth, The Analysis of Mana: An Empirıcal Äpproach, 1nN: PolynesıanAnthropological Studies, New-Zealand 1941, 195 £.
Daß iN€ Präposition als Grundlage tüur „Mana” ausscheidet, ist offensichtlich

Das g]eiche gılt für IN anu-Vogel Es 1st auffallend, daflß Tikopiadiese singuläre
Gleichsetzung VvVon mMana-Manu hat: Yanzen übrigen Gebiet sınd beide Ter
In101 streng voneiınander verschieden gebraucht: Mana (mena bedeutet immer
NUr„Kraft“ un Manu i 1LUFr „ Voögel:: speziell ,,Huhn“. Be1 den (Gunantuna
iınden WIT wiıeder ı INanNnNUu--qulai (Seeadler).

Bei den Papuo-Baining spricht Rigenmucha (außer 1 chwirrhalz beı den
Inıtiationen) Donner un! Beben den Menschen, WwWenn Kultplätze
instandgesetzt habenll u der Kumbaiji der Barıal außert SCINCH Unwilien
1111 Gewitter. Dann halten iıhm die Frauen ZUT Versöhnung kleine Kinder und
wertvollen Schmuck entgegen, 1:  u W16 Nakanaı: wenn TFauna S5alemo, der
Herr des Himmels, zurnt.



* i

fe

dahinterordergrund und alle anderen Erwägungen treten
ZUru

Wiıeeım Igal, SI S1IN! uıch bezüglich.des Mana die Forscher ihren Unter-
suchungen nıcht Sanz einheitlichen Resultaten gekommen; auch unter ihnen
.  ist der Diısput ber Persönlichkeit des Mana noch nıcht nde Handy definiert
C5,WwWwıe bereıts gesagt, als Offenbarung dynamıschen, psychischen Kraift,
„derıvated ultimately i{irom the Supreme Being an permeatıng all other beings
and nature“ Allgemeiner drückt sıch W ıllıamson Aaus „Manu manifest
tıon otf the specific OWECTS of gyods (man sollte besser n vergot ichte
Ahnen),: attrıbute of successtiul human beings whose authorıty
forced by it cConcretie socıal siıtuation.“ D Ahnlıch sıeht Firth dıe CINZISC
wirkliche Quelle des Manu 1ı der Geisterwelt: „Manu does not INcCAan the E O

1S5C of human OWCTIS but the uUse ot something deriyated from gyods an an-
cestors.“ Auft San Cristoval wırd das Mena zurückgeführt auf den Hochsten
Geist Agunua als letzte Instanz; durch ıhn wırd C: dıe andaro-Seelengeister
weiıtergeleıtet ®. Kronzeuge für den melanesischen IMana-Begriff ıst GCodrington,
auf dessen umfangreıche Forschungen die meısten Autoren sıch stutzen: „That
invisible hiıch believed Dy the natıves LO all such effects
transcend their conception of the regular COUTSEC of nature an (9) reside
spirıtual beings that generally known mana 191) Diese Kraft, die

sıch unpersönlıch auffaßt, wird VOIl auf andere übertragen durch
„secret forms of words to which the power to work 301 by the Names of
the spirıts ghosts” ?. Mıt cQhiesen Zeugnissen wollen WIT un  n vorderhand
begnügen.
Welches sind u die Aussagen der Eingeborenen selbst. uber den Inhalt des
Manu-Begriffes? Eın angesehener Greıis, Tikao mıt Namen, gab SC1

untilgbar. Man konne S  AX; Gott, dessen Macht nıcht beschränkt ıst,
eiwa die Allmacht Gottes.“ Wetter un:Erdbeben werden bewirkt durch
Mana, „SCcgecndas nıemand. aufkommen kann un!: das vom Beginn biıs zum
nde der Welt dauert. un ıhr Leben erhält“ „Mana exıstiert üb allauf
rd Die vergöttlichten Ahnen und ulturheroen „befindensich Mitt

lenkendıe ElemePUnN te des Weltkreises, bemächtigen sıch dieses Mana,
machen das Wetter“ Jede Volksgemeinschaft un le begnadeten' Ind

Handy, Polynesian Religion (a 313
Williamson-Piddington, Kssays Polynesjan Ethnology, Cambridge 1939
264
ırth, The Analysıs ot Mana, PAS, 208

Fox, Ihe "Threshold ot the Pacific, London 1924, 951 In diesem JA
mmenhang weıst der Autor auch hın auf. Zusammenhang zwischen InNneCNaAa

Manawa (Atem) Etymologisch ohl kaum, begrifflich ja! Man denke
Whakaha-eremonit1e der Maori, von der Elsdon Best, 'The Maori. Welling-
1924, I7 245, 389, berichtet: Dadurch daß jemand seinen Mund

INn begnadete PersonJegteund dabei den tem eiNsOf; kaonnte dessen Mana
sıch selbst aufnehmen. In derselben Weisekonnte natürlich auch Mana aus-

gehaucht werden:.: Wir kommen darauf zurück.
Codrington, The Melanesıans (a 191 un! 193

Eate, entnommen aus Beattıe., Mana described DY Mr Tikao (Ngai-Tahu)
urnPolynes Society 30 (1921) sind tinden ı Thurnwald, Neue For-

gen ZU: Mana-Begriff, Archıv für Religionswissenschaft. 1929, 04 ff
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viduen nehmen Anteil dieser b welflichen Krafit „Das Mana des Maori-
Volkes, das dieses erhielt,>  204  Laufer: Igai un(i Mana   viduen nehmen Anteil an dieser überweltlichefi Kraft: „Das Mana des Maofi—  Volkes, das dieses erhielt, ... lag in den Stammbäumen (whaka-papa), in der  Kraft der Ahnen, die das Mana in die Welt brachten“ 11, Im Einzelmenschen  w  (vor allem Häuptling und Medizinmann) hat es im Haupte seinen Sitz: „Mana  lodges in the top of the head of the man; it never resides in the belly. On the  other hand it is said that Manu resides in the lips and might thus be exspected  to go out in speech to exercise its effect.“ „The Manu _ is in you, there in your  hand which touches and your outer lips.“ „Muna manu kuou te arıki e manu (ich  sage, daß der Häuptling Mana ist)“; „te manu ena i te ngutu te ariki (Mana ist  da auf den Lippen des Häuptlings).“ Mana ist Leben: „E faia toku mana ne  manu, ne nofo ko ia, manu rei (weil mein Vater Manu war, lebte er).“ „Na  manu e sori mai i nga atua (seni Manu ist gegeben her von den Göttern).“ !?  Und nun erhebt sich zum zweiten Male die Frage: Ist dieses Mana,  diese „mysteriöse Kraft oder Potentialität, die gewissen Wesen,  Dingen, Handlungen, Zuständen usw. innewohnt und sich in der  Art ihres Wirkens zu erkennen gibt“ *, ist diese Mana-Kraft tat-  sächlich etwas Unpersönliches, oder weist sie auf eine Urpersönlich-  keit als Ursprung und Träger zurück? So weit sind wohl alle der-  selben Meinung, daß diese Kraft, die die Welt erfüllt, sich in den  großen Ahnengeistern oder Halbgöttern, wie man sie nennen mag,  akkumuliert hat und von dieser Quelle aus auf bestimmte Men-  schen (Häuptlinge, Zauberer, Initiierte) und auch auf bestimmte  Naturobjekte überstrahlt. Was aber ist das Wesen dieser Allmacht?  Ein unabhängig für sich existierendes Etwas? Oder im Grunde ge-  nommen nur die Eigenschaft eines göttlichen Schöpfers, im Glauben  der heutigen Eingeborenen allerdings mehr und mehr verselb-  ständigt? **  Hier zunächst eine Zwischenbemerkung.. Eine heillose Verwirrung hat äie  Literatur über die Religion der Polynesier angerichtet, indem sie kritiklos die  Begriffe von „Gott“ und „Göttern“ durcheinander wirft und keinen Unterschied  macht zwischen Atua par excellence ‘und Atua par participation. Schuld daran  ist freilich die Sprechweise der Insulaner selbst, die heute Gott und vergöttlichte  menschliche Ahnen beide mit dem gleichen Terminus bezeichnen, obwohl es  1 _ Thurnwald, Neue Forschungen, S. 96.  1 Eırth, Ihe Analysıs, S: 202  13 Ernst Arbman, Seele und Mana, Archiv für Religionswissenschaft 1931, S. 293.  1 Die These Codrington’s war, daß das melanesische Mana selbst unpersönlich  sei und durch-unpersönliche Media wirke, wenn es auch letzlich auf Mitteilung  durch Natur- und Totengeister zurückgeht. Gegen diese Auffassung wendet sich  Arbman (a. a. O.). Über einen ähnlichen Machtglauben ‘der Afrikaner schreibt  P. Schebesta: „Ich fasse diese ‚Kraft‘ im Sinn des polynesischen Mana auf; es  ist eine an sich unpersönliche Kraft, die im Weltall zerstreut ist und sich indivi-  duell in den Dingen, Tieren und Personen auswirkt. Es ist nicht so,  A daß  die Welt von dieser Kraft belebt wurde, sondern, daß sie in der Welt sozusagen  aufgestapelt ist.“ (Rezension im Anthro  pos 46/49, S. 458 zu Tempels, La Philof  ‚so‘phie bantoue, Elisäbet%xville 1945.)  {lag ın den Stammbaäumen (whaka-papa), 1n der
Kraft der Ahnen, die das Mana 1ın dıie Welt BracChten“ 11 Im Einzelmenschen
VOor allem Haäuptling und Medizinmann) hat 1m Haupte seiınen Sıtz „Mana
lodges 1n the LOP of the head of the Man, it resides ın the belly On the
other hand ıt 15 saıd that Manu resides 1n the 11ps an mıght thus be exspected
to out ın speech LO exerc1'ıse ıts effect.“ -  he Manu 15 1n yOU, there in your
hand which touches an yOur outer lıps.“ „Muna ILAaNUu uOou te arıkı INAanNnu (ıch
SdSC, daflß der Haäuptling Mana ISl KLC INAaLUu CIT.  n te ngutu te arıkı (Mana ist
da auf den Lıippen des Hauptlings).” Mana ist Leben „E taıa toku INald ne
U: nofo ko _ 1a, INAalnu re1ı (weıl meın Vater Manu WAar, lebte er) „Na
manu SOT1 maı NSa tua (sen1 Manu ist gegeben her VO  - den Göttern).“
Und 11U:  = erhebt sich ZU zweıten Male dıie Frage: Ist aieses Mana,
diese „mysteriöse Kraft oder Potentialıität, dıe gewissen Wesen,
Dıngen, Handlungen, Zuständen UuUSW. innewohnt: un! sich in der
Art ihres ırkens erkennen gibt” L ist diese Mana-Kraft tat-
sachlıch eiwas Unpersönliches, oder weıst S1€E auf eıne Urpersönlich-
heıt als Ursprung un Iräager zuruck ” So weıt sınd ohl alle der-
selben Meinung, da diese Kraft, die dıe Welt erfüllt, sıch 1in den
großen Ahnengeistern oder Halbgöttern, W1e INn sS1€E LENNEN MaSs,
akkumuliert hat un VO dieser Quelle aus auf estimmte Men-
schen (Häuptlinge, Zauberer, Inıtiierte) un auch auf bestimmte
Naturobjekte überstrahlt. Was aber ist das Wesen dieser Allmacht?
Ein unabhängig für sich existierendes Etwas? der 1m Grunde SCr
LNOINMNMEN 1LUFr die Kigenschaft eines göttlichen Schöpfers, im Glauben
der heutigen Kıngeborenen allerdings mehr un mehr verselb-
standıgt? 14

Hier zunächst 1ne Z@ischenbemerkung. ; KFıne heillose Verwirrung hat die
Literatur ber ıe Religion der Polynesier angerichtet, indem S1E kritiklos dıe
Begriffe Von „Gott“ un „Goöttern“ durcheinander wirtft un keinen Unterschied
macht zwıschen tua Par excellence 'und tua PAar partıcıpation. Schuld daran
ist treıilich dıe Sprechweise der Insulaner selbst, die heute ott un vergöttlichtemenschlıche Ahnen beide mıiıt dem gleichen Terminus bezeichnen, obwohl es

11 Thurnwald, Neue Forschungen,
Fırth, 'The Analysıs, 202

13 Ernst Arbman, Seele und Mana, Archiv für Religionswissenschaft 1931, 5 793
11 Die JIhese Codrington’s WAaTrT, dafß das eln SchE Mana selbst unpersönlich
se1 un durch+unpersönliche Media wirke, WECNN auch letzlich auf Mitteilung
durch Natur- und Jotengeister zurückgeht. Gegen diese Auffassung wendet sich
Arbman (a. O.) ber einen ahnlıchen Machtglauben der Afrikaner schreibt

Schebesta: f tasse diese SKrTaft: 1m ınn des polynesıschen Mana auf:;: C555
ist eine sıch unpersönliche Kraft, dıe 1m eltall zerstreut ist und sıch indiv1-
duell 1ın den Dingen, JTieren un Personen auswirkt. Es ıst nıcht S daß
diıe Welt VO  } dıeser Kraft belebt wurde, sondern, daß sSıe in der Welt SOZUSageN
aufgestapelt 1St.. (Rezension 1m AnthropOS 46/49, 458 Tempels, Ka Philo-‚so‘phie bantoue, Elisahethville 1945
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sicher ıst, daß SIC gedanklich nterschied machen. Die Kulturbringer,
denen dıe Weltausgestaltung un! dıe Beherrschung der Naturkräftte zugeschr1e-
ben. wird, sınd nıcht, eigentlich „göttlich“, sondern übermenschlıch und verdanken
ihren Machtbesiıtz 1UT der Anteilnahme höheren, ber ihnen stehenden
Prinzıp. Diesem etzten Prinzip, dem auch dıe ersten tammesahnen der Mensch-
heıt ıhren Ursprung verdanken, kommt alleın un ursprünglıch der Titel
tua (der Erste der Alte der Herrscher) u * Dieses rwesen wurde gedacht

1Is reE1INET Geist WIC 510 unsterblicher Schatten und „CIMN allmächtiger Hauch 16

Nie hat selbst dıese rde betreten Gegensatz den vergöttlichten Stam-
mesahnen die vieltache Gestalt annahmen 17 Die Menschenseele galt als en
Strahl VO  — der Macht und Herrlichkeit Gottes, der sıch VO  — ıhm loslöste un
nach Durchlaut mehrerer himmlischer Sphäaren ZUT rde kam und Mensch
wurde 15

In New Zealand sowohl WIC Hawaıı tuhrte dıese tua-ott-
heit den Namen Io (auch Kö un während dıe Tuamotu Insu-
laner S1IC KI10O oder ıho nannten In den VO  an Stimson veroöffent-
ichten Schöpfungsmythen die Wiılliamson als „Polynesian
of Christian teachıng verwirtft treten allerdings auffallende Jei-
chungen mıt dem Genesisbericht zutage dafß C111 christliche Be-
einilussung nıcht Sanz VO  - der and CcIiseCNn SC1N INnas ber der
Kern der Mythe 1STt sıcher SCHNU1LN polynesısch, da der 10-Glaube
un! der lo-ult unabhängig VON einander auf solch ausgedehntenInselgebieten WIC New Zealand. Hawain:r un Tuamotu inden

Dem tua liegt das alfgemein ozeanısche Wort Lua, tuaı (alt) zugrunde, das
Borneo mit dem Prahiix d- gefunden wird Die mohammedanıschen Malaien

brauchen tuan (Herr der Form von Tuhan tür „Gott In allen polynesischen
Bibelübersetzungen wird ebenfalls tua Sinne VO  - ott“ gebraucht nach

Ivens 1n Man (Nr S6 und 101) gemaß Miscellanıa, Anthropos
10992 Be1 den Gunantuna bezeichnet tua-n Onkel Von utters Seite

Marsden demandaıit JOuUur insulaire il hgurait L’Atoua
celu; C1 repondıt Comme une ombre ımmortelle Quand addressals la INECINE

question OJ Toual,; chieft disaıt qu«c 1 Atoua esprıt souffle tout-
san laıssant echapper tout doucement son halaıne pOour mMI1€EUX

pensee,“ Dumoaont d’Urville. Voyage autour du Monde et - la recherche de
la Perouse, Paris 1832—33, 14 576

he New Zealanders belıeved that t*he god visıted the earth but that
the spirıts of theır deified ancestors dıd In instances the spirıts of
their deitned anCcesiors entered the bodies of lizards, spıders an birds: other
Cases they became invisible human beings. (S homson, The Story of New
Zealand, London 1859, I’
18 White, Chapter from Maorı Mythology, Report of the Third Meeting
of the Australasian Assocıiatiıon tor Advancement of Scıence, Christchurch 1891,

360 *
„Io Was revealed hirst New Zealand. There lo the NAame secretly

guarded by the priesthood an known only to inıtıates, of the Primal Entity.
The Name has recently een identihe aAs ıho the J1 uamotus, an Io
Hawaii.“ (Handy, Perspectives Polynesıan Religion, Polyn Anthr. Studıies
1941, White (a O.) kennt uch der 10
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Sınd Das deutet doch hın auf C1NC tatsächlich archaische Religion,
dıe der heutigen vorauslıegt und dıe Verehrung Hochsten
Schopferwesens ZU Gegenstand hatte Dieser alte tua ott
1St Ursprung un Quelle alles Mana aller Lebens und Schöpfer-
kraft der Welt „Beı den Maorı geht das Mana VON der ott-
heit Jo aus Es ist deshalb nıchts anderes als C11C unterbewußte
Reminiszenz W dAds Hocart VO  a den christlich gewordenen Kınge-
borenen berichtet So rooted 15 the tendency X0} ook tor SPIrIL
behind INanla that natıves who want LO be orthodox Christians
and yeL believe of thıng ascrıbe that InNnNana LO God 6C FA

In der Folgezeit hat sıch der ehemals ott alleın zukommende Jıtel tua VOI-

allgemeinert un ausgedehnt auft dıe untergeordnete Geisterwelt diıe den Le-
benden naher stand als die weltterne (restalt des Hochsten Wesens 23 Jeder
Häuptling, jede Insel besaß 1U CISCHCNH tua Ahnherrn als Beschutzer
un Kraftspender, me1st 111 Vogel Fisch der anderem Dıing inkorpo-
rıert Zuweıiılen findet selbst C111C Gleichsetzung VO  =) tua m1t a1ilud ( T’oten-
ge1s Seele außerhalb des Körpers) Sta Ja selbst noch ebende Menschen
vornehmen Standes un großen Eıntlusses konnten den Titel iırdischen
tua erlangen, wWwWenn S16 ZU Beispiel nachweısen konnten, daß S1C SC-
schlechtlichen Verbindung VO  =) (reist miıt Menschenweib entsprossen

the chiefs an prıests were believed to be the offsprings of certaın gyods who
Came oOWnNn from the temple Nahe--r ang ı, and cohabıted wıth the daughters of
1kc Oß

Dieser durch die allmähliche Verderbung des Atua-Begriffes entstandenen Stuflen-
leiter „Von ben nach unten  l wollen WIr dıe alte Kosmologie der Maori ent-
gegenstellen. „Amongst the Maor1 generally, the Was held {O be divided
into three er states, namely Kangı (Or the heavens), Papa (or the earth) and
Te (Or darkness) Rangı comprised twenfiy IN1ıNOT d1v1s10Ns hat most
remaote from the earth Was deemed LO be the abode of 10 the grea

Wiılliamson, KEssays (a O.) 293 ff gıbt dıe Schöpfungslegende nach
Stimson teilweise wıeder

921 Thurnwald Neue Forschungen ZU Mana-Begriff ARW 9209 - 109
Hocart, Mana, 111: Man 1914, eıtere konkrete Belege werden geboten

/ 111: Hocart. Pierres Lau, Anthropos 1911, 726
Hier dieselbe Erscheinung W1C bei den Gunantuna. An der Spitze ihrer

Mythologie steht namenlos Kaia (Der Wundersame, Erstaunliche, VO Verb
kaian, staunen); alle spateren Natur- und Ahnengeıister, 1n Ausnahmefällen

kontemporaäre Personen, wurden ebenfalls ala genannt. Inıtnerte gıingen
beim Tode ı das gal auf, wurden selbst M Igal
24 Siehe Durmond d’Urville, Voyage autour du Monde, N 307

William Ellıs, Polynesian Researches edition) 18392, 3833 f
White Chapter irom Maori Mythology, 364 Der Missionar Crook

besuchte eINST 1n solchen menschlichen tua 29 cet Atoua etaıt homme
fort age; il V1IvVv3aıt depui1s CUNCSSC _ dans 1388{ grande Case entouree
enclos, appelee Hae Dans M Nalson etaıt espece d’autel Personne
n entrait dans enceınte, - Vexeption des hommes attaches SETVICE de
l’atoua“ (Vincendon-Dumoulin et Desgraz, Iles Marquises Noukahiva,
Paris 1843, 2940 £ Verehrung bestand ı Menschenopfern.



reator of all thıngs Here, they believed Was the T' temple called DV SOM

ahe N Hıther ascended a ll the SPIr1£S of the offerings of gratitude
praısc, an all petıt10nNs tor aıd and hence WETIC dıspensed blessings to the
upright and punıshment TO the dısobedient the SpIrı£ts of the other rCgı1O0NS

Rang1, the IN  } of Papa q“ Diie hıer skizzıerte hıerarchısche Ordnung
laßt genüugend erkennen dafß eigentliıchen Polytheismus nıcht gıibt dafs
dıe Maorı vielmehr dem Höchsten Wesen den etzten Ursprung alles (56€1-
stigen sahen, das sıch durch Zwischenwesen (Kulturheroen) mıiıt dem Materiellen
mischte Kıs 1st der Urquell aller Mana Kraft die sich betätigt (} Anbeginn
der Welt bıs ZU Ende dıe alles ertüllt und durchdringt un: dessen ffen-
barwerden der sichtbaren Schöpiung durch das Mittel der Geistesahnen der
Menschheit wıeder aut den unsiıchtbaren (Gott proJjızıert WIT': Wie das Höchste
Wesen immateriıell un unsterblich ist, S: auch das Mana, SEL Mana, das NUuUr
den plastıschen Ausdruck SC1NCS unbeschränkten Denkens und Wollens darstellt.
Gemäßß der Auffassung VO Urgeist als „unsterblicher Schatten“ un als AA
machtiger Hauch“ ist auch SC11 Mana etwas Spırıtuelles, das sıch geist1ig--korper-
lıchen Wesen durch dıe Seele mitteilt und durch dıe Seele selbst reinmaterielle
Dinge beeintlussen annn Als erste Geschöpfe erhielten dıie großen Stanımes-
ahnen C1in Vollmafß VO  - goöttlıchem Mana un: wurden dadurch dıe Nähe des
Urgeistes gerückt. Im geist1ig--körperlichen Menschen ist das Gehirn: der Kopf,
der Sıtz des geistigen Denkvermögens un!: Wollens, das sıch der Mitwelt
gegenüber durch den Atem, durch das VO Munde gesprochene Wort ausdrückt:
„Mana 1st auf SC1HNECN Lippen Des weıteren kann die Geisteskraft sıch m1ıt-
teılen durch die VO  e ıhr ausgelosten Taätigkeiten der Hände, durch körper-
lichen Kontakt, durch Schaffen. Eın drıtter Weg liegt ı der Zeugung durch das
Blut, den Träger der Seele un des „‚ebens
Das alles sınd den Bewohnern der Sudsee landläufige Begriffe, dıe nıcht VOI
auswarts Tst eingeführt worden sind nd dıie 111 analogem Sınne wıeder Von
ott ausgesagt werden Man spricht von (sottes „Stimme (zottes ASchäHen”
un!: nennt ott „Vater Die Stimme des Hochsten Wesens wiırd
als leises heimliches Flüstern, ber auch Gewittersturm.: dıe Hand (Gottes
ı1eht INa  -} stillen achstum der Pflanzen und gewaltigen Beben der
Felsen. Und der Erwerb der göttlichen Kraft „wird verbunden mıiıt (Geheim-
inıtiationen, die 10N€ mystısche Zeugung und Neugeburt bezwecken. AI das SE
Mana Gottes Allmacht. Selbst taglıchen Sprachgebrauch, vollkommen los-
gelöst von allen relıg10sen Beziehungen un: Überlegungen, wird Mana gebraucht,

Verbindung mıt dem Gedanken an „begriffliche Vollendung”. Man sagt:
werde men Wort erfüllen; C1iH wirksamer Zauberspruch; Wort ist €C1IN-—

drucksvoll; deıne Bıtte WITF: nıcht bewilligt; WeT wırd dich unterstutzen, damıt
deine ede Wirkung hat USW. All dıe unterstrichenen ermiıin1ı werden durch
das Wort INand übersetzt
27 White, Chapter from Maori Mythology, 360
I8 So vermeıdet der Südseeinsulaner ste{s, sEINCN CISCHCH Namen Uu-

sprechen, weıl dadurch etiwas Von SEINECM persönlıchen Mana weggeben könnte
SeInNeEmM Schaden An den täglıchen Gebrauchsgegenstanden haftet durch den

häufigen Kontakt das persönliche Mana des Besitzers. Die Gunantuna n
semen wird Aaus dem Jut gebildet, das Jut ıst daher nıcht LUT Träager, sondern
uch der Überträger des Lebens und der Lebenskraft.

Zitiert nach Gudgeon- Anderssen, Maoriı Religion; PAS, New Plymouth
1941, 92929
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Das Mana 1St also durchaus keine „dıe Welt durchdringende
44persönliche Macht „How Cd  — 1T be impersonal if it 15 always

connected wıth personal beings? W ould it nOt be just AS reasonable
ıN® Sa y Talent, though itself impersonal, 15 always connected ıth
SOM1LC PCISON who dırects ıt If book exhibits talent it 15 because
MNan has wriıtten itc 31 Eıs ist somıt keine „Substanz“, sondern Kıgen-
schafit Fähigkeit geistıgen Wesens WIC Schmidt sagt *.
Das schlielßt natuürlich nıcht AUusSs da{fß ach der Auffassung der Kın-
geborenen die Mana KEigenschaft siıch bestimmten Substanzen
kristallisıeren annn Blıtz Feuer Steinen us  $ Wiıe dieser
sekundäre Vorgang tatsächlich zustande kommt das Beispiel
VO  } „Feuer un: Blitz“ erlautern. IThurnwald referijert folgende Von

Beattiıe gemachten Angaben: x  as  L, Mana des Maori-Volkes bestand
heiligen Feuer, und das Mana verschiedener heilıger Plätze

un Hauser, namentlıch auch der großen Schule der heiligen Magıe
(whare wananga) bestand heiligen Feuer, das dort VON dem
Leiter un: Lehrer - zeremonıeller Weise angezundet wurde.“
Ferner: Ausgangspunkt des Mana-Begriffs bildet das heilıge Feuer,
das nıemand löschen oder beherrschen konnte, un ZW AAar das Feuer
desBlıtzes. $ Der Glaube, dafß 6S einst auf Erden C1Nec feuerlose
eıt SCSC hat un! dıe züngelnde Lohe VO Himmel stamm({,
VO  - C111 ott SIC den Menschen schenkte Ooder C1M Prometheus
S1C stahl ist C111 nıcht NUur 112 Sanz Ozeanıen weitverbreitetes dagen-
MOLLV Wır erwahnten bereıts da{fß der Hımmelsgott vielfach
Gewitter den Menschen redet der Donner ıst miıt Mana-
Kraft geladene Stimme dıe den Blitz gebiert und der Blitz das
Feuer. In diıesem Punkte* weicht die Ausdrucksweise der Kınge-
borenen VO  —$ der UNSTISCH ab, W1C die Aussage der (sunantuna
zeigt pP1P1 pala MENEC, der Donner befreit en Blıtz! Ver-
schieden ach dem Kulturstand der einzelnen Staämme, wırd als
Steinbeil Schleuderstein oder gewöhnlicher Steinbrocken aufgefaßt,
der eım Aufschlag dürres olz zündet ® Durch Anschlagen
30 Preuss, Glauben un! Mystık Schatten des Höchsten Wesens,
31 Hocart, Mana, 1 Man 1914, 100
3° Schmidt, Ursprung der Gottesidee S 471

Thurnwald Neue Forschungen ZU Mana-Begriff AR 04 05 Gewohn-
liches Feuer besaß eın Mana, 1Ur das heılıge Feuer
7 Vgl Bliınkenberg, The IThunderweapon Relıgion an Folklore Cambridge
1911 Höltker Der Donnerkeilglaube VO steinzeiıitlichen Neuguinea Aaus C
sehen, cta J ropica, Basel 1944, 30—51 Laufer, Beitrag ZU Thema
Donnerkeilglaube der Suüdsee, erscheint nächsten Anthropos.
35 Laufer, ebda.

I
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von F lint oder durch Reiben zweiler Hölzef haben die Menschen
ann die Kunst erlernt, selbst Feuer entfachen, und ZWAar WAar

dabeı starkes Anblasen mıt dem Munde unerlafßlıich, sollte die
Flamme aufschlagen. Im ersteren Falle entsteht also das Feuer aus
dem Gewittersturm Gottes, Adus dem auch seınes Mundes, 1m
zweıten dUus dem Hauch des Menschen, der diese Kunst VO  a den
Geistern erlernt hat
Weiterhin hat dıese Kulturerrungenschaft den Menschen ber das Tier erhoben,
das normalerweise NUur rohe, ungekochte Nahrung genießt, wahrend der Mensch
Ss1e mıiıt Feuer TSE zubereitet d} Und als Körperwärme, wodurch sıch der Lebende
VOIN Toten unterscheidet, bedeutet „Leben“ schlechthin, während das Feuer-
reiben hinwiederum als Symbol geschlechtlicher Zeugung gilt In jedem Falle
olfenbart sıch 1m Feuer iıne „Kraftwirkung“, die etzten Endes zurückgeführt
wiırd auf ine hohere Macht und darum heılıg und vielfach VOI Unberufenen
geheım gehalten wiıird S In ahnlicher Gedankenrichtung verläuft der ult der
sogenannten Mana-Steine.

IIL Synthese
Das polynesısche Wort Mana kommt auch 1m Malu-Dialekt der
Gunantuna-Sprache auf den uke of York-Inseln aber auch 1Ur

dort 1m Sınne VON: „Eingeweıihter, in den Geheimbund Auf-
genommener“ VOTI; auf der gegenüberliegenden Gazelle-Halbinsel
(Kuanua) hat CS eigentümlıcherweise aber gerade die gegenteılıge
Bedeutung VON Ca  1€, profaner, uneingeweihter Mensch“ Ql DE
NomMMmMen S! Der Grund für diesen Bedeutungswechsel ist noch nıcht
geklärt. Auf jeden Fall aber ist der Begriff des Mana als über-
naturliıche Macht 1m SaNzZCH Gunantuna-Gebiet vorhanden unter
dem Namen „Igal“, Die zahlreichen Übereinstimmungen zwischen
polynesischem Mana un melanesischem Igal, die 1m Laufe unserer

Untersuchung bereits zutage getreten sind, moge 1U och einmal
einheitlich zusammengzefalt werden.

Die beiden Kulturheroen des Gunantuna-Stammes erhalten das Feuer miıt
dem Aulftrag: „Bereitet 3 93 RC or Nahrung auf dem Feuer VOT und essef keine rohe
Nahrung), damıt uer Innerstes verständıg werde. Denn Jener, dessen Innerstes
nıcht verstandıg ıst, wiırd LUr 1m Wald umherschweifen“ Kleintitschen,
Mythen un: FErzählungen+  S  i..au_.fer: Igal und_ Manafl  209  SE ETESEEETETETREEESEETZETEEET E  vonl Flint oder durch Reiben zweier Höize[r haben die Menschen  dann die Kunst erlernt, selbst Feuer zu entfachen, und zwar war  dabei starkes Anblasen mit dem Munde unerläßlich, sollte die  Flamme aufschlagen. Im ersteren Falle entsteht also das Feuer aus  dem Gewittersturm Gottes, aus dem Hauch seines Mundes, im  zweiten aus dem Hauch des Menschen, der diese Kuqst von den  Geistern erlernt hat.  Weiterhin hat diese Kulturerrungenschaft den Menschen über das Tier erhoben,  das normalerweise nur rohe, ungekochte Nahrung genießt, während der Mensch  sie mit Feuer erst zubereitet %. Und als Körperwärme, wodurch sich der Lebende  vom Toten unterscheidet, bedeutet es „Leben“ schlechthin, während das Feuer-  rteiben hinwiederum als Symbol geschlechtlicher Zeugung gilt. In jedem Falle  offenbart sich im Feuer eine „Kraftwirkung“, die letzten Endes zurückgeführt  wird auf eine höhere Macht und darum heilig und vielfach vor Unberufenen  geheim gehalten wird?. In ähnlicher Gedankenrichtung verläuft der Kult der  sogenannten Mana-Steine.  \  IIT. Synthese /  7  Das polynesische Wort Mana kommt auch im Malu-Dialekt der  Gunantuna-Sprache auf den Duke of York-Inseln — aber auch nur  dort — im Sinne von: „Eingeweihter, in den Geheimbund Auf-  genommener“ vor; auf der gegenüberliegenden Gazelle-Halbinsel  (Kuanua) hat es eigentümlicherweise aber gerade die gegenteilige  Bedeutung von „Laie, profaner, uneingeweihter Mensch“ ange-  nommen *. Der Grund für‘diesen Bedeutungswechsel ist noch nicht  geklärt. Auf jeden Fall aber ist der Begriff des Mana als über-  natürliche Macht. im ganzen Gunantuna-Gebiet vorhanden unter  dem Namen „Igal“. Die zahlreichen Übereinstimmungen zwischen  polynesischem Mana und melanesischem Igal, die im Laufe unserer  Untersuchung bereits zutage getreten sind, möge  n nun noch einmal  einheitlich zusammengefaßt werden.  % Die beiden Kulturheroen des Gunantuna-Stammes ‚erhalten das Feuer mit  dem Auftrag: „Bereitet eure Nahrung auf dem Feuer vor (und esset keine rohe  Nahrung), damit euer Innerstes verständig werde. Denn jener, dessen Innerstes  Nicht verständig ist, wird nur im Wald umherschweifen“ (P. Kleintitschen,  Mythen und Erzählungen ... a. a. O., S. 56.  37 Abschließend erklärt Thurnwald: „Trotz der stark  én Betonung des Feuer-  blitzes müssen wir dessen Beziehung zum Mana als eine spätere zu um andere  Naturerscheinungen kreisenden. Gedankenbildern betrachten. Die Verbindung mit  dem Feuer- und Ahnenkult sowie die Beziehungen des Mana zur Mythologie  sind Ergebnisse einer auf Stufen höheren Geisteslebens erfolgenden Systemati-  sierung“ (Neue Forschungen S. 110).  ® Vgl. P. Meier, Die Zauberei bei den Küstenbewohnern  . Anthr. 1913, S. 8.  (Kuanua ist Malu-Wort und bezeichnet die „Dort drüben Wohnenden“, die  Gazelle-Leute.)  4 Missions- u. Religionswissenschaft 1952, Nr.30 9

37 Abschließend erklärt TIThurnwald: AIrOotz der starken Betonung des Feuer-
blitzes mussen WIT dessen Beziehung ZUTN Mana als iıne spatere andere
Naturerscheinungen kreisenden. Gedankenbildern etrachten. Die Verbindung mıt
dem Feuer- un Ahnenkult SOWI1E die Beziehungen des Mana / Mythologiesınd Ergebnisse eıner auf Stufen hoheren Geisteslebens erfolgenden Systemati-sıerung“ eue Forschungen 110)38 Vgl Meier, Die Zaubereı bei den Küstenbewohnern Anthr. 1913, S
Kuanua ist Malu-Wort und bezeichnet dıe „Dort drüben Wohnenden“, dıe
Gazelle—Leute.)

Missions- Religionswissenschaft 1952, Nr. 3
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Beide Begriffe wıderstreıten allen Erklärungsversuchen, solange 190828  - gy]laubt
hne C1MN Höchstes Ursprungswesen als Basıis für Mana- und Igal--Glauben AdUS-—
kommen können. Wır haben gesehen, dafß dıe Eingeborenen beide Potenzen

den Anfang alles Weltgeschehens stellen und als etwas Übermenschliches,
Aufßermenschliches betrachten, ber deswegen noch nıcht als etwas Unpersön-
lıches für sıch alleın Exıistierendes Eıne derartıge Auffassung 1ST der Kınge-
borenenpsyche absolut fremd 39 „Der Priımitive erkennt dıe Ex1istenz über-
empirischen Macht ındem die Bezıiehung der Zugehörigkeit Machenden

Blıtz un! Donner tuühren ıhn A C1NCIM Ur-0A Geschehen ertailst
heber hınter den W olken CISCHNCNH Handlungen machen ıhm diese Schluß-
folgerung S}  &.  ehr geläufig *° Beeindruckt durch dıe alles Menschenkö6önnen uüber-
steigende Kraft die sıch aulßerordentlichen Naturphänomenen offenbarte wurde
der Naturmensch ZUT Erkenntnis EiINECS persönlıchen Hochsten Urhebers geführt
den dıe Gunantuna Kaia (Wunder schlechthin) und dıe Polynesier ‚Kıho
Kıo I0 nannten Dıie sprachliche Ahnlichkeit dıeser erm1n1, dıe darauthin noch
näaher ZUuU untersuchen 11, schlie{1ßt ursprünglichen Zusammenhang unter-
einander nıcht Aaus
Kaijia un <iıho treten aus dem mythischen Dunkel der Vorzeıt Aaus der Leere,
d1ıe S16 umgıbt heraus, schaffen un S1C mıt Leben erfüllen Es 1SE
erstaunlich Z sehen WIC die Legenden hıer WIC dort ftast Wortlaut über-
einstımmen „Kio the sleeper slumbered immemor1ally the o1d the Night-
of-utter blackness, the Nıght of rofound darkness“ 41 Und , Jener Kala
WarT noch alleın. 69 dichter stern1ıs Es War NUr dichte Finsternis Es
War LUr dichte Finsternis” *42 Beidemal e1Ne dreifache Wiederholung. Und
weiıter: „ T’hen 1ıho Hoated upOoNn the surface of the dark Primordial-waters,

1t Was hıs Actıvatıng--self who did so 5  10 was the hirst orıgınal god; ıt
Was he who created and brought completion the whole by
of magıcal POWCIS nd god-lıke attrıbutes of hıs dıyıne assıstants”“ Auch 1n

der Gunantuna-Mythe bedient sich der UrT-Kalader beiden Kulturheroen. dıe
erschaffen hat, als Weltausgestalter Darauf formte Kio eib AaUus Erde
un: hauchte iıh mıt SC1INCM lebenspendenden tem d  S wodurch C111 W esen
miıt Empfindung umgewandelt wurde A In ahnlicher Weise schafft der Kaıla das

39 Meıer., ebda 11 „Wir suchen vergebens nach dem Glauben 10DC all-
ZEMEINE, zauberische Kralit dıe sıch eın anderes Wesen anlehnen sondern
vollständıg für sich AIn bestehen soll Der Küstenbewohner der Gazelle alb-
insel kennt keine solche allgemeine, unpersönliche un ungeıstıge magiısche
Kraft eın Zauberglaube geht Von Sanz bestimmten Wesen AU:  7 Dıe
Annahme e1nNESs persönlıchen Prinzıps bildet be1ı den Uferleuten . Anfang und
Ende, Fundament und Krone aller Magie.”
4() Lindworsky, Vom Denken des Urmenschen, Anthropos 917/18,; 421
A1 Nach Stimson zıtiert hbe1i Williamson, Essays 204

Kleintitschen, Mythen un Erzählungen
Williamson, Essays 204 un 208
Nichtder Ur-Kaija elbst, sondern die beiden Kulturheroen To Kabinana und

To Karvuvu-Purgo formen dıe Erdoberfläche Aa Uus der bereıts vorliegenden
Materie: Sıe erweıtern C1Mn Waasserloch, das überfließt un ZU Meer WIT'! Sıe
werfen rdbrocken hineıin, daß Inseln erstehen. Sie turmen Steine auf Bergen,
bılden Schluchten un! ebenes anduUuSW.
45 „He (Kiho) took the red sand (earth) and shaped ıt together; next he exhaled
upOonNn ıt his vitalizıng breath, and the sandbecame imbued ıth lıfe; thereupon
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erste Menschenpaar AUS Erde, I11UT dafls S1e durch Übergießen miıt W asser
belebt 46 4CM Legenden der den Gunantuna sprach- un kulturverwandten
Pala auf Neuirland dagegen geschieht dıe Belebung gleicherweıse durch Eın-
hauchen Cdie Nasenlöcher 47 Dieser Hauch überträgt Mana bez Igal un
schaitt Menschen das L,ebensprinzı1p, dıe Seele, dıe als C111 „Strahl der Macht
un Herrlichkeit (sottes beschrieben wird Und weıterhın legte das Höchste
Wesen SC1INCN Schöpferwillen nıeder durch das gesprochene Wort den
Stammessatzungen, An deren Befolgung die Mana-Lebenskraft des Volkes SC
bunden ist
In ursachlichem Zusammenhang mıt Igal und Mana stand also die
Unsterblichkeit, die der Menschheit ı Anbeginne zugedacht War
deren INan aber spater durch CISCNCS Verschulden wieder verlustig
ging. “Doach WAarTr der Verlust nıcht unwiıderrullich: die vergott-
ıchten Ahnengeister dıe zwıschen ott un den Menschen standen
gaben den letzteren Mittel und Wege durch Geheiminitiationen
wieder C1MN Vollmaiß Igal- un Mana Kraft zurüuckzuerwerben
und damıt die verlorene Unsterblichkeit Ihren Verehrern und

‚Adepten handıgten SIC außerdem Zaubermuittel un! -tormeln AdUuS,
durch Hauch, Spruch der Berührung dıese Kraft wieder auf

andere übertragen .
Und nun noch C1IN Wort ber dıe Geheimbünde, dıe sich sowohl Polynesien
W1€e6 Melanesien vornehmlich mıt dem Erwerb un der Verehrung des Igal-
Mana befassen, ersteres abhäaängıg gemacht VO  - den Inıtıationsriten; letzteres
bestehend hauptsachlıch zahlreichen Meıdungs- der Abstinenzvorschriften
his Astral self entered wholly into that re: sand an ımmediıiately became
transtormed 1INtO sentient being“ (nach Stimson IM Williamsoen. Essays298) Deutlich wıird hıer unterschieden zwıschen Mana und. Seele (breath -
Astral--self
46 Kleintitschen, Mythen 19 W asser, das zwıschen denFingern ZEeIT1IN

WCNN Man fassen will, ist ıld der immateriellen Seele, ahnlich W16Feue
folgende Anm

47 Neuhaus, Beobachtungen und Studien (a O.) S un! ersion: Feuer als
Lebensüberträger,

Gemeint sınd dıe Stammestraditionen, die vom Höoöochsten Wesen den Stamm-
a

vatern ZU Wohle ıhrer Nachkommen übergeben wurden. An ihre Beobachtung
der MiBachtung knüpfen sıch Besıitz der Verlust des Stammes-Mana. Glück
der Untergang des YaNzZCchN Volkes Familie, S1ppe, Stamm darf sich nıcht miıt
der gegebenen Weltordnung ı1 Widerspruch e$zen
49 „For tıme death had Vver MCN; an ıf certaın goddess had nOot

ecen deceived by a dem1-god, men would nNOot have died, but would ave lived
ver.  “ (Swainson, New-Zealand and ıts Colonizatıon, London 1859, 14.)

Vgl auch Meier, Mythen 106
Karsten, Inleding till Religi0hsvetenska„pen‚ Stockholm 1925, 69 sagt VOoO

Medizinmann: „Nicht NUur seıInNnECemM Speichel, sondern ı SC1INECIM Atem, ] sogar‘
sSeınerStimme 1st etwas VO  } der mystıschen Seelenkraft vorhanden,.mıt

der den Krankheitsdämon bezwingt.” Andere vergleıchen cdıese Kraft mıt
Art Fluidum, das VO'  —_ bestimmten Personen ausstrahlt.

4
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abu) In Polynesien standen dıe Bünde AÄArı101 und Ka’ 101 erster Stelle
An essentıal condıtion precedent to admıission INTIO the soCcıie{y Was that the

aspırant should be under the ınspıratıon of possessed by the gods, an PIo0-
bably prompted inspıred by them JO1N, fact hıch ıtself suggests that
the Organısatıon Was not merely that of number of pleasure seekıng lıcentious
voluptuaries, but had BTavVer OT1IS 11 and signihicance“ Dem Bunde NZU-

gehören, WAarTr C112 Privileg, dessen 160028  w} sıch rühmte:; dıie Miıtglieder wurden VOETIT-
ehrt als C111 hohere UOrdnung von W esen und dementsprechend respektiert Die
Institution umfalte sıeben Weihegrade Bei der Eınfuhrung wurde der Kandıdat
miıt Namen bedacht un: mußfßte das Mattentuch der Haäuptlingsirau
beruhren Die Beforderung VO  w Rang ZU andern richtete sıch nıcht
nach der eıt der Mitgliedschaft sondern nach Maßgabe der persöonlıchen
OQualitäten und des Talentes, alles Dınge, dıe sich selbst noch verstärktem
Maifße uch Iniet der (Grunantuna finden Auch der Dienst Igal bestand

wesentlichen Ahnen- Heroenkult verbunden mıt dem (seheimnıs des
Feuerreibens und der Steinskulptur, das erstere allerdings wıeder VCI-

loren S1055 Man vergleiche azu die Bedeutung des heilıgen Feuers bei den
Maorı1. Von Steinen geht Mana per nıcht AaUS, ber wohl, WenNnNn diese durch
Innewohnen VO  e} Geistern der durch Spruch VOoO  — Zauberern manahaltıg werden.
Totemistisches Gedankengut kommt ı beiden Gebieten (Ozeanıens A Ausdruck

dem Glauben, dafß die Ahnen den Menschen Tiergestalt begegnen un:
solcher Verkleidung helfen der schaden des ihnen iınnewohnenden
Igal-Mana Auf dıese Weise haben dıe Geheimbünde verstanden. die
praktısche relig10se Betatıgung mehr un mehr der Gemeinschaft entziehen
und C1NC11 38824 Kreıs auserwaählter Mitglieder Zı bindén‚
Zerfall der Religion überhaupt tuhren mußte.
Verschiedentlich haben Forscher c5 unternommen den Weg, auf
dem dıe Polynesier (und auch dıe Melanesier) dıe Sudsee C111-

gewandert siınd zurückzugehen bıs Indonesien und darüber hinaus
bıs selbst ach Indien un auch den Ursprung des Mana Begriffes
dahin verlegen 95  he cult of Io Iho AS Supreme Being the
51 Williamson. Essays 118

Ebd 1150 1805 119 Dıe Aufnahme den Inıet umfaßte Stufen, dıe
durch 1N6 sechste, dıe Einführung die sogenannte magıt--Zauberei abge-
schlossen un!: gekrönt wurde (sıehe Kleintitschen, Mythen 414—424).
Die VarValdVäal--Zeremonie bestand ı111 Vorzeigen Uun! Berühren VO  — Steinbildern
un: bemalten tapa Rindenstoffes verbunden m1ıt der Beilegung N
„Kaıa-Namens“. Meıer, Die Steinbilder des Inietbundes, Anthropos 1911,

W iılliamson, Essays 119 f Im Iniet War dıe Stufenleiter mıt Muschel-
geld gepflastert. Nichtsdestoweniger wurde verlangt, daß jedes Miıtglied rst
Beweise hoherer Begnadung durch SC1INCI turagan--Schutzgeist erbrachte;
JC machtiger. der Schutzgeist, größer das Ansehen SC1NECS Schützlings.

Meier Steinbilder Die Kunst der Bildhauerei blieb erhalten Dar-
verbunden mıiıt Abstinenz Vomnstellungen VO:  - Ahnen und Zunftkollegen,

Schweinelfleisch, Känguruh, Varan UuUSW. 840 f.). Die Kunst des Feuerreibens
wurde der Sage nach Frauen ausgeplaudert durch 1iNen geschwaätzigen Hund

Kleintitschen, Mythen 502
inVgl est, Maori Folk-lore, Dunedin 1904, 445  S< un: „Kaia-Tiere”

Anthropos 1908

E  X
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teaching of the Wharewananga also appears X0} INOTE lıkely
to ave ecen transported iın the memorıes of prıiests from the
and whence SOMmMe of the colonists set saıl for Polynesia, thanave orıgınated 1in the Pacific In the mınds an lore of these
ploneerıng, rugged, war-lovıng trıbesmen.“ ine große Ahnlich-keıt hat INan zwischen dem Wort „Mana“ und dem vedischen
„manas” entdeckt; ZWAAar stımmen beide Termin: begrifflich nıcht
Sanz überein, doch bedeutet In der Rıgveda sovıel wie:
„Ichseele O  der bewulßltes Prinzip, das Ichbewußtsein. W1€ diıeses sıich
in der primıtıven Vorstellung abspielt, den inneren Menschen oder
den Geist, WI1e WIT €es ausdrücken wollen, als Sıtz un Iräger Von
Denken un Erkennen, VOon Liebe un! Hafß 9 Begrifflich naherscheint das Wort indessen dem indonesischen MNanang (menang,MONONg, monang) stehen, das ebenso „Macht. Kraft Vermögen“bezeichnet D Das Vo Fox Mana In Beziehung gesetzte INAaNawWwa
(Atem) wird cher auf eıiınen uraustronesischen Wortstamm Aa4AVa
(Atem Seele) zurückzuführen seın .
Wie dem auch sel, Verbindungslinien sınd da, un:! alle unter-
streichen das hsychische Moment des Igal-Mana, WI1E c5 ın der
vorliegenden Studie ZUT Darstellung gekommen ist Es ist jaauffallend, W1€e sehr die Aussagen ber Mana sowohl WI1E 1gal sich
haufen ın erster Lıinie Höchstes Schöpferwesen, Denken un
Wollen, Hauchen und Sprechen, Leben un Kmpfhinden, und
sekundär um Donner un: Blitz unnn Feuer un Zeugung, Ini-
tiation un: Ansehn. Und Arbman steht nıcht 1im Mana selbst
eine Analogie sehen zu dem ru°h („Geist Gottes“) der Genesis,der WIE C1A Hauch ber den Urwassern schwebte (m®rahoefaet) un:
unter dıesem Bılde 1m Alten
trıtt C

J estament wıederholt ın Erscheinung
6 Handy, Perspectives, 138 Wläiter fährt fort „In the Whare-wanangateaching, 1o 15 the inner ‚Core’”, unmanıfest, but SOUTCE of all Tane 15 the
manıftest transmıtter who, symbolızed as phallic Tiki, 15 dıyıne Procreator.his parallels the teachıng of the other grea Hindu seCt of Shiva-worship that
prevailed 1n Indonesia when the Polynesian torebears are suspected of havıngeft the shores of SOMe island ın that reg1ıo0n. That teaching 15 that shvara 15the inner reality manıfestation ot Shiva who 15 represented by the lıngaphallus as maniftest symbol.“07 Arbman, Untersuchungen ZUTr primitiven Seelenvorstellung mıt besondererRücksichtnahme auf Indien, Le Monde Oriental 21 IL, 1927, 158J8 Arbman, Seele un! Mana, AR  > 1931, 393, Anm Hinzuzufügen ist auch,das Gunantuna-Wort „  Nan, manane“
lieben.

ın der Bedeutung VO wollen, begehren,
44 Arbman, eb gestutzt auf Dempwolff, Worte für „deele dgl in einigenSüdseesprachen, Folia Ethno-Gilossica 1916, Heft 3/4,60 Siıehe Arbman, eele und Mana, 369
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DAS MITTELOZEA  ISCHE MISSIONSFELD
DER
(Schluß)

Die Mis;ion auf Neukaledonien und den Loyaltj;z'nseln }
Neukaledonıen miıt der F ichtenifisel (Kuni6€) Sudostende der Hauptinsel, dıe
nach Neuguinea und Neuseeland die größte. Insel VO  - Sanz ()zeanıen ıst, SOWI1E
dıe Loyaltygruppe: Mare, ifu un: Uvea 1mM (Osten lıegen noch 1m tropıschen
Gebiet zwiıischen dem un 23 (Grad und innerhalb des 160170 (Gsrades

Das Klıma ist erträglıich. rst durch ook rüuckten uch diese Inseln 1774 in
das Blickfeld der Kolonialmächte und der Kirche Rom hatte für ihre Missıi0on1e-
Funs 1549 Msgr. OQuaAarre zunaäachst als CGoadjutor des Von ıhm weihenden
Msgr. Bataillon gesandt, aber mıt der Bestimmung, auf Neukaledonıen das
Missionswesen Z begründen. Miıt den beiden Missionspionieren Rougeyron und
Viard und Zzwelı Brudern andete 21. Dezember 1845 auf der Hohe Von

Balad im Nordosten der Hauptinsel. Die Anfänge sollten. außerst schwer SS  —.
Die erste Schwierigkeit ergab sıch Aaus der vollständigen Unertorschtheıt der
Sprachen. Eine zweite aus der jahrelangen dorge für den täglıchen Unterhalt:
nach ZWanzıg Monaten die Missionare noch Steis hne genügende Nah-
rungsquellen. chlimmer noch gestaltete sıch das dritte Hındernis,;, dıe furchtbare
Vertiertheit dieser schon VO  - Cook als wenıg sympatisch geschilderten wilden
Kannibalen, die nach Rougeyrons Zeugnis dıe primıtıvsten Naturgesetze ver-
gessen zu haben schıenen. Wiederholt drohte den Missionaren der Tod seıtens
der Kopfjager und Menschenfresser. So wird begreiflich, daß nach vier en
kaum 600 Erwachsene als Katechumenen 1m Unterricht waren. Es kam noch ine
vierte Schwierigkeit hınzu, dıe cdirekte Verfolgung. Seit 1846 vollzog sich unter
den Augen der Eingeborenen e1n grauenhafter Menschenhandel seıtens gEeWI1S-
senloser europäischer Menschenpiraten, welche dıe leichtgläubigen Insulanér
auf ihre Schitfe lockten. s1e 1n Neuseeland 1n diıe Plantagen un!' Minen
nach Südamerika, Australien USW. verfrachten. Gleichzeitig wurden die Mıs-
sionare verleumdet und der schlimmsten Zaubereı geziehen. Der Hafß aı1e
Glaubensboten stieg gewaltıg. Auft einem Kriegsrat der Häuptlinge 188091 Balad

Literatur: Neukaledönıen. Msgr. Blanc, OUS l’Etendard de Marie. Parıs
1920, 94/114 Piolet 953—38392 Schwager SMB 06, 26. 42 Freitag
MK 957 MC F93T: La Caledonıe M  E p. 456—460 (von Landes). —
CI. Mayet, Le premiıer 1caıre apostolique de la Nouvelle-Caledonıe Msgr.
Douarre, Lyon 1879, 6d Vol Chaumette, Vie de Msgr. Douarre,
Riom 18850, 71 B. Goubıin S Le Missionnaıires de Ia Cal. Leur Dro-
priete et leur pretendu negoce. Saıint Louıs, (N-C.) 1898 Defense contre le
Radical qui avaıt aCccCcuse 1a Missıon. F. Luneau, Qeuvre des Catechistes (en
Caledonie): Annales de Marie 1927 1LI1I n. 36 605/612 1944, O SS. Guy
de Bigault, Premier Centenaire de la Missıon de la Nouvelle-Caledonie.
RHM 1928, 384—390 protest actıvıte, ın NS Montrouzıer: vgl seıne
Werke über Botanica in HM Ö2, 258 (Bıbliographie des Miss Maristes.).
De Rouvray‚L., Un homme de cCran, Guillaume Douarre, premiey eveEque de Ja
Nouvelle-Caledonie. Paris 1946
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herum wurde einstiımmiı1g der 17 Julı 1847 für dıe Ermordung aller Weißen
beschlossen. Besonders verlockend tur die Eingeborenen Wal, dals den Miıs-
sionsbaracken Vorrate un wıissenschaftliche (reräate Forschungsgesellschaft
und zuletzt auch alles Materıal des tur dıe Salomonen bestimmten Msgr Epalle
und SCINCT Grefäahrten geborgen WarTr Tatsächlich erfolgte der Überfall Hierbe1
wurde Br Blasıus Marmiton erschlagen, während be1ı der Plünderung der 20 D
nannten Vorrate dıe übrigen sıch noch reiten konnten Auch auf der zweıten
Station Puebo WAarTr ıhres Bleibens 11U] nıcht mehr Glücklicherweise konnte C111

franzosisches Kriegsschiff S1C August rechtzeitig nach Sıdney Sicherheit
bringen
Von hıer A4UusSs bezogen Rougeyron un Grange dıe Suden der Neuen Hebriden
gelegene Insel Annatom M Anne1tyum) mußten ber Vor den protestantıschen
Predikanten weıchen Auch auf den Loyaltyinseln Halga Uvea us  < War ihres
Bleibens nıicht So richteten S16 sıch auf der Fichteninsel Kunie C1MC Noch 11

gleiıchen Jahre 1549 versuchten Von hier Adus der aus Frankreich heimgekehrte
Msgr Quarre, Rougeyron und weıtere dreı Patres Balad und Puebo wıeder

besetzen, muliten ber wıeder VOT der Wiıldheıit der annıbalen weıchen
Quarre mıt den andern Missionaren LU dıe Fichteninselaäahrend Msgr.

missionıerten, brachten Rougeyron und Gagnere zahlreiche Christen
undKatechumenen nach dem 500 Kilometer entfernten Futuna, S1C CTZOSCH
und viele für den späteren Katechistendienst herangebildet wurden.. Mıt Hılte
dieser Katechisten machte Msgr. Quarre 1852 August drıtten Versuch
ZUT Gründung Station auf Balad Und diesmal gelang wirklich. ber
der Missionsbischot selbst stand nde SC1INCTI Kräfte. Bei der Pflege Vomn

Kranken 111 Seuche 1e8 1853 SC1IMHN Leben
Das tolgende halbe Jahrhundert VO  - 1853 bIs 1903 brachte langsamer, ber
steliger Entwicklung dıe Christianısierung der neukaledonischen Inseln Der -
treulichen Wende der (Gresinnung der Eıngeborenen gegenüber den Miss1i0-

sogleich nach dem ode VON Msgr Ouarre tolgte leider alsbald C1MN Jahr-
zehnt des Mißtrauens und der Aufstände, als Frankreich 1853 Neukaledonı:en
annektierte. Die beiden aufblühenden Stationen Nordosten Balad un Puebo
kamen direkt Gefahr. Der NECUC Ap Vıkar Rougeyron (1853—1873) ver-

pllanzte: daher 120 Jungchristen die Nähe der französischen Haupt-
stadt Numea un gründete für S1C un weıtere Ankömmlinge dıe beiden Reduk-
tiıonsdörfer Concepcion und Saınt Louis, beide der Süudwestküste. Hier
legten. S1IC bald 106 CISCHC Schiffswerft pflanzten Plantagen, unterhielten
große Vieherden un! andere Betriebe, wodurch S1C den Unterhalt der
Mission bestreiten konnten. Von hıer Aaus bekehrten der als Naturforscher, be-
sonders als Botanıker bekannte Montrouzier und Lambert mi1t Hilfe des
STCISCH Häuptlings die Belepinseln. Aut der Fichteninsel blühten ZW ar se1ıt 1848
die materiıellen Betriebe der Mission, Plantagen, dagewerk, Viehzucht, and-
werke, Bıenenzucht uUSW. ber die große Wildheit der Bewohner, der krasseste
Aberglaube, verbunden miıt grauenhaften (Gotzendienst hielt ıe Einge-
borenen VO  e} der Taute zurück bıs 1854 der sterbende Haäuptling seinen Unter-
tanen die Bekehrung dringend anbefahl daß nach seinem ode bald N
Dörfer christlich wurden Nicht hne langen und erbitterten Kampf kam es
auf den bereits V.OIl Protestanten Angriff ZENOMMENECN Loyaltyinseln Mare,
Lifu und Uvea ZUT Grundung VO:  (} katholischen Gemeinden, dıe spater beson-
ders gut organısiert waren. In en sechziger Jahren falßte dıe Mission nach dem
Zusammenbruch der Widerstände das franzosische Kolonialregiment
zıemlich überall auf Neukaledonıen ftesten Fulß Namentlich dıe RKesidenz Nume
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wurde mM1 gediegenen Schulen, Hospital Diıspensarys, Plantagen us  < gut aus-

gebaut are Jetz nıcht VO'  —; seıten der Franzosen dıe Miıssıon, sta gefördert
werden, ufs schlimmste angefeindet worden, WalcCc Neukaledonien heute

vollständıg katholisch
Vor allem fügte der missionsteindliche (souverneur Guillain der Mission uneTr-
setzlichen Schaden (  63—1870). Der Provikar schrieb ber ıhn „Er ist nıcht,
WIC Vorgänger bedrängt unNnscITE Christen, nımmt u1l5 Freiheit
Gutes tun Schwager schreıbt uber ih: Er bevorzugte ffen dıe Heiden,
bedrückte dıe Katholiken, schlofß dıe Missionsschulen, Nn ZU Abifall suchte
durch Mißhandlungen VO  - den Katholiken Zeugnisse wıder dıe Missionare
CTPTESSCH bewachte diese auf Schritt un! Trıtt und verurteilte S1C wıderrecht-
liıch (Geldstraten Seine Amtszeıt bıldet 106 der emporendsten Episoden
der Missıonsgeschichte Die tolgenden Gouverneure wıeder besser geESINNL.
ber den sıebenziger Jahren mehrten sıch die Autfstände un: uhrten annn
DA blutigen Maßregeln Die Missıon erhielt Z größere Freiheit Doch
dann wurde Neukaledonien mehr un mehr mı1t Verbrechern A4us Frankreich
bevolkert W as bıs 1951 C1M2 großes; Hıindernıis tür das mi1issıonarıiısche
Wiırken War Beispiele un: Verleumdungen verfehlten nıcht viele Heıden
verstocken un: auch die JUNSCH Christen OSE beeintlussen
Auch der franzoösısche Kulturkampf wiırkte sıch den Jahrzehnten der Jahr-
hundertwende besonders uıunter dem tTanatischen Kırchenftfeind un: (souverneur
Feuillet VO  - 1892 bıs heitig AaUsS. Die Tage (Gu1illain’s kehrten VEI-
SM a Form wıeder. Das Eıntreten der Missionare für die Rechte der
Eiıngeborenen gab ihm oft Gelegenheit, S1C als Kolonıialteinde Frankreichs hın-
zustellen und anzugreıfen. eın jel aber, S1IC ganz Aaus der Kolonie entfernen,
erreichte / nıcht Radıkale ‚Missionsfeinde griffen die Missıon 3A iıhrer Dn
diegenen Plantagen und anderer materijellen Betriebe d als häufte S1C nNner-
metißliche Reichtümer auf un betreıbe Handel STOS Die Nachfolger Feuillets
lenkten wıeder mehr C114

Leider erhielt dıe Mission se1L Jahrzehnten 11UI NCN Zuwachs Al

Personal VO  — außen Priestern VO  w 19253 entsprechen heute AUS und
inländische STa OM franzosischer Brüder damals werden ber jetz 2U ausS-

un: 19 iınlandısche gezählt Die Schwesternzahl hat sıch derselben eıt VO'  >;

71 ausländischen auf 100 und VO  w 35 eingeborenen auf 88 vermehrt Die ersten
ZWCC1 einheimischen Priester erhielt dıe Mission 946 Erfreulicherweise mehrt
S1' gerade nach dem etzten Weltkriege das Personal Schon den achtzıger
Jahren wurde C111 Versuch miıt der Heranbildung einheimischer Priester

kleinen Seminar gemacht mußte jedoch aufgegeben werden rst unter
Msgr Chanrıon (  nn  ) kam C111 kleines Semiınar Kanala bzw Nakety
zustande Es zahlte 1946 Alumnen Das Schulwesen der Missıon lıegt beı
den Maristenschulbrüdern, Marıiıstinnen und Josephsschwestern VO  — Cluny
guten Händen Es umfa{fst 658 Elementarschulen mıt rund 5000 Kindern, ]
iıne Normal- und Katechistenschule und CINISC kleine Mittelschulen.
Die ahl der Bewohner varılert den Angaben sechr stark Msgr. Bresson be-
zıtfferte S1C 1947 mit 61 000 Von den 34 000 Katholiken des Vikariats sind

Franzosen, VON denen dıe me1ıisten abgestanden, CINISC Tausend ber auch
schr eıfrıge un gute Katholiken sınd Aaus deren Reihen dıe Mission gute Berufe
erhält. Neue Aufgaben sınd der Missıon erstanden durch die Zuwanderung VOIl

nahezu Tonkinesen nd 1000 Javanern. Für erstere ieß der Ap Vıkar
NCI tonkinesischen Priester kommen, füur letztere WIT':! jetzt damit begonnen.
Heiden werden etwa 2700 übrig SC1IN, dank der französischen antiklerikalen



Freitag: Das mittelozeanische MissionsfeldFrextag Dasmitteloz:eanmd1e M15510nsfeld  fl(é‘loniälpolitik‚ abe} ;mdi 15‘3Ö6’frotestantéri‚ sowie 1500 Mohammedaner. Die  _ große Insel ist zur Hälfte katholisch und protestantisch, die Belepinseln sind  _ ganz, die Loyaltyinseln zu einem Drittel katholisch. Eines der schönsten Mis-  sionswerke ist die Pflege der Aussätzigen, worin sich die Maristinnen und  Josephsschwestern teilen. Vier Heime zählen 217 (nach römischen Angaben 185)  Kranke. Zwei andere sind in protestantischer Betreuung.  VI. Hundert Jahre Neu-Hebridenmission®  Ein harter Steinbruch im großen Bereich der Weltmission ist die Mairisten—v  mission auf den Neu-Hebriden.-Diese Inselgruppe zwischen dem 15° und 19%  s. B. und dem 164° bis 160° ö. L. erstreckt sich in tausend Kilometer Länge von  _Süden nach Norden und ist etwa halb so groß wie das Rheinland. Im Gegensatz  ‚zu Neukaledonien, wovon es mehr als 1200 Kilometer‘ trennen, ist das Klima  echt tropisch, entnervend und mörderisch. Die Bewohner gehören der mela-  nesischen Rasse an und sind Papuas mit den für die Missionierung sehr er-  schwerenden Eigenschaften einer verworrenen Vielgötterei, eines grauenhaften  Zauberwesens und Kannibalismus schlimmster Art. Zu diesen Schwierigkeiten  kamen von Anfang an noch besonders die Armut und wirkliche Not der Mission,  große Verkehrshindernisse, verheerende Stürme sowohl auf dem Meere wie zu  Lande für die Stationen und ganz besonders wieder die Hetze gegen die  „Römischen Eindringlinge“. Kolonialpolitisch untersteht die,ganze Gruppe noch  einem englisch-französischen Doppeldominium.  Den ersten Christianisierungsversuch unternahm der protestantische Londoner  3  issionar John Williams, der aber gleich beim Beginn auf Eromanga von den  W  ‘ilden erschlagen und verzehrt wurde. Ähnlich erging es bis 1873 noch wei-  teren Presbyterianerpredigern nebst 94 eingeborenen Katechisten _ derselben.  Den Presbyterianern folgten 1849 die . Anglikaner, deren Organisator 1855  Bischof Patteson wurde. Zu diesen beiden gesellten sich noch die „Church of  Christ“ und die Siebentagsadventisten. Das Hauptarbeitsfeld aller dieser sind  _ die nördlichen und die südlichen Inseln der Neu-Hebriden. Der Erfolg wird auf  10000 bis 38000 Anhänger geschätzt, die Zahl der Kommunikanten nur auf  1886. An Personal und Geldmitteln hat es ihnen nicht gefehlt. Katholischer-  ‘'seits_hatten die 1848 von Balad und Puebo auf Neukaledonien geflüchteten  —__ und 'eine Zufluchtsstätte suchenden Maristenmissionare P. Rougeyron und nach  seiner Rückkehr mit neuen Missionaren aus Frankreich auch Msgr. Douarre  auf der südlichen Insel Anneityum oder Annatom vergebens eine Niederlassung  versucht. Drei Jahre später ' (1851) unternahmen die Patres Roudaire und  ®  Anliard auf einer der nördlichen noch nicht von Protestanten besetzten Insel  einen Missionsversuch. Sie wurden mündlichen Berichten zufolge nicht vom  Fieber oder Hunger, auch nicht von den Kannaken, sondern von den noch  schlimmeren „Weißen Heiden“ ermordet. 1887 führte der Provikar von Neu-  kaledonien vier Missionare nach den Neu-Hebriden und verteilte sie. sogleich  %  :  6 Literatur: Neue Hebriden. — Schwager SMB 06, 26. —/MC 1981, A. Landes,  La Nouvelle-Cal&donie, p. 460 üb. Neue Hebriden. — Spillmann, Südsee 154 ff.  — Kr. u. Kar. 1927, 100 ff. Aus dem Rundschreiben v. Msgr. Doucere. RHM  — 28, 390—395 Protest. Mission. — MC 1948 n. 3 426 1.7.48, 116 ss. Fortschritte.  — Kr. u. Kar. 1927, 100: 25 Jahre Neue Hebriden. — MC 1927, 187. 199. Msgr.  . Doucere, Noces d’argent de 1a Mission des Nouvelles-Hebrides. (Kr. u. Kar. 1927  _ ist Übersetzung hiervon.). — Fidesbericht 1947 no. 815/133, im Kriege Soldaten  UusWw‘\Kolionialpolitik‚ aber auch 15 300U Protestanten, sowie 7500 Mohammedaner. Die:
große Insel ist ZUT Halfte katholisch un:! protestantisch, die Belepinseln sınd
ganz, dıe Loyaltyınseln einem Drittel katholisch. Eınes der schonsten Mis-
sionswerke ist dıe Pflege der Aussatzıgen, worın sıch die Maristinnen un
Josephsschwestern teilen. Vier Heıme zahlen Y (nach romischen Angaben 185)
Kranke. Zwel andere sınd ıIn protestantischer Betreuung.

VI Hundert Jahre Neu-Hebridenmissıon®
Eın harter Steinbruch 1m großen Bereich der W eltmissıon ist die Maristen-
1ss1ıon auft den Neu-Hebriden. Diese Inselgruppe zwischen. dem 150 und 19%

un!: dem 164° b1ıs 1608 erstreckt sıch in ausend Kilometer Länge von
Suden nach Norden nd ist t{wa halb groß W1€E das Rheinland. Im Gegensatz

Neukaledonien, mehr als 1200 Kilometer irennen, ist das Klima
echt tropısch, entnervend und mörderisch. Die Bewohner gehoren der mela-
nesischen Rasse und sınd Papuas mıt den für dıe Missioni1erung sehr er-
schwerenden Eigenschaften einer veErwWwWOorTCHhCHh Vielgöttereı, eiınes grauenhaften
Zauberwesens und Kannıbalismus schlimmster Art. Zu diıesen Schwierigkeıten
kamen VOI Anfang noch besonders dıe Armut und wirkliche Not der Mıssıon,
gyroße Verkehrshindernisse, verheerende Sturme sowohl auf dem Meere wWw1e
Lande füur dıe Stationen und Sanz besonders wieder dıe Hetze dıe
„Römischen Eindringlinge”. Kolonialpolitisch untersteht dıe. ganze Gruppe noch
einem englisch-französıschen Doppeldomin1um.
Den ersten Christianisierungsversuch unternahm der protestantische Londoner

1ss1ıo0nar John W ıllıams, der ber gleich €e€1m Begınn auf Eromanga VO  \ den
iılden erschlagen un: verzehrt wurde. Ahnlich ergıng bıs 1873 noch wWe1-

teren Presbyterianerpredigern nebst 04 eingeborenen Katechisten ; derselben.
Den Presbyterianern folgten 1849 die‘. Anglikaner, deren UOrganısator 1855
Bischof Patteson wurde. Zu diesen beiden gesellten siıch noch dıe „Church of.
Christ“ und cd1e Siebentagsadventisten. Das Hauptarbeitsfeld aller dieser sind
die nordlıchen und dıe sudlichen Inseln der Neu-Hebriden. Der Erfolg wird auf

bıs 3[ 000 Anhänger geschatzt, die ahl der Kommunikanten NUuUr auf
1886 An Personal un: Geldmitteln hat ıhnen nıcht gefehlt. Katholischer-

'seıts hatten dıe 18458 von Balad un Puebo auf Neukaledonıen geflüchteten
und eine Zufluchtsstätte suchenden Maristenmissıionare P. Rougeyron und nach
seıner Rückkehr mıiıt uCIl Mıssıonaren aus Frankreich uch Msgr. Quarre
auf der sudlıchen Insel Anneıtyum der Annatom vergebens ine Niederlassung
versucht. Drei re spater 1851 unternahmen dıe Patres Roudaire nd
Anliard ' auf einer der nördlıchen noch nıcht VO  - Protestanten besetzten Insel
einen Missionsversuch. Sie wurden mündlichen Berichten zufolge nıcht VO
Fieber der Hunger, auch nıcht VO  w} den Kannaken, sondern VOIl den noch
schlimmeren Weißen Heiden” rmordet. 1887 führte der Provikar VOL Neu-
kaledonien vier Missionare nach den Neu-Hebriden und verteilte S1C sogleich

}

Literatur: Neue Hebriden. Sd1wager SMB 06, 26. 1931 A. Landes,
La Nouvelle-Cale&donie, 460 ub Neue Hebriden. Spillmann, Sudsee 154
— Kr ü Kar. 1927 100 Aus dem Rundschreiben Msgr. Doucere. RH.
„ 390—39 Protest. Missıon. 19458 426 (448; 116 Fortschritte.

Kr Kar 1927, 100 25 Jahre Neue Hebriden. 1927, 187 199 Msgr.
Doucere, Noces d’argent de la Missıon des Nouvelles-Hebrides. (Kr Kar 19927
1st Übersetzung hiervon.). Fidesbericht 1947 815/133, 1M Krıege Soldaten:
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auf die niittler"en, weder VO  w den Anglıkanern noch von den Presbyterian
besetzten großen Inseln: Vat  ©: Santo, Malicolo, Pfingstinsel und Ambrym. A
zwelı Brüder, 7We1 christliıche Familien AaUus Numea und zehn Junge Leute VON

verschıiedenen Stationen Neukaledonıiens der Neugründung beteiligt.
Unter unsäglichen Schwierigkeıten V OIl seıten der Eingeborenen, der dekten,
der missionsfeindlıchen Kolonialweißen USW. gelang dieser Missions-
versuch. ber diıe Erfolge blieben doch recht gering. Nach vierzehnjahrıger
Missionsarbeit zahlte diıe Missıon be1i ihrer Erhebung ZUT Ap Präatektur ım
Jahre 1901 auf 14 Stationen mıt 29 Priestern TSLE gut 000 Katholiken un bei
der Errichtung des Vikarıates Neu-Hebriden 1904 TSt 1200 Auch weiterhin
blieben dıie Zahlenergebnisse bescheiden:

1923 000 Bewohner 110 Katholiken
1939 h3 000 Bewohner 416 Katholiken
1948 D} 000 Bewohner 4 871 Katholiken

Am besten mıt d61" Pfingstinsel bestellt, nıcht blofß dıe heidnischen
Eiıngeborenen, sondern auch die protestantischen ZUTI katholischen
Kırche hinneıgen. UÜbrigens S1N! be1 den Katholiken nahezu 2000 Weiße

le ın Rom VO  > 1947 ıst die Redemitgezahlt. In dem Bericht die Fideszentra
Vvon 6573 Katholiken un: WIT': betont, daß VO  w} 1959 bis 1945 sich dıe Christen-
zahl verdoppelte. Sie mußte ber noch V1e größer se1N, Wn nıcht dıe große
Sterblichkeit viele Opfer forderte und WEeNnnNn das Missionspersonal zahlreicher
ware Die ahl der Priestermissionare sank SOgar von 25 1mM Jahre 1903 auf
22 iIm 1928 und auf 15 1mMm 1945 Außer ihnen wird NnUur Bruder genannt
nebst 40 Schwestern und der Nachwuchs (0)8| 19358 bıs 1947 miıt Missionaren
und 5 chwestern bezitffert. Einheimisches Per;onal gibt .es überhaupt nıcht
außer © Lehrern un Katechisten, für dıe ın Port Vıla, der bischöflichen
Resiıdenz, und auf Ambrym ein Seminar besteht. Noch ın Sanz kleinen Anfangen
befindet sıch das Kleine Semı1ınar für einheimische Priester. I rTotz der bıtteren
Armut der Mıssıon un! der fortwährenden Zerstorung aum wiederaufgerich-
er Kirchen, Kapellen und Stationen durch Zyklone, vulkanısche Einflüsse,
Eluten uUuSW. zeichnet sıch diıe Mission,; wıe auch andere ozeanısche Mariısten-
m1ssıonen, durch ihre vielen kleinen, ber prachtvollen Kirchen AU!  n Vor allem
wIırd das Glaubensleben der Neuchristen als vorbildlich gepriesen. Es gereichte
während des Krieges der amerikanıschen Besatzung nıcht wen1g ZU Staunen,.
Leider wirkte S1C] das lockere Soldatenleben keineswegs fordernd autf dıe ein-
en Verhältnisse der Gemeinden aus Das Klima rattte 11 den ersten

Jahren se1t Errichtung der Ap Prafektur 1901 nıcht wenıger als 11 Prıester,
Bruder und Schwestern hınweg. Viıele andere wurden VON den schwierigen

un wenı1ıg fruchtbaren Missionsverhältnissen gleichsam gebrochen un wandtensıch gunstıgeren Missionsfeldern

VAl Die Salomoninseln. Cal N ords\cmloméne\n N
Vaelleiche das schwierigste Missionsteld der Maristen In ÖOzeanıen ist das auf
den Salomoninseln, die ihren Namen VO Entdecker Mendana 1568 erhalten
haben. Zuerst, von den ozeanıschen Inselgruppen :nfde'd<t‚ von Cook 1766/67

Lıteratur g—a?omanen. Die Helden der Salomonen, 1n : Kr UÜ. Kar. 1904/05;
Artikelserie 33 USW.. — P. Brugmanns; Die ersten Missionare auf den
Salomonen. Kr Kar 1933 790 {f., 321 0., 350 John Walter, The Salo-
> Islands. In Catholic Miıssıons. OT. l!?29‚ 18 ss — AD Maternus

S
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erentdeckt, traten die Salomon zuletzt 1ı die Reihe der kolonisıerten un
mission1erten Sudseeimseln C111: In 1200 Kılometer Lange erstrecken S1C sich
der Rıchtung VO  =) Sudost nach Nordwest zwischen dem 166° und 1559 un!
reichen bıs ZU Aquator heran. In zahllose Stamme zerspalten unter jeweıls
I einflußreichen Häuptlingen der Königen, gelten dıe Salomonesen ZU.

eıl Jetzt noch als dıe wıldesten un grausamsten Kannitbalen, voll Mordlust,
kriegerisch, verschlagen und, VO  — CINISCH ackerbautreibenden Staäammen abge-
sehen, als sehr faul un: für geistige Dinge abgestumpft. Nirgends ı der Heiden-
elt ist das Weib mißachtet un sklavisch behandelt, Lage darum
tr_aurig, WIC auf den Salomonen, nırgends sınd Polygamıe und Kindsmord
allgemeın W1C hıer. Die Volkszahl hat siıch darum auch zusehends vermindert.
Um 1900 zahlte INa  $ noch 170 000 bıs 200 000; noch rund 000
Jie Schwierigkeıten der Ozeanıschen Missionen scheinen sich auf dem salomone-
sischen Misisonstelde verdichtet A haben besonders auch dıe Verkehrsschwierig-
keiten das fieberreiche und moörderiısche Klima, die tiefe Kulturstufe der
übrigen. doch bıldsamen Insulaner, der Stump{sınn un: dıe rücksichtsloseste
Wildheıit, Kannibalismus un alle Laster Volkes, das keine moralıschen
Empfindungen mehr kennen scheıint.
Die erste Entdeckung 5118 VO  . Peru aus 567/68 andete Alvaro Mendana de
Neyra miıt VICT Franziskanern auf Santa Isabel, WO Februar die erste
heilige Messe dargebracht wurde. Die geplanten Bekehrungsversuche scheiterten
bald der kannıbälischen Wildheit der Bewohner, die zehn Spanıer OI-

deten und fraßen. Unverrichteter Sache kehrte die Expedition schon A
Zzust 1568 nach Peru zurück. Die eigentliche Inangriıinahme der Missıon auf
den Salomonen begann, als Rom 18544 dıe Maristen mıt dem Riesenviıkarıat
VOoOn Melanesien und Mikronesien betraute. Der Ap. Viıkar Msgr. Epalle stielß
VO'  } London aus 1. Dezember aut französischen Kriegsschiff mıiıt

Patres und Brüdern nach Santa Isabel VOT. Schon nach wenıgen Tagen
wurden S1C be1 Erkundigung der Küuste überfallen, Msgr. Kpalle tötlich
getroffen und sSe1IN! Begleitschaft verwundet. Daraufhin ließen sıch die Über-
lebenden insgesamt auf der sudlichsten Salomoninsel San Cristobal nieder.

Spitz OSB, I wenty five apostolate the Salomon I_sla\pds. Catholic
Missions 1924, 193— 198 Nouvelles leproserıes AU.  54 ıles Salomons,
1950, 142 Kmigranten VOOT God I1 3592 Salom (holländischVik.)
Roelofs, Smartelijke kruisweg Van de Salomoneesche Missıen. erk 1946
October. Schmidlin, Salomonenmission: Nord:- Salomonen. Jubiläumsbuch
1912 Reilly, Activıte protestante. Nord-Salomonen 399 CS 305
erk Missie 1946 Januarı 13 uid-Salomon-Eilanden, ontdekking-Nieuwe
Contaktname-voor goed Naar de Salomon-Eilanden. Ebenda 1945 April
Makogai, de Parel der Zuidzee (Aussätzigenkolonie). H 9 Frauenschicksal
auf den Salomonen. Kr Ü: Kar 1930, 38— 41 Bischot Raucaz, Ap Vikar, Die
Entdeckung der Salomoninseln. Kr u. Kar. 1930, 135 ff:, 164 f Freıtag, und-
schau auf Missionsfelde (Krieg), 1947, ZMR 1936, 97{ un

936  ' 110 . Statistik ord-Salomonen. RH.  z 1928, 399—402 Protestant.
Mission. Le Mission1 Cattoliche. Roma 1950, 471 s Generalstatistik (Rom
1948). Kr Kar 1927, 38 ff., Das Arbeitsfeld der Nord-Salomonen. Zur
Vorgeschichte Msgr KEpalle-Mailänder 1845/1855) siehe .„Pıoniere der Sudsee“.

goldenen ubılaum der Herz-Jesu-Mission VON Hiltrup.
E E  H11trup 1932, 13— 18 (ausführlich). Eingehender behandelt VO  } DupeyratMSC,; Papouasie. Issoudun 1935, 21 —29 Poncelet Das Un-
terrichtswesen auf den ord-Salomonen. Kr {n Kar L933, 353 —355
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Fast Zwel Jahre Jang harrten sS1E 1er SS cien denk\bar größten Entbehrungen
und TOLZ aller Fehlschläge Collomb erhielt seıne Ernennung Nach-
folger Msgr. Epalle’s. ahrend in Neuseeland ZU Empfange der Bischofs-
weıhe weıiılte, helen dıe Patres Jacqut un! Paget un! Bruder Hyazınth unter den
Keulen der Wilden. Die Übrigen wurden VO Fieber schwer heimgesucht. Der
neue Bischof siedelte mıiıt ıhnen darum 18548 nach Woodlark zwischen Neuguinea
un: Neubritannien über, e1in Ausgangspunkt für dıe melanesische
Mission geschaffen werden sollte. Als auch hiıer das Klima die missıonarıschen
Reihen ıchtete un 16. Juli 1848 Msgr. Collomb un: urz darauf P. Villien
hınwegraffte, wurde die N Mission aufgegeben. Rom selbst enthob dieMaristen In Anbetracht der andern opferreichen ozeanıschen Missıonen der
schweren ast un betraute 18592 damıt das junge Mailänder Missionsseminar.
Mıt heilıgem Enthusiasmus 30 sogleıich sıeben Missionare nach W oodlark
Aaus Sie bekamen schr bald dieselben Schwierigkeiten WI1€e die Maristen
fühlen. Vor allem bemachtigte S1 ihrer durch die Ermordung ihres Mitapostels
Mazzuconi große Verzweıflung der Bekehrun der wilden Papuas. 185  5
kehrten S1e nachfl Italien zuruück.

Das Oıkarıat der Nordsalomonen
Das katholische 1Misisonswerk auf den Salamonen ruhte praktisch bıs 1897,
obwohl juridisch be1 der Aufteilung des Vikarıats Metlanesien 1889 die
Herz- Jesu-Mission VO:  - Neupommern kam Inzwischen verbreıteten sıch die
protestantıschen Kirchen und Sekten auf denselben. 1897 teilte Rom erneut dıe
Salomoninseln den Maristenmissionaren Z un: errichtete gleichzeitig dıe Ap.Präfektur der Nordsalomonen unter der zeıtweılıgen Administration des Ap.Vikars VO  — Samoa Msgr. Broyer un! die Ap Präfektur der Sudsalomonen unter
vorläufiger Administratur VO  w} Msgr. Viıdal des Fidschivikariats.
Msgr. Broyer begann mıiıt den Patres Etienne,, Flaus und Englert un 0a-
nıschen Katechisten zunachst auf den Shortlandinseln, die ber schon 1899/1900
ın englischen Besitz un! ZUr Mission der Sudsalomonen. übergingen. Dannwandten sıch die Missionare der Hauptinsel Bougainvılle A 901 Kieta d
der Ostküste, Buin 1mM Suden 1904, Karomira 1m Sudosten 1907 un später
Baironi 1m Westen als Ausgangspunkte tur dıe Missionierung entstanden. 1910
wurde uch miıt der Missionierung der Insel uka begonnen. Anfanglıch War bei
den Erwachsenen nıchts hoffen, und INa  } mußlßte sıch mit den Kindern zufrie-
dengeben. Auch galt C: durch Anlegen VO  — größeren und kleineren Pflanzungen
fur die einzelnen Stationen und dıe Gesamtmission Lebensquellen schaffen,
sSOWIEe durch gründlıches Sprachstudium, Verfassung Vomn Katechismen und anderen
kleineren Schriften der eigentlichen Mission vorzuarbeiten. rst 1904 öffneten
diıe Missionare ıhre Knabenschule mıt 15 Anfängern. In demselben Jahr erhielt
die Mission auch ihren ersten Ap Pratekten 1n dem mı1ssıonsertahrenen P. Fo-
restier. Zwel Jahre spater gab Cs ıIn der Miıssıon 150 Katholiken 1ıt' 6 Priestern,

Brüdern, Schwestern, Katechisten, Hauptzentren Poporag (Shortland-
inseln) und Kieta, B Nebenstationen, 5 Schulen mıt 150 Kındern und Kırchen.
19192 war das Personal beinahe verdoppelt und die Christenzahl Au 480 ange-
wachsen, die der Katechumenen auf 649, der Schulkinder auf 4438 Man war
also, WI1e allenthalben ın Uzeanien, langsam mıt dem Taufen. KErsten Welt-
krieg kam das Missionswerk zıiemlich ZU Stillstand, alsdann unter britisch-
australischem Mandatsregime tatkraftig einzusetzen. 19292 bereıits
3000 Katholiken un: Katechumenen, Schulen mıiıt S7010 Kındern und Kirchen
mıt 3O Kapellen.
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Obwohl dıe Nordsalomonen TSt 1930 ZU) Ap Vikariat erhoben wurden, über-
holten S1C die Sudsalomonen ganz bedeutend Standen S1C 1926 miıt 3500 Katho-
lıken noch zweıtletzter Stelle der Maristenvikariate, 1936 bereıts
erster miıt 2 5929 Katholiken 1 Urittel der 454 Seelen zahlenden
Bevolkerung gegenüber NUr 5591 Protestanten Unauthaltsam S1Dg 11U]  ;
Irotz des furchtbaren Krieges 1949 244 Getautte und 4455 Katechu-

Vikarıat Bischof Wade brachte Australien 11 „medizıiınısche
Hılfsgesellschaft“ für dıe Maristenmissionen zustande, die ıhm ermöglichte,
1935 ZWeEe1 größere Missionshospitäler gruüunden und auch der Kindersterb-
ichkeıt steuern. Schon 1934 hatte dıe Mission ıhre ersten Flugmaschinen und
cue Motorschiffe für den schwıerıgen Besuch der Inseln und Stationen erhalten.
In großzügiger Weise überließ dıe australische Regierung der Mission das
Schulmonopol. An der Spıtze des Missionsschulwesens steht dıe Aaus den beiden
Instituten VO  - uka un Buin vereinıgte Katechistenschule (Lehrerseminar)
Jedes Oorf Missionsgebiet hat kleine Dor{fschule mıiıt Katechisten-
lehrer wahrend drei große Zentralschulen auf den Hauptzentren unter der
Leitung Mıssionars stehen 19533 kam auch das erste Novizıat der C111-
heimischen Schwestern Turriboiru zustande Schreckliche Zerstorungen
rlıtt dıe Mission durch den Zweiten Weltkrieg Fast samtlıche Stationen miıt

ihren Kıirchen, Kapellen Schulen un! Pfilanzungen wurden verniıchtet 13 Patres,
Brüder und Schwestern kamen me1st gewaltsam UmMn: Leben Bischof Wade selbst
entkam durch 3981 abenteuerliche Flucht m1t Patres und 11 Schwestern durch
die Wälder auf C1inNn amerikanisches Unterseeboot Vıer Patres und Schwestern
mußten 1115 Konzentrationslager nach Kabaul wandern, ihnen schlecht S1115
So mußte nach dem Kriege fast alles VO  - Grund auf wıeder aufgebaut NCUC

Plantagen angelegt und das Christenvolk wieder gesammelt un erneuert
werden Die letzte Zahlenübersicht beriıchtet 1950 VO  - Priestern ausläan-
dischen un! einheimischen Brudern, VoO  - 35 weißen un: salomonesischen
Schwestern, 5923 Katechisten un Lehrern Großen Semiinarısten Lano
Die ahl der Kırchen ist auf 35 un: die der Kapellen auf 400 gestiegen Das
Jungste ınd der Mıissıon 1st C111 kleines Aussätzıgeninstitut. Zu großen Hoff-
nungen berechtigen VOTr allem auch 499 Elementarschulen mıt 4930 Schulkindern.
Die gehobenen Schulen warten ber noch der Auferstehung.
1888 Das O—ıkarıat Sudsalomonen.
Die ebenfalls Jahre 1897 auf den britischen Süudsalomonen errichtete APp
Präfektur entwickelte sıch anfanglich bedeutend schneller als die nördliche.
Msgr Vidal andete mıt Patres und Fidjikatechisten 1898 auf der kleinen
Floridainsel und erwarb mıt Hıltfe englıscher Beamten un Grundbesitzer die
Insel Rua ura für 3000 Franken. Hier machte leaZU Ausgangspunkt der
Missionstätigkeit. Im folgenden Jahre gelang. CS, auch auf Guadalcanar
Avuavu un Tangarare Fulß fassen. ber die weıtere Entwicklung S1D nıcht
hne schwere Kämpfe mıt der protestantıschen Mission und hne Lebensopfer
VOor sıch Im Jahre 19092 ernannte Msgr. Vıdal Bertreux ZU) Ap Viısıtator,
SUuperior un! Prätekten Bei der Erhebung der Präfektur APp Vıkariat 1Im
Jahre 1912 wurde uch SC1IHN erster Bischof Bis SC1INCM ode Jahre
1919 hat siebenzehnjähriger aufopferungsvollster Hıngabe die Mission
außerlich WIEe innerlich ausgebaut un! befestigt TOLZ aller methodiıstischen In-
trıgen un Angrifie. Im Jahre 19  Z stand dıe Ap Präafektur noch ziemlich
gleich Personal, Stationen, Schulen un! Katholiken mıiıt der Nordpräfektur.
Bis 1923 ber überflügelte SIC dıe nordlıchen Salomonen Sanz bedeutend un!



Freıtag Das mittelozeanisdae Missiofxsfeld ;
zählte in diesem Jahre schon 6122 Getauifte auf Haupt- und verschiedenen
Nebenstatıionen. NSeit 1926 hbhlıeben dann dıe Südsalomonen zurück TOLZ
starksten Kräfteeimsatzes. gründete Msgr. Raucaz (  0—1  ) 1N€ Kat
chistenschule, AUS welcher bıs 1943 192 Katechisten und Katechıistinnen hervor-
gıngen. €e1n Nachfolger Msgr. Aubın Ließ ihr 1ine Normalschule anschließen,
die 1n zehn Jahren 51 Lehrpersonen hervorbrachte. Eıne kleine Druckere1i be-
stand schon se1t 1910 1n der bischöflichen Residenz Visale. Unmittelbar VOT dem
Zweiten Weltkriege zahlte dıe Missıon 10 380 Katholıken VO  =) 000 ( Be-
wohnern. Die Japaner besetzten ber die Hältte der Inseln, Was dıe Evakuie-
IUNsS der meısten Missıonare nach Sidney zur Folge hatte. Auf Guadalcanar
wurden ZweEe1 Patres und ZWE1 Schwestern ermordet. Dıie Bevolkerung sank
ein Drittel durch Deportationen, Hungersnot, Epıdemien, Gewalttaten USW.

Beım spateren Wiederautfbau der Mıssıon empfand 19082091 Yanz besonders den
Verlust samtlıcher Missionsfahrzeuge bıs auf kleine Schoner VOoO  —$ PE Lonnen
und noch kleinere Motorboote: Die Berührung miıt den amerikanıschen Sol-
daten während der amerikanıschen Besetzung col] auf die Eingeborenen vorteil-
haft eingewirkt haben: NUT beklagt Msgr. Aubın als 0SE Folge des Krieges die
zunehmende Gewinnsucht und selbst eıne langsam emporkommende Unabhangıg-
keitsbewegung. Obwohl die Mıssıion der Sudsalomonen nach Beendigung des
Krieges fast überall, WwWıe VOoOr Jahren, wıeder VO  } orn anfangen mußte, ıst
sie doch schon wiıeder in vollem Aufblühen begriffen miıt Z Patres, Bruüdern
und 13 einheimıschen und 29 ausländischen Schwestern, 729 Katechisten
46 Lehrern für 15 234 Getaufte und 728 'Katechumenen,: Das Schulwesen der
Mıssion  setzt sıch zusammen aus 51 Elementarschulen mıt 684 Schülern und
9892 Schülerinnen. 1E Propagandaberichte nennen 18 ('P Mittelschulen
401 Jungen und 360 Mädchen und eine _ höhere Schule mıt 5 Schulern. Fünf
Krankenhäuser, Ar: enapotheken, einige Waisenhäuser und seıt 1949 auch
eın kleines Aussätzıgenheim zeigen die Mıssıon uch ın der Karıtas auf gutem
Wege Angeblich sınd auf den Suüudsalomonen 600 Leprakranke. Regierung und
Mission aten sıch zusammen,. um 1ın einer alten Pflanzung mıt vier . Wohn-
häusern Kapelle un Heim für dıe leitenden Marıistinnen einzurıichten.
In den beiden Viıkarıaten Nord- und Süudsalomonen leben nach protestantischen
Quellen 0S 105 Bewohner, nach katholischen Angaben 138 500 173 Protestan-
{ davon Kommunikanten, stehen 478 Katholiken gegenüber. Man
rechnet sıcher noch mıt ber 3 000 Heıden. Nicht hne gute Auswirkung kann
die 1950 erfolgte Konversion einer ganzen anglikanischen Schwesternkongreg
tıon mıt ihrer Stifterıin, Mutter Margaret dıe auf Guadalcanar, Malaiıta und
Makera wirkten, bleiben.



DER INTERNATIONALE AK  HE MISSIONS-
AKONG ES AACHEN DA JUNI 1952

Eis ist vielleicht gut, da{iß dıeser Bericht erst vıer Wochen nach Beginn des Kon-
ITESSCS geschrıeben wurde, nıcht der unmittelbare, persönlıche Eindruck alleın
dıe Feder führte, sondern auch dıe gesamten, ıs jetzt erschienenen Pressebe-
richte und das brietliche cho der eilnehmer der VOon der 7Z7M  7 gewünschten
kurzen Übersicht zugrunde gelegt werden können.
He Ssiınd siıch darüber eIN1IE, da der Kongrelß unter der Léitung des Herrn
Fürsten rıch von Waldburg eıl formal und inhaltlıch wohl gelungen ist
Das In- und Ausland hat die hervorragende UOrganısation gerühmt, dıe sich
dıe verantwortlichen Männer ın monatelanger Vorbereıtung gesorgt hatten. Der
gerade UuTrZ VOT dem Kongreis einsetzende Sturm der Anmeldungen nötıgte
schwierigen Umdiısponierungen hinsichtliıch der Räumlichkeiten un: der Unter-
bringung VO  — etwa 1200 Teilnehmern 1n einer VO Kriıege schwer heimgesuchten.
Stadt Das Problem wurde gelöst. Alle, und esonders die Auslander, ruühm-
ten den herrlichen Geist diıeser Versammlung usSs Angehoörıigen VO  s 27 Natio-
NC  - Das War dıe kostbarste abe dieses Missionskongresses. Er wickelte sıch
ab als eın permanentes Fest der Freude 1 gemeinsamen Besitz eınes die Völ-
ker verbindenden Glaubgns un hä‘ttg 1n allem einen missionarigchen‚ aktıven
Grundzug.
Die Parıser vaa Croix“ eıtete ihren Bericht mıt den Worten eın „Wiıe In
Wien, 1mM Jahre 1950, ja mehr noch als 1n Wien, dıe Nähe des „Eisernen

kademische 15-Vorhangs“ den Zustrom begrenzte, hat der Internationale
s1ıonskongreiß Aachen einen gewaltigen Erfolg gebracht.” Nach einer der
etzten Versammlungen der Tagung iragte der Berichterstatter (Kanonikus
Gaquere) den Unterzeıichneten, welchen iıdeellen Generalnenner N diesem
Kongreß ohl geben könnte. Die Antwort Wal: „Schreiben S1e Pour Vessor de
Ja catholicite.“ Tatsächlich erhielt der Bericht zl 094 Vom 6. 52) diesen
Übertitel, ın dem uns dıe
ausgedrückt erscheint. ynamische Zegtralidee der Zusammenkunift am besten.
Wenn man dıe Wiener Veranstaltung mıt jener Aachen veréleicht, SO
möchte man n Der Wiener Missionskongreß Wr repräsentativ stärker durch
die aktive eilnahme des gesamten österreichischen Episkopats, des Bundes-
kanzlers und vor allem des Unterrichtsministers. In Aachen war der deutsche
Episkopat Nur durch den Ortsbischof vertreten. Um so mehr Freude rregte Ci
daß steben Missionsbischöfe, darunter der neue einheimische Bischof on Ranch1

Indien, die Veranstaltung mıt i;hrem Besuche beehrten. 1€e höchsten Bun-
desbehörden hatten Vertreter gesandt, während vVvon der Regierung Nordrheip—Westfalens der Arbeitsminister Ernst das Wort ergriff.
Eıne besondere Note hatte der Aachener Kongreß durch dıe Tatsache, dais dıe:
Propagandakongregation, 95 dıe wissenschaftliche Bedeutung des Kongresses
schärfer hervorzuheben un in der Überzeugung, da: durch diesen Kongreß die
missionswissenschaftlichen Studıen, deren Wiıege iın Deutschland stand, Z

vxutzen der Missionen einen weıteren Aufstieg nehmen werden“; Joh. Rom-
merskirchen, OMI ıhrem offiziellen Vertreter ernannte, der bei der Fest-
lichen Akg.demie den Satz pragte: „Deutschland ıst eın Mi;sionsland, aber €s:
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mul C111 and VON Mıssıonaren SC1MN Rommerskirchen gyab auch dem Wunsche
Ausdruck da{iß der HI1 Franz AaVver, dessen 400 JT odestar WITL diesem Jahre
begehen, m1T allen SC1INECMN natürlichen un! uübernatürlichen (saben und Gnaden
der Schutzherr des Kongresses SC1

Der Hintergrund der Wiıener Veranstaltung WAar das leidende katholische Oster- E E T NSreıich, das AA Teil den Formen SC11NC5S Lebens VO  . gestern nachtrauerte, ZU.

eıl ber entschlossen nach rehig1ösen Wegen suchte WTr dıe Fünfzonen-
stadt Wıen un: dıe unmittelbare raäumliche Nähe der 5ow jetmacht. In Aachen
ar dıe Besatzung kein Hindernis tür das absolute Freiheitsgefühl des Kon-
STCSSCS. Die Tatsache, da diese usammenkunft ı der Stadt Karls des Großen
stattfand, hatte gewibß 10C kulturpolıitische Nebenbedeutung für dıe Besucher

uü>S dem westlichen Raum ber dıe J. Veranstaltung WAar (Gsrunde aus

dem Milieu völlıg hinausgehoben Das gab iıhr C1INE vielleicht größere LE
tuelle Freiheıit und Dynamık Als esonders wertvoll CTW1C5 sıch dıe vorherige
Fühlung des Vorbereitenden Komitees des Kongresses mı1ıt den Missionskreisen
Frankreichs Belgiens, Hollands un! der Schweiz Die Ausländer kamen größ-
tenteıls CHIe durch persönlıche Kontaktnahme schon vertraute Atmosphäre
Leider konnte mıt en Missionskreıisen Spanıens keine Fühlung S  N WCI-

den, weıl der Kontaktapparat noch nıcht eingespielt War Es WAalICcC wünschen,
dafß der Plan VO  - Masson 53 dem Leiter des Missionssekretarıats der Pax
Romana (der dem Kongrelß unermuüdliche und ostbare Hiıilfe leistete) irklich-
keit wurde, dıe nachste Zusammenkunft 111 Spanien halten Unvergleichlich
starker als Wıen dıe Farbigen verireiten, dıe Ina  ] natüurlıch aus den
Universitätsstädten der westlichen Länder leichter eranholen könnte, während
freilıch der Nahe Orient Wiıen stärker vertreten Wr Dıe Kongrelleitung
hatte sıch uch bemuht alle Teilnehmer heı den Verhandlungen wirkliıch aktı-
VIieren indem 111d)}  - die ahl der Vorträge, dıe durch kurze Korreferate erganzt
wurden, rıg OTOS einschränkte, unter allen Umständen ausreichend Gelegen-
heıt P Diskussionen geben. Die grolse Zahl der Teilnehmer War reılich C111

Hiıindernis für d1€e Bıldung kleinerer Diskussionsgruppen. Aber gelang doch,
arbeıtsfäahige Gruppen Von 100 bıs 200 Teilnehmern en Der sachliche
KErtrag dıeser Diskussionen WarTr vielleicht nıcht sonderliıch groß, der psycho- AT
logische, arbeitspradagogische größer. Es ıst be1ı diesen Krorterungen D15-
weılen sehr ebhaft ZUSCSANSCH
Die Aufsplitterung des Gesamtkongresses AIl etzten Nachmittag, bedıngt
urch Sonderveranstaltungen und berufsmäßige Aufgliederung der Teilneh-
INCTI, hat der Geschlossenheit des Kongresses sichtlich Kıntrag N, da jeder
NUr der Veranstaltungen beiwohnen konnte. Der Referent War beruflich

den Aussprachekreis über das Laicat Missionnaıire“ gebunden und annn des-
NUr kurz erwähnen. Eshalb alle anderen Veranstaltungen dieses Nachmiutta

wurde ıhm miıtgeteilt, daflß der Versammlung der Unio Cleri Prot. Josef
Pascher aus München C1IN ausgezeichnetes Referat über dıe Missionsaufgabe
pastoraltheologischer Sıcht hielt das auf dem Grundgedanken aufgebaut wWar

Die christlichen Gemeinden S1 der ersten eıt durchaus bewußt,
Glieder des Corpus, Christi Mysticum deın. Sie wußten die Pflicht, den
Wachstumsdrang der Kirche entfalten. Das Problem der unzulänglıchen
Christen notıgte allmählich, den größeren eıl der S1CH für das W achstum
estimmten Kraft auf dıe Erhaltung der Gemeinden verwenden. Die zweıte
Aufgabe kann nicht gestrıchen werden, ber alles, Was Energie dem Wachs-
tum entzogen wiırd, geht auf chuldkonto. Wırd die N Energie auf dıe Er-
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haltung der (semeiınde verwandt aannn 1St deren Leben sterıl geworden Wenn
chon beıide Aufgaben SC1MN INUSSCH, dann hat die Mitarbeit Wachsen der

Kirche den Vorrang Nur diese MArbeit tührt uns der Parusıie entgegen eıl 19808

Öie das Gottessreich voranitragt Die grandıose Abschlußkundgebung VOT dem
Aachener Dom, dıe Kongreiteilnehmer un! olk missionarischen Be-
kenntnıs VO einzıgaritıger Praägung zusammenführte, hat die Eınheıt der Tagung

Schlusse wiederhergestellt
Eın Problem besonderer Art haben dıe etzten beıden Akademischen Missıons-
kongresse ıchtbar werden lassen Dıiese Kongresse sollten Tagungen der La:en
SC11 un: S1IC VOT dıe Verantwortung der Führung und Aktion stellen Diıe e1l-
nahme Von Priestern (Theologen) un! (Ordensleuten sollte sıch deshalb

TENZE halten Diıie Missionswissenschaftler erfahrene Frontmissıionare
und dıe Studentenseelsorger aut keinen Fall entbehren Aber CI HG

maßvolle „Entklerikalisıerung dieser Kongresse WAaIc 1111 Interesse des Fr-
wachens verantwortlichen Laienaktion wuünschen Be1l dıiıesem Versuche
wurde 198028  - dann auch autf den großen Mangel missonarisch gebildeten |La1ıen-
üuhrern stoßen, der dem Vorbereitenden Komiıtee Aachen be1ı der Auswahl
der Redner erhebliche Dorgen machte.
An MNNETECIN Gehalt standen d1ie Tagungen Wıen und Aachen auf gleicher
Stufe Wıen konnte reiliıch etiwas mehr relig1öse Aesthetik bıeten. Dafür War

Aachen dıe theologische Gedankenführung gestraffter Grundthema des Kon-
SICSSCS War die Enzyklıka „Evangelın PracconN«dcS DiIie Wahl dıeses I hemas hat
der Propagandakongregatıon den Kongreiß „doppelt wertvoll” gemacht Das
Thema War „nıcht denn WCI111 be1 Umirage der katholischen
Universität Löwen se1tens der Revue de 1l Aucam (vg] Nr 153 19592 11)
noch nıcht Prozent der Studenten, die antitworietien wenıgstiens VO  - der
Enzyklika etwas gehört hatten, ann INa annehmen, dalßs Deutschland dıe
ahl noch Warl Das schöne Kongreiplakat (Erdkugel mı1ıt den 5Sym-
bolen der 167 Evangelisten) das be1ı Zusammenkunit miıt den Studen-
tenführern i Bonn VOTr dem Kongreß VO dıesen eINMULLE abgelehnt, ber doch
gedruckt wurde, hat ZU Werbung _ für den Kongrelß sehr viel beigetragen un
tand dıe Bewunderung des Auslandes.
Die wesentlıchen Gedanken und Weg#veisungen der Enzyklika, soweıt S1C für
das AÄAuditorium von Interesse 1N, S1IN! den sieben Hauptreferaten und
den Korreferaten ausgeschöpft worden. Man hatte sıch für eiINECEN psychologıschen
Aufbau der Referate entschieden. Späater stellte sıch re1ilıch heraus, daß unter
Umständen bester logıscher Aufbau auch psychologisch wirksamsten ist Auft

VOT dem Referatjeden Fall hätte das Reterat über „dıe Kirche der Völker
über dıe Mıssion sozıalen Umbruch der eıt Platz tinden INUSSCH vielleicht

VOTr dem Referat VO  @} Prof Dr Ohm uüber „Christen, Nıchtchristen und
Antichristen Kampf die Welt dessen sachlich berechtigter erschuüttern-
der Ernst zunaächst {i{was ähmend wirkte Charles 5 ] hatte SC11N1CMN Aulftrag
nıcht rıchtig verstanden Er sollte nach dem Referat Von Prof hm, das dıe
Größe der Aufgabe zeıgte miıt den ihm gegebenen besonderen Gaben die 1115-

S1oNarıschen Energien der Studenten wecken, sprach ber der Hauptsache
über C1IN hochinteressantes Problem der praktischen Missionstheologie dem dıe
Adhortatio dıe Studenten als 11NC Art von Annex angehängt WAal. Das efe-
Tat VvVon Masson, kenntnisreıch und theologısch tief, Wäar tür das Audıitorium

eingangigsten, wahrend dıe Referate on Peters ber „die Kırche der Völ-
ker“ und on Dr Maurus Heinrichs OFM ber „Mysticı Corporis” sichtlich

Missions- Religionswissenschaft 1952 NT
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miıt der Schwierigkeit kämpften schwıer1ge theologische Fragen mundgerecht fü
Laien machen
Dr (jandıa hatte SCINCIHN Reterat uber das Laicat Miıssionnailire viel
Vorkenntnisse der deutschen Hörer uüber das Wesen dieser KEinriıchtung VOTrauÖ.-

gesetzt Dazu SIN C1 mehr VOIN Kulturgeschichtlichen und der kulturpsychologi-
schen Betrachtung des ausgehenden Kolonialzeitalters AUS un! verabsaäumte da-
el, das missionarische La:entum fest un sıcher dıe Aufgabe der Kirchen-
gründung bınden Kr vertfehlte SC1INECN auch theologiısch nıcht
schart gepragien Formulıerungen den Zentralraum des Laicats
In der Missionswissenschattlichen Konferenz die wıder Erwarten ebenso zut
besucht War WIC die anderen Veranstaltungen, sprachen Proit Dr Beckmann
WEIZ ber dıe Forderungen der Miıssıonsgegenwart dıe Mıssıonswiıssen-
schaft Prof Dr Bıerbaum über Aufgaben der rofanwissenschaften 155100  5-
wissenschaftlıcher Sıcht und rof Dr Steffes über Ethnologie und Religionsge-
schichte Dıenste der Missionswissenschaft anschließend War C1NC anregende
Diskussion In der Missionsärztlichen Konferenz sprach Direktor Dr Jahn MSC
ber den missionsärztlichen Berut. Auch 1r dıe Lehrerschaft wurde 116 CISCNC
Kontferenz gehalten, dıe gut besucht WAaFr.

Das theolog1ısche Gesamtbild des Kongresses Warl aufßerordentlich befriedigend.
Man muß sıch ININECX ACHTE Augen halten, dafß solche Kongressenıcht mıt mittel-
alterlichen Studenten tun haben, die gewissermaßen theologische utt atme-
ten. Die große geistige Umformung der Welt, das moderne Missionsbild und
dıe moderne Missionstheologie tanden auf dem Kongreiß wirklich gute
Darstellung. Überall leuchtete C  1  1  x Kirchenbegriff VO  — „Mystıcı Corpor1s” durch,

SCINCT Geistigkeit und Losgelöstheıt VO  >} allen bestimmten Kulturformen,
überall wurde ber auch dıe NNETC Katholizität der Kırche ihrer gyanzecn
Weite sıchtbar. Prof. Dr Thauren SVD W1C5S daraut: hın, indem Hand
der Enzyklika den Vorrang des soz1allı Missionszıels proklamıierte und alle S1CH
daraus ergebenden methodischen Folgerungen ZUS Damıt WAarTr zugleich das
Christentum 1ı11 L11 europäischer Form abgelehnt. Charles stellte dıe Missıon
VO phänomenologischen und theologischen Standpunkt aus als C1MN Problem der
Akkulturatı:on dar der Hl Geist mufß i Missionswerk sprechen durch en Geist

Kultur. Masson gab der Sozialaktion der Kircnhe letzte theologische
Begründung, inaem 51C auf dıe Aufgabe zurückführte, dıe Sunde zurückzu-
drangen und alles Geschaffene, auch dıe sozialen Strukturen, heilıgen ı em
nNnen großen totalen Akt der Rettung un: Erneuerung 111 Christo. Das Referat
des Unterzeichneten War SCHACT theologischen Zielsetzung vollıg homogen mıt
dem VO  $ Masson, indem dıe Akkommodationsfrage auf das Prinzip Zzurück-
führte, da die Kirche das I (soöttliche dem SanNnzCcnh Menschlichen vermählen

Das Referat von Dr Candıa WAar der Frage der Tätigkeit der Laıien-
mM 1ısSssS1ıOnare den einheimischen Kulturräumen demselben Gedanken verpflich-
tet Das chlußreferat VO:  $ Dr Maurus Heinrichs zeıgte dıe Ausreifung des.
Kirchenbegriffes über alle kulturgebundenen alteren Konzeptionen hinweg und
den Aufbruch der die Weltweiıte der Völker nd Kulturen. Nurdıe
Katholizität unscecrer KReligz10n berechtigt uns, den Völkern das Kvangelıium
künden. Damit ist die Kirche {ffen ZU. Aufnahme aller echten Werte cder
Völker,die etzten Endes Christus tundiert SINd, der als KErstgeborener.er
Schöpfung dıe absolute Fülle des Menschentums reprasentiert.
Der Kongreß faßte keine Resolutionen. entzundete 1INC Dynamıiık. Wer wird
SIC Deutschland weıtertragen und verhüten, daß das große Erlebnıis, das
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BESPRECHUNGEN
(‚atholıc G‚.hurch AAanı Southern Ajfrıca. Ser1es of Kssays. Cape Town

1951, Ihe Catholiıc Archdiocese of CGape T1own, 180 Seıten.
Anläfißlich der Errichtung der Hierarchie ın Sudafrıka 1951 wurde diese Schrift
mıt der Absıcht veröffentliıcht, den Gläubigen un!: uch den Akatholiken
ein ıld der Kirche, ihrer Geschichte, Verfassung un: Einrichtungen 1m allge-
meınen un: auch der kırchlichen Lage in Sıudafrika bieten. Dementsprechend
wird 1mM ersten eıl dıe Kirche 1m allgemeınen behandelt ıhre außere Struktur,
ihre geschichtliche Entwicklung, iıhr Verhältnıs ZU. Staat, dıe Vatikanısche Frıe-
densaktiıon, der Vatikanstaat, das Verhältnis VO:  } (Glaube un! Kırche ZU abend-
ländiıschen Ziıvilisation, das Missi:onswerk der Kırche 1—106). Im zweıte
Teil erhalten WITr ine Übersicht über d1e Missionsgeschichte nordlich des Zam-
€esı un ann ber dıe Verhältnisse 881 Sudafrıka mıt Statistiken, Biıldern und
Beıtragen über die erzieherische und sozıale Wiırksamkeıt der Kirche So ist ine

/kleine vielseitige Apologıe entstanden, dıe sıch mıt den wichtigsten Problemen
der Gegenwart befaßt, soweıt S1Ee für Sudatriıka miıt seiner rassısch un! kontes-
sionell stark gemischten Bevölkerung VO  } besonderer Bedeutung sınd 1072
180) Als Beispiel selen einıge Satze VO  ‚ Schimlek CM uüuber dıe vieldisku- 4tıerte Rassenfrage angeführt. Schimlek geht von der Verpflichtung der weißen
Rasse ın Suüudafrıka aus, iıhre eigene Zivilısatıon und geistige Erbschaft be-
wahren, auch ZU Nutzen der anderen dort ansassıgen Rassen. ber musse e A . D
noch mehr Von seıten der weißen Bevölkerung für dıe Bantu-Gemeinschaft SC-
schehen: „Als kluge Mutltter sucht die kath Kırche das erreichen, Was unter den
konkreten Umständen möglıch ist. Sie beurteilt dıe Menschen nıcht nach iıhrer
Farbe, sondern nach ihren geistigen und sıttlıchen Werten, un! sı1e hoflt‚ dafß dıe n AA :
vom Glauben geleitete Vernunft unmenschlıches un! ungeıst1ges Vorurteil über-
wınden WIT'! Die Kırche predigt nıcht iıne absolute Gleichheit zwischen Weiß
un! Schwarz, enn gıbt naturlıche Unterschiede 1n dieser Welt, die anerkannt
werden mussen, und einıge artificial dıstinctions, die beachtet werden sollen. ber
Haß, Verachtung un! Ungerechtigkeıit mussen ausgeschlossen se1n; kein Mensch
darf eines wesentlichen menschlichen der christlıchen Rechtes beraubt sein, weıl
seıne Hautfarbe verschieden VON der unserıgen ist Es se1 nıcht unrecht, dafß in
den (Gotteshausern dıe KEuropaer, Miıschlinge un! Bantu iıhre esonderen Plätze
hätten, ber alle seien derselben Kommunionbank zugelassen: „ 50 anerkennt
die Kirche, daflß in der hoöchsten Ordnung der Dınge Gleichheit gibt, ber 1m
Geringeren Unterschiede sind Unterschiedlose Vermischung kommt nıcht 112 Frage
und wırd das Problem nıcht losen und ist nıcht wunschenswert, weder VOo Ge-
sichtspunkt der Europäer Aaus noch der Bantu: Therefore some sort of discrimına-
tıon and segregatıon 15 NECESSATY, provıded the principles of elementary justice S n e a
are not violated.” Die Schrift, ıne den örtlıchen Bedürfnissen vVvon Südafrika gul
angepaßte Apologıe der Kirche und Mıssion, annn anderen Missionsgebieten als
Vorlage für ahnliches Werbeschritfttum empfohlen werden.

Max BierbaumMünster
Boxer, he chrıstian Gentur y ın an 49— 1650 Universıity of alı-
tornıa Press an Cambridge University Press, London 1951 535 Seiten, Karte.
Dieses Werk erschien ZU Vierjahrhundertfeier der Landung des heiligen Franz
Xaver (August ın Kagoshıma. Der Verfasser Charles Ralph Boxer gehorte SN
auch als Professor am ' Königskolleg der Qniversität London durch 25 Jahre dem

N
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Militärstande Seine fruheren Schriften, VOT allem Macao three hundert
AS O (Macao, 1942 und Jan Compagnie Japan 0218 (Haag, 1950

haben iıhn als ausgezeıichneten Kenner der ostasıatıschen Frage un! der
Geschichte der Beziehungen zwıschen Fernost un!: West bekanntgemacht. Die VO  —

Boxer behandelte Periode hat bereıts vorher eingehende lıterarısche Bearbeiter
gefunden, VOTI allem Steichen, The christian daımyos
(Hongkong, 1904); Murdoch, history of Japan durıng the CENLUTY of early
foreign intercourse, und Haas, H: Geschichte des Christentums 11}2

Japan, Bde (Tokio,
Boxer hat durch Erschlielßung vieler Quellen 1NC Reihe Einzelheiten
des Geschehens geklärt un VOI allem Murdoch ı nıcht unwesentlichen Punkten
richtiggestellt. Seine Stellungnahme strıttigen Fragen, ber die Kolle
des Provinzıals Coelho, ist objektiv. eın Urteil ist vorsichtig un! zuruück-
haltend. urch dıe eingehende Behandlung der Handelsbezıiehungen zwischen
Japan und den europaischen Kolonijalmaächten 433 N das politısche Element als
treibende Kraft bei der Verfolgung stärker als bısher gesehen wurde den
Vordergrund Allerdings tolgt Boxer dabe] einzelnen Auffassungen, WIC

164 f der Behandlung des beruhmten Lotsenwortes der San Felıpe (1596)
der alten Auffassung (vegl Laures, Kritische Untersuchung des eruhmten
Lotsenwortes der San Felıpe, 1951 Was Boxers Werk noch
besonderen Wert gıbt sınd dıe Appendices mi1t wertvollen Quellenauszugen un!:

fast lückenloses Literaturverzeichnis. Seine Anmerkungen lassen erkennen,
daß weıtestem aße die bısher nıg berücksichtigten Quellen des Brı-
tiıschen Museums ausgeschoöpit . hat Das Werk verdient als quellenmäßige Be-
arbeitung des ersten chrıstlichen Jahrhunderts der japaniıschen Missionsgeschichte
höchste Beachtung, ıhm gebührt C111 ehrenvoller Platz ı jeder Missionsbibliothek.
Wien Un  1V. -Prof Dr Johannes Thauren

Motolinia’ Hıstory 0} E  NC  n Indıans 07 N e Sbain Translated an annotated bv
Francis Borg1ıa Stech OF  =e Washington, Academy of Amerıcan Francıiıscan
Hıstory 1951, 358 (61/2 Doll.)
In Amerika kann INan heute Von Hochflut Studıen uber dıe Vorge-
schichte un Geschichte des Kontinents sprechen, insbesondere i den Veremigten
Staaten. Die Geschichte der spanıschen Kolonisation nımmt dabei 10 besondere
Stellung (:  — Wenn deshalb dıe spanıschen Franzıskaner seıt Jahrzehnten schon
der glorreichen Geschichte ihres Ordens nachgegangen Sın ann liegt CS  en nahe,
daß uch dıe Franzıskaner ı den Veremmigten Staaten sich bemühen, diese Ge-

Deshalbschichte iıhren englisch-sprechenden Landsleuten nahe ; zu bringen
betreibt diıe Akademie für ameriıkanısche Geschichte der Franzıskaner
Washington die Herausgabe VO  ® Quellen un Publikationen. (Der vorliegende
Band 1st der erste Aaus Documentary Series.) Eın Publikationskomitee unier
dem General-Edıtor Roderick heeler umtalt bedeutende Historiker Z2US
dem Orden WI1eE unter den Laien, die auftf dem Rücken der Tıtelseite genannt
werden.
Übersetzer und Bearbeiter des Bandes ıst Franz Borgıa Steck OFM, C111

früherer Mitarbeiter des bekannten Erforschers. der kalifornischen Mıiıssıonen
Zephyrin Engelhardt OFM und bis 1946 Professor der Geschichte der

Catholic University of meriıca. Der Autor ist der Franzıskaner Tor1ıbio Paredes
dus Benavente, der BCWOhnlıch mıt dem Von ıhm aNngSCHNOMMENC: _indianisc_hef:  e  Zmen Motolinia der „der AÄArme  «“ genannt wird, der „Zzwolf Apostel“ ;
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Mexıkos, dıe sSe1IL 1524 bemuht N, dıe Kırche Mexiko aufzubaue
Mexiko mıt SCINCI reichen Kultur, das unmiıttelbar nach SC1INCT Eroberung durch
Cortes wirklıch großen eıl pazılzıert WAäarT, bot den Missionaren C1MN über-
Aaus reiches und interessantes Feld tur ihre apostolische Tatıgkeıit dıe Eın-
geborenen Zehntausenden kamen, sıch taufen lassen Missionare tauften
nach 152 bıs 15306 durchschnittlich JC 100 000 un: mehr Menschen, Insgesam!

Milliıonen: andere Schätzungen gehen auf Millionen, W d nıcht unmoglıch
scheıint, un: dıe Missionare bemühten S1  n SIC unter ernster Berücksichtigung
ihrer volkischen Eigenheiten _ das Christentum einzuführen. Niemand WaTr
dazu geeıgnelier als Motolinia, der mıt offenem Auge un: WAaTrINCcInN Herzen das
olk beobachtete und den Erzählüngen seıner alten Manner lauschte.
Der Übersetzung schickt Steck 11016 Db10-bıbliographische KEınleitung VOTAaUuUS, dıe
uns C1in lebendiges 1ıld des Autors vermuiıttelt 1—70) und der reıchen
Literatur vieltach belegt wıird Bezüglıch der Tätigkeıit Motolinia’s ı Guatemala
durite gewiß die Provinzgeschichte von (uatemala VO:  } Francısco Vasquez
benutzen, ber hatte besser getan, dem vorsichtigen medernen Herausgeber

Lamadrıd OFM folgen Jedenfalls mußte sıch mıt der ernsten Kritik
Zu Vasquez be1 Francıiısco Aıl1lmenes Guatemala 1929 141 auseinander-
seizen, die nıcht zıtiert Was den Briet VO  w Kaiser arl über Las
Casas angeht, Sbehandelt ıhn Steck mıt Zurückhaltung, hne ıhn englısch
wiederzugeben, ber ich glaube doch, dafß C111 anderes Urteil gerechter WAalCc.
Hier ist nıcht der Raum, auf die Streitfrage einzugehen, cie schon oft disku-
tiert wurde. Manche andere Franzıskaner haben Las (lasas Gegensatz-
Motolinias hoch geachtet. Die Urteile Motolınilas stammen aus eıt 1ochster
Erregung,- als E BK mıt den erbıtterten Einwohnern Guatemalas die
sıch verzoögernde Ankunft Las (Casas’ erwartete, der dann unter JTumult zurück-

wurde. Ein ruhiges Urteil War dieser Zeit aum möglıch Als
Todesdatum konnte der TA8. August 1565 nachgewıesen: werden.
Ausgezeichnet ist dıe Bıbliographie, ı der Steck auf alle Schriften Motolintias
eingeht un besonders bezüglıch der Hauptschriften wertvolle Urteile bietet.
Wohl hnatten Anfang die beiden Briefe genannt werden dürien, dıe mıiıt

Der Brief VOanderen unterzeıichnet hat (Bibl Mıss I1 209 nd 302)
15 38 &S 1St 1ine Erganzung ıbl Miıss Nach 42 steht der ruck

der mexikaniıschen Doctrina VO  $ Motolinia test, der nach L1, 115
zweifelhaft ist.
Die Übersetzung stutzt sich auf die Ausgabe von Daniel Sanchez Garcıla,
Barcelona 1914, ber Zweifelsfällen wurden die beiıden wichtigsten Manu-
skripte VO Kscori1al un! von der Texas--Universıity beigezogen.
Dem ext der Historia geht dıe Epistola proemi1al del autor al illu
str1sSımo SenOr Conde de Benavente., Anton1ı1o Pimentel, Aaus dem der Name
des Verfassers un das Datum der Abfassung hervorgeht: Kloster Te-
huacan, Feste des hl Apostels Mathıiıas (21 Februar) 1541 Dem Gratfen8}
seiner Heimat schickt Motolinıia SC1IH Werk Z iındem zugleich bedeutsame
Krganzungenbietet, S über dıe Herkunft der Mexikaner un! iıhr Herrscherhaus,
der uüber diıe Einführung der Seidenzucht ı Mexıko. Derextder Übersetzung
schließt sıch möglichst dem spanischen Original d} ber teilt mıt Recht die oft
überlangen Satze und Abschnıitte desselben, kläart und vereinfacht dıe nhalts-
angaben über den Kapıteln. Die Noten N  ur Erklärung des Textes konnten
naturlıch erweıtert werden, ber kam dem Herausgeber wesentlıch auf ine
lesbare un! verständliche Wiıedergabe des "Textes Wünschenwert ware
neben den IUlustrationen nach alten amerikanischen Bildern ıne Karte gC-
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en. Auf den ext einzugehen, efübrigt sich (vgl dazu ıbl M:  155  . 11,
112—115). Die Ausstattung ist ausgezeichnet. Den Abschluß bıldet iıne Biblig-graphıe und eın gutes dachregister.
Walberberg Benno Biermann

N éuss‚ Die ırche de's Maıttelalters (Die Katholische Kırche bn Wandel er
Zeıten. 88 and Die Kırche des Mittelalters). Aul Verlag der Buch-
gemeinde Bonn, 1950, 44()
Das Buch konnte nach einem Zeıtraum VO  - Jahren bereıts iın Aufl.
scheinen, sıcher eın Beweıs dafuür, WI1Ee recht der Verlag der Buchgemeinde dar
getan hat, die Weiterführung der VO Ehrhard miıt Bäanden eroffneten
Keıihe 1n die Haände VO  - Neuss legen. Auft dıe gelehrte Apparatur mıiıt
Anmerkungen und Einzelbelegen ist miıt echt verzichtet worden. Datür findet
der Einzelheiten interessierte Lieser auf S eiıne Zusammenstellung
wiıchtiger Literatur. Das ausführliche Register (407—434 und dıe Regierungs-
tabellen der Papste, Kaiser und Könige rücken das Werk 1n die Nähe der für
das spezielle Studıum bestimmten Kompendien. Auffallend ist fuüur eın solches
Werk dıe präzise Festlegung der historıschen Fakten durch dıe Beifügung einer
Unmenge VOLN Jahreszahlen. Auch der Unkundigste ist nıcht eine halbe Seite
lang 1m Ungewissen, er sıch, zeıtliıch gesehen, befindet. Das ıst eın großer
Vorteil.
er Schwerpunkt des Buches liegt bei der Herausstellung der Pragung, dıe
Christentum und Kırche durch das germanısche Volkstum empfangen haben
Demgegenüber ist der Einfluß, der uch noch während des Yanzeh Mittelalters
VOoN Byzanz, seiınem Staatsdenken un dem miıt ihm verbundenen Volkstum auf
die abendländische Kirche einwirkte, wenıger deutliıch gezeichnet.
Die mittelalterliche Kirchengeschichte ist unter dem Gesichtspunkt des Mis-
sıonsauftrages Christı gesehen ım wesentlichen dıe Geschichte der Missı0-
nierung der indogermaniıschen Rasse. Die germanischen un dıe slawischen
Völkergruppen werden eingeführt ın dıe Herde Christı. Vereinzelt sınd chr
liche Missionare, besonders VO  } schismatischen (Gruppen des vorderen: Ori
AQUuS, A den Mongo gekommen; das Problem der Juden hat das ganze Mittel
alter schwer belastet: d1€ Missionsaufgabe uıunter den mohammedanischen Semiten
am Sudrand des Mittelmeeres hat man gesehen Vor allen Dingen 1mM Zusammen-
hang mıt den Kreuzzuügen, aber außerhalb der indogermanischen Völker sind

Mittelalter aum nennenswerte Erfolge erzielt worden. Eine neue1 gAaANZENWeitung des missionarıschen Horizontes bringt erst dıe Neuzeıt miıt ihren Ent-
deckungen. Diesem Vordringen der Kirche den einzelnen germanıschen und
slawischen Völkern, dem dıe um Rom wıe u yZzanz gruppierte christliche
Kraft beteiligt WAarL, ıst ın der Darstellung mit großer Ausführlichkeit gerecht
geworden Mit der Bekehrung der West- und Ostgermanen AA ]a überhaupt
erst dıe mittelalterliche Kirchengeschichte ein, aber darüber hınaus sind eıgene

pıtel der Mission bei den Dänen und Schweden, €e1 den Mähren und Bul-
Aarch, bei den Bohmen un Polen und Ungarn und Balten und Russen gewıdmet.

1e prekär dıe Missionsarbeit gerade an den Berührungspunkten der roömischen
byzantischen Einflußsphäre WAarT, tritt deutlich hervor. Man spurt auch

Resonanz moderner Fragestellungen, wWwWeNnnNn tiwa 1n einem solchen uch auf
Einzelheiten des Stedinger-Kreuzzuges eingegangen WIT:! 227); merkt

Behutsamkeit des Vi bezüglıch des Heiligen- und Reliquienkultes 1m
ıtt meer (z Übertragung JderJ Gebeine des hl Klemens von der Krım
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nach Rom:;: vgl azu iwa Delehaye, Eitude SUL le legendıer Romaıin, Brüsse
1936 Die Behauptung, daflß „das germanısche Mittelalter uns Heutigen
vıel ferner steht als dıe Antike“ S23 wiıird ohl nıcht VOon allen ubernommen
werden
unster Prof Dr Köttıng

ılheim Kühner MEISC Die Luständıgkeıut de? Lrurlgewalt hei hen JoN
Nıchtchrısten. (Dr-Dissertation. Pontif. Athen Urbanianum de PITrOPpPaAaS hide
Institutum Missionale Scıentificum.) Rom 1951, 65 Seıten.
Die vorliıegende Schrift enthalt als „Auszug“ den Hauptteil der Dissertation
über das staatlıche Recht beiı der nıchtchristlichen - Eheschließung. Es handelt
sıch 11© T’hese, die für die Behandlung bestimmter Ehesachen, besonders

den Missionen, VO  } praktischer Bedeutung 1ST Im erstien Abschnitt wiıird die
Ehe zwıschen Z WC1 Ungetaulften behandelt Nach geschichtlichen ber-
blick ber dıe Kontroverse, ob der Staat als Gesetzgeber und Richter tur die
Ehe zwischen ZWC1 Ungetauften zuständig 1St wırd tur diıe Gegenwart jestge-
stellt dıe me1ısten Autoren erklären die bejahende Ansıcht tüur sıcher und all-
SCHMCECIN Zum Beweise tur diese Zustandigkeit der staatlıchen Gewalft werden
außer den Kanonisten angeführt dıe Naturnotwendigkeit staatlichen
Autorität ZU Schutze der Ehe weiıl das Naturrecht nıcht ausreıicht un! die
Kırche keine Jurisdiktion dıesem Falle hat der Vertragscharakter der
nıiıchtchristlichen he, S: daß der Staat, WIC bei anderen Vertragen, auch füur
die Ehe der ıhm unterstehenden Vertragsschließenden YCWISSEC Bedingungen
stellen kann, der relig1öse Charakter der Ehe zwıschen Ungetauften, die nach
Lehre der Kırche C1MN SAaCTUm ei relig10sum quıddam sıch hat und deren
Regelung mangels rechtmäßigen Sendung der (de facto bestehenden)
nıchtchristlichen Autorität 1UTe devolutivo auf den Staat übergeht der nach
Ansiıicht VO  Z Kuühner 1UTE Propr10 miıt Rücksicht auf dıe sozıale Funktion der
Ehe
Im zweılen Abschnitt wırd dıe Zuständigkeit des Staates bezüglich der hen
zwıschen (setauften und Ungetauften untersucht, indem dıe bejahende
und verneinende Ansıcht naher dargelegt wırd Der Vert. vertriıtt die VOCI-
neiınende Ansıcht, wonach die Kırche alleın dıesem Falle zuständig ist, und
ZWAäarFr direkt für den (Getauften un: indirekt fuür den Ungetauften, mıt der Be-
gründung: he]l Anerkennung CII staatlıchen Zustandigkeit würde dıe weltliche
Macht dıe Moglichkeit haben, dıe Kırche iıhrer dorge tür das eıl der ıhr
unterstellten Seelen hindern, un dıe Kirche wuürde ı konkreten Fällen be1ı
der Verwaltung 1C1N religi0ösen Angelegenheit VO Staate abhangıg SCIH,
W as diıe allgemeine kırchliche Lehre ist
Die Dissertation ist 10NC gediegene Bearbeitung un Zusammenstellung der
alteren und neuesten Doktrin uüuber die Zuständigkeit der staatlichen Gewalt
bezuüglıch de genannten Personenkreises, stutzt sıch auf anerkannte Kanonisten
und Theologen und zeıgt kritisches Verständnis für dıe Problematik der be-
handelten Frage.
Münster i Max Bierbaum
Le Oöle de Ia femme dans les Rapports eti compte rendu de 1a XX
SCMAaINe de missıologie de ouvain. Bruxelles 1950 L’Edition Universelle.
S 5 » TUÜ!  '] Royale Bruzxelles. 274 FOUL a frs belges.
Im Tıtel kommt bereits zZum Ausdruck. sıch handelt Wieder hat man

Löwen C1in aktuelles un wichtiges Thema angepackt un wıeder sınd dabeı
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Vor allem Mäfiner un: Frauen zu: Wort gekommen, dıe auf dem Missionsfeldé
arbeiten der gearbeitet haben Wir Deutsche können dıe Belgier ihre
Missionskongresse und Berichte bewundern. W ann werden WITr mıt etwas Ahn-
lıchem aufwarten können?
Eroöfinet wurde dıe oche mıt einem Vortrage des Präsidenten Abt Neve
OSB ber das Programm un! d1ie Wiıchtigkeit der Woche USW. Es Tolgte der
Vortrag VO  - Charles „Missiologie antıtemiıiniste“. Sehr lehrreich und inter-
essant! Die Bemerkung, daß 1n Schmidlins Missionslehre „ıl Nn Yy est DasS faıt Ne
seule fo1s mentıon des femmes“ (93) stımmt ber nıcht Vgl Schmidlın,Kathol. Missionslehre 1923, 1L01, 135, 167,; 186, 198; 2094 eic Moreäu S]
sprach ber Cl; Teilnahme der Frauen der Bekehrung „der barbarischen
Völker“, der europaischen Völker, die ın der eıt zwıschen dem und

Jhdt. bekehrt wurden. Das Wort „barbarısch“ ist hıer aum glücklich und
zutreffend. Mlle de Decker handelte über -dıie indısche Frau, EgbertOFMCap ber d1ıe Fakirinıi, Boutson OFM ber die Frau 1mM alten
CGhina un: Mutter de aınt-Michel (TI’su) ber dıe Presentandinen ın China
Sehr schon und eindrucksvoll Siınd die langen Ausführungen der Multter
(LE Chandal uber das wahre Gesicht der chinesischen Frau Man versteht
besten, WECNnN 198028  - hiebt Das zeıgt diıeser Vortrag. Anschließend handelten

Masson 5} ber dıe japanısche Frau in iıhrer Umgebung, Dom Gilles de:
Pelıchy OSB ber die Stellung der Frau nach dem westafrikanischen Gewohn-
heitsrecht, Suzanne van Roye üuber die Erzıiehung der jeune fille nOo1Tre:
cvoluee 1Im Kongo-Gebiet und P Cornet OFM ber dıe Frau 1m matrıarcha-
lıschen Regime. Cornets Ausführungen verdiıenen alles Lob Hın un wıieder
wırd aber vielleicht schr ‘verallgém_einert. Manches Läßt sıch nıcht auf eineelatte Formel bringen. Wenn die einheimischen Ehesitten „Toncıerement
ViCIEE e vicıeuse , „incompatible VeOeC tout reel progres familiäal, socıal et
religieux“ (S 207) waren, dürtfte die Mission S1e nıcht dulden. ber die Mission
duldet vıeles, wenıgstens in dem matrıarchalen Gebiet, bank © dem ich eb ınTanganyika WAAaT. Dıie Multter hat hıer 1ine mächtige Stellung. Schw. Francoise-Marie- sprach uüber die einheimische Frau ın der legıslation coutumıiıere
Nepoko, Mercedes über dıe schwarze Ordensfrau und ihre Möglich-keiten un: Mutter Bernadette ber dıe Tochter der Katharina Von Siena
(Kongo). In dem Vortrag S- Mercedes ist (ständig) von „Zivilisation“die Rede, selten Von Religion. Mutter Bernadette hingegen befaßte sıch mehr
mıt der religiösen Formung der schwarzen Schwester. Den letzten Vortrag ber
dıe indonesische Krisis un dıe einheıimische Frau hielt Jar Den Schlufßß
des Buches bilden einıge Bemerkungen er die Frau 1m Islam und P. Charles’Finale, ın dem Schmidlin vgl ZM 20,
wird. 1950, 355) noch einmal mitgenommen
Münster 1. T homas Ohm

&. Campenhausen, Hans Frhr:, Polykarb von Smyrha und die Pa£tb‘ralbrz'efe
(Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse, Jahrganginter, S 9 5,10 5ö1, Abhandlung). Heıidelberg 1951, Car}
Die Arbeit geht VO  w} der Voraussetzung AQus, dafß die Pastoralbriefe nıcht vom
Apostel Paulus stammen. Sodann WIT: die Personlichkeit des großen Bischofs
‘élykarp von Smyrna geschildert und der Von ıhm geschriebene Philipperbrief
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unte‘rsucht, wobe1ı sıch herausstellt, dafß der Verfasser der Pastoralbriefe
Beziehungen Polykarp un! seinen Anliegen hat, daflßs dıe W ahrschein-

lichkeit groß sel, ihm dıe Pastoralbriefe zuzuschreıben. Freilich lagen auch
erhebliche Unterschiede VOT, daß das Urteil nıcht gesichert sel1. „Wenn die
Pastoralbriefte nıcht VO  - Polykarp VO  w Smyrna geschrieben sınd, mussen S1C
doch iın seiner geistigen Nähe un: SOZUSASCH unter se1inen Augen entstanden
SC1IN Man konnte sıch iwa denken, daiß eın Mann AUS dem Klerus Von

Smyrna Wäal, dem Polykarp den Auftrag geben konnte, cdiese merkwuürdıgen
Paulusbriefe verfassen ZUT Rettung des Apostels dıe häretische
Verlälschung und ZU) Schutz der (semeinnde VOT den uCH  S Vertührern“
®S} f.)
Wıc beı eıner Untersuchung von Cämp_enhausen Z erwarten ist, lıegt iıne Fülle
VvVon scharfsinnigen Beobachtungen VOT, die für das Verhältnıis VOL Polykarons
Philipperbrief den Pastoralbriefen Von Wiıchtigkeit sınd ber dıe Schlufß-
folgerungen schießen weıt ber das ıel hınaus. Wenn 111Ad)  - reilıch den Epheser-
briet des Apostels Paulus für nachpaulinısch halt und S'  < den Kolosser-
brief Bedenken hegt, annn tehlt eın wichtiges Verbindungsglied zwıschen den
Hauptbriefen des Apostels un: den Pastoralbriefen. ber diese weitgehende
Skeps1s, dıe doch sonst auch ın der modernen protestantischen Forschung erheh-
lıch tallen gelassen ıst vgl etwa die gründliche Untersuchung VO  e Percy,
Die Probleme der Kolosser-- und Epheserbriefe, und 946 verkleinert dıe
große Persönlichkeit des hl. Paulus und ıhm keine rechte Entwickelung Z
dıe durch neue Fragen und Schwierigkeiten bedingt ıst und auch stilistische
Eigentümlichkeiten möglıch acht mMUuU: selbst feststellen, da: neben (semenn-

uch sehr erhebliche. Unterschiede zwischen den Pastoralbriefen und
Folykarps Phılıpperbrief vorkommen. Ar glaubt S1E ber zurückstellen dürfen
unter Hınvweils auftf dıe sich unzwe:felhafte un: gerade tur das Verständnis
de1 Pastoralbriefe wiıchtige Tatsache, daiß 1n Brieten des gleichen Autors AUS

verschiedenen Zeıten und verschıiedenen Anlässen erhebliche Unterschiede des
Stiles un! der Darstellung nachweisbar S1Nd.: Er rührt dabei Beobachtungen des
klassıschen Philologen Meister über dıe Unterschiede ın Ciceros Briefen an
Dabei ist csechr ınteressant, daß hinzufiügen MUu: „Herr Meister ist Aaus

den angegebenen Gründen selbst von der Unechtheit der Pastoralbriefe noch
nıch  t überzeugt“ 47 Anm 208)
Die Pastoralbriefe sınd ım spaten Leben des Apostels Paulus sehr wohl unter-
zubringen, und hne S1C geht eın Stück der paulinıschen Größe verloren. Die
vielen persönlichen und 11UT AUS Yanz konkreter, einmalıger Sıtuation des Lebens
Pauli zu verstehenden kleinen Einzelheiten, dazu die als Erhindung unverständ-
liche Form. dafß wel Briefe ıimotkeus, einer Titus, dabe1 ber Tım
und Tit nahe zusammengehorı1g und 'LTim Aaus spaterer Zeıt, offenbar 1n der
Todesgefangenschaft geschrieben sınd, kann man nıcht miıt der Bemerkung 61 -

klären, dafß der Fälscher Polykarp „dadurch mehr Farbe und einen möglichst
überzeugenden Schein des Echten und Ursprünglichen geben suchte” (S:8)
Wern auch Pseudonymiıtät ın der Antike nıcht miıt dem Maßstab messen ist.
den WIT heute anlegen, ware eine solche Raffinesse auch für dıe damalıge
Zeit _ als grobe Fälschung bezeichnen. sagt selbst, daß eın solches Vor“-
gehen, „auch mıt den Maßstäben seiner eıt gemessen, schwerlich als korrekt“
bezeichnet werden dürfe, un! es ist eın förmlicher Widerspruch, wenn fort-
fährt „aber handelte gewiß 1M guten Glauben, überzeugt, ZzZu reden. wıe
Paulus geredet hätte, den er AusSs der Überlieferung seiner Kirche wohl
kennen meinte“. Bei solchen Fälschungen un der Ausdruck aßt sıch nıcht
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rmeıiden 1sSt gufter Glaube nıcht mehr möglıch und S16 haben mıt den
Worten „WIC Paulus geredet hatte” Sar nıchts tun. Es klingt doch ohl DUUFE

WIC C111 Machtspruch, WEeNN dann noch heißt „KEın derartıges Vorgehen muß
für hochstehenden Kleriker der griechıschen Kirche des zweıten Jahr-
hunderts moglıch SCIMN, weiıl s wirklıch ist!“ 45)

habe AUSs Anlafß der Untersuchung V OIl den Philipperbrief VO  - Polykarp
wieder eiınmal Zusammenhang durchgelesen. Und WCI1D man dann. feststellt,
WIC Polykarp neutestamentliche Schriften, darunter uch den von ıhm hoch-
verehrten Apostel Paulus, haäufig verwertet, hne CISCNS HA n daß zıtiert,
und der gleichen Weise uch ım 65 berücksichtigt (Phil 4, 1)dann
würde wahrhaftig unertraglıch SC1NH, da{iß Polykarp SC1NECMHN CISCHECH Brieftf Ww1e

Freilich bestreitet auf 78 dıe Ver-paulınischen Briet verwertet.
wertung VO  =) 1m, ber Unrecht Er me1ınt das Phiıl AaNgCZOSCNE Wort
SC1 C1iMN Gemeinplatz un: brauche daher nıcht Aus I' ım stammen,
mal der Wortlaut etwas abweiıcht ber handelt sıch Wirklichkeit
ZWC1 solcher „Gemeimnplätze“ und WaIlCcC doch hochst merkwürdig, daß die
gleıchen Worte be1ı Polykarp und 'Liım nebeneinander stehen. Und kleine
Abweichungen VO geläufigen neutestamentliıchen ext inden sıch uch
anderen Zautaten.
Polykarp als Vertasser der Pastoralbriefe ist unmöglıch. ber die Untersuchung
zeıgt deutlıch, dafß G WIC überhaupt dem Apostel, S! gerade den Pastoral- 4

brieten nahesteht un! ihre Anlıegen tür Zeit verwertert.

Müngster \ Meırnertz

Niıkolaus Monzel, Die Überlieferun Bonn (Verlag Peter Hanstein) 1950, 196
In scharter Antıthese vornehmlich ZUL Aufklärung des 18 X dıe TOLZ aller
Befruchtung der Geschichtsforschung - auf Grund iıhrer radikalen Quellen-
kritik doch eın NES Verständnis für den ınn geschichtlicher Abläufe FC-
Winnen konnte, erhielt das geschichtliche Denken gewaltıgen
Auftrieb VOT allem Aln Hand der verschiedenen das gesamte Daseın umgreifenden
EntWwicklungslehren und wartf C1HGC Fülle Probleme auf, dıe auch auf das
theologische Gebiet nachhaltig übergriffen un / A heute noch eiINETbefrie-
digenden Lösung harren. Vor allem tauchte die Frage nach objektiv.
gültigen Wahrheıt auf, da alles in eiINEeEM Strudel staändıgen erdens und
andels versinken schien, un Nnu der Satz Geltung behielt, alles ist
wandelbar: terner _ die Frage nach der Möglıchkeit tre  1 schöpferischen
Faktors ı der Geschichte, wodurch Geschichte ers eigentlich un! sinnvoll WIT!
Es drohte Relatıvierung der Wahrheit SOWILC 1ne Gefährdung der pETISO-
nalen Selbständigkeit des Menschen W1C des Geistes überhaupt. Es ist ersichtlıch,
da: VOo  = s6lchen Betrachtungsweisen der Theologie ernste Fragen erwachsen,
namentlich 1nbezug auf Offenbarung un Überlieferung.

schr wertvollen Bemühungen der Tübinger Schule, 1er Klarheit / A cschaffen
und Wahres un Falsches A scheiden, fanden lange keine Fortsetzung. Neuer-
dings wird iındes er Fragenkomplex insotern literarisch wıeder ; Angriff
mmen, als mehrere Aıbeiten den Traditionsbegriff der theologischen

troverse klären und Zu stutzen suchen oder, WIC dem-
Werk von Leopold Ziegler geschieht, dıe fundamentale Bedeutung der

> erlieferung kosmisch-weltgeschichtlicher Sicht herausstellen. In dem hier
uzeigenden Buche, das von der Bonner katholisch-theologischen Fakultät al
ıliıtationsschrift angenOMmMC! wurde, geht Klärung und Bedeutung
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des Phänomens UÜberlieferung überhaupt. Es kommen dabei Fragen ZUT Dis
kuss1ıon, die 11A  w auf (Grund des Tıtel  S  Q ohl kaum erwarien würde, dıe ber
gleichwohl sachlich miıt ıhm zusammenhängen. Kın erster Abschnitt Setiz sıch
auseinander ‚mıt der psycnologısch- sozı10logischen Aushöhlung des relig1ösen
Lehrtraditionalismus Der VO  - gegnerischer Seıite geltend gemachte inweis

produktıve un rezeptıve Naturen, auf spırıtualistische und gnostische Be-
wird kritisch geprüft, das Verhältnis VOIl konservatıver. un:

tradıtionalıstischer Haltung, der I hese begegnen, dıe christliıche Bixfdung
dıe TIradition beruhe aut dem Umstande, dafß dıe Mehrheıt der Christen ı

relig10ser Bezıehung DAaSSIV und unproduktiv j 8

Ein zweıter Abschnitt untersucht dıe \_11eli'gi'onäphilos_opl‘:li?ch'e Begründung des
relig1ösen Lehrtraditionalismus. Ausführlich kommt dabe1 ZUTE Sprache die
phanomenologische Methode ihren verschıiedenen Anwendungen
ihrer Bedeutung für die Theologie. Das relıg10se Erlebnis; das hıer allerdings
sehr weıt gefaßt ıst, wırd phanomenologisch beschrieben Hınblick autf dıe
Welttranszendenz des relig10sen Objektes den Offenbarungscharakter des
religı0sen Erkennens überhaupt wobei CI Abgrenzung der VECI-

schiedenartigen Offenbarungsansprüche versucht nd der Lehrtradıtionalısmus
als allgemeines relig10ses Phänomen beschrieben wırd Be1l relıg10ns-
phiılosophischen „Auß\epintgrp;-e?a@ionf‘ stellt S1CH nach dem Verft. der christliche
Lehrtraditionalismus- dar lediglich als CIn Spezialfall allgemeinen Sinn-
gesetzes des relıg10sen Bewußtseins überhaupt. Der dratte un letzte Abschnit  4
wırd dıe Leser der ZM  Zl hesonders interessieren. Er ist religionsvergleichender
Art und handelt VO  w} den mannıgfachen Differenzierungen des Lehrtradionalis-
IHNUS innerhalb der kKeligionsgeschichte unter dem Aspekt der varııerenden
Gottesvorstellungen und der Rangstufen der UOffenbarungsträger Hıer taucht
1 aller Schärfe die Frage auf, WIC der Absolutheitsanspruch der christliıchen
Offenbarung rechtfertigen ist.Das ist i} doch ohl die entscheidendste Frage

religı1onsphilosophischer, tundamentaltheologischer und dogmatıscher Hinsıcht.
Der ert. beantwortet die ‚Frage mıt dem inwels auf die Inkarnation. Gerade
dieser dritte Abschnitt InaS namentlıch dem Missıonar wertvolle Finger CI9C
geben. Es annn sıch Rahmen dieser Arbeıt dabei freilich 1UTr ‚11BG
CHIELE Orientierungen handeln. Kurze Überlegungen ber diıe subjektive WI1C

objektive Perfektibilität der christlichen Offenbarung beschließen dıe umsicht1igdurchgeführte un: klärende Studıie.
Müuünster ı Steffes

Paventi, La C’hiesa MNiS$270NAT1IC Manuale dı COOPECTAZIONE Inı d}
m1ss1onografia. Roma (1950). Unione del Clero Italıa. Roma.
Vıa Propaganda 190
Das zweıte Buch des großen Werkes VO  w Paventi ‚„„‚Chiesa 111SS zertallt dem
Untertitel entsprechend ZWCC1 LTeıle Im Teiıl, „Cooperazione M 1SS10NAarıa. ,
behandelt die Missionspflicht und TE Natur und Schwere, die Werke der
COOPECETAZIONE IN1SS., die Koordinierung der päpstlichen Missionswerke und der
Unio Cleri, dann dıe Unio Cleri selbst, das Werk der Glaubensverbreitung, das
Werk des hl Petrus, das Werk der heilıgen Kıindheit, dıe COOPCTAZIONE m155 der
5Semiıinarısten und Laien, dıe Movımenti partıcolari dı COOPCTAZI1IONE m1SS10NAarl1a
spirituale &Acaritativa un die COOP IN1Sss intellettuale. Die Ausführungen ber
die papstlıchen _Werke ZCIYCH die N Vertrautheit des Mitarbeiters der Propa-
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ganda mit der Materie und gehören ZU Besten. was das Werk bıetet. Beson-
Ers hınweısen moöchte ich auf die Ausführungen uber dıe mi1iss1ionswissenschaft-
liche Ausbildung des Klerus (62 f.)
Der eıl befaßt sıch mıiıt den allgemeınen Prinzipien der Missionsgeschichte,
der Missı1onographie, der Miıssionsgeographie SOWI1e den Prinzipien und Schemata
der Missionsstatistik. Was dıe Missionsgeschichte betrifft, ist VONn ihrem
Nutzen, ihrem Begriff, ihrer Einteilung, ihren Quellen und ihrer Bibliographie
dıe ede Beigegeben ist eın reiches Literaturverzeichnis. Man . begreıft Der
nıcht, da{iß etwa Kılgers Buch ber die Mıssion unter den Bantu unter Evo moOo-
derno erscheıint. Unter Miıss1ionographie versteht die Wiıssenschaft, welche
„elabora glı elementi, che le SO1I10 ornıti dalla geografiia dalla statıstica M1SS10-
narıa”“ (105 der das, Was 199028 SCIN Missi:onskunde nennt. Sehr nutzlıch sınd dıe
Mitteilungen ber die . Berichte, welche dıe Mıiıssıon jährlich und alle tüunf ; Jahreerstatten soll
Es tolgen ZzWel Anhange, Vo denen der erstie „Hilfswissenschaften‘‘ betitelt ist
un Cr das Sprachstudium, dıe Ethnologie, dıie Religionswissenschaft und die
nıchtchristlichen Religionen handelt. Unter das Kapıtel „primitive Reliıgionen‘
gchört ohl nıcht die Magıe. Denn S1e ist das Gegenteil VO  $ Religion. Den
Protestantismus annn INa  — nıcht unter ‚„„‚nıchtchristliche Religionen“ behandeln.
Sehr wohltuend berührt, daiß der Vf „Irammenti dı verıt:  a  A (134) 1in den nıcht-
christlichen Reliıgionen kennt un VO  } den Protestanten als „nostrı fratelli“ 7}
spricht. Der Anhang bringt i1ne Übersicht ber dıe Missionsgebiete (auch
Norwegen, Schweden, Australien), Statistiken der Propaganda, Statistiken ber
cdıe orientalische Kırche und dıe Religionen der Welt Problematisch scheint mM1r
die Bezifferung der Monotheisten aut 1 083 S00 000 un: der Buddhisten aut 180
Mi lionen. „Anımisten ist eın glücklicher Ausdruck für Miıll Afrıkaner.
Sehr willkommen sınd dıe Angaben ber dıe Fakultäten und Privilegien der
Mitglietl_e5 der papstl Mıiıssionswerke. Wesentlich erhoht wırd der Wert desganzen Werkes durch eın gutes Register.
Münster 1. Thomas Ohm
Bornemann, Frıitz, Ars Sacra Pekıinensis, Die chinesisch-christliche aleréi an
der Katholischen Universität Pekıing. 299 Seiten, Schwarzweilß- un 10 Farb-
bilder Verlag St Gabriel, Moödlimg bei Wien Auslieferung für Deutschland
Steyler Verlagsbüchhandl
leinen ung Kaldenkirchen/Rheinld. Halbleinen Z Ganz-
Die Neuerscheinung wurde 1946 1m Auftrage des Rektors der Katholisc’nefl
Universität Pekiıng zusammengestellt un bıs zum - Ende des Jahres 1948
erganzt. Die Auswahl der Biılder wurde 1mM Einvernehmen mıt den führenden
!(i'mstlern getroffen, wobeili die heutige Einstellung der einzelnen Maler ıhrem

erk entscheidend Wa  a Diese Art der Buchgestaltung ist zweiıtellos sechr Te1Z-
voll, jedoch auf der anderen Seite nıcht ungefährlich. N0 wurden altere
und grundlegende Arbeiten, twa alle Werke VOon Luükas h’en VOTLT dem Jahre
1939 für die Veröffentlichung ausgeschieden; infolgedessen entstand eın etwas
einseitiges und wiıllkürliches ıld seiner Malerschule. Man hatte diıes 1m Titel
ausdrücken mussen, indem INan STa der allgemeınen Fassung twa die Jahres-
zahlen herausgestellt hatte Außerdem sind 1m Werdegang des Buches unge-
rechte Bildverteilungen begründet. äahrend einiıge bekannte Maler mıt VeTr-

hältnismäßig sehr vielen ıldern vertreien sind, blieb für andere aum mehr
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Kaum. So ıst 11 Mıng-yuan, dessen chrıistlıche Arbeiten zweifellos iıne Heraus
stellung verdıenten, 11U! mıt iınem einzıgen Werk verireten. Dazu bedauert

das Fehlen vollständiger Quellenangaben, d1e 111  = 1ın einem umfang-
reichen Buche eigentlich vorausseizen mochte Das Thema ist ım Laufe der
etzten Jahrzehnte sechr otft und auch eingehend behandelt worden. Es erschien
U, 1m Mosella- Verlag, Düsseldorf, VOT ber Jahren ine Arbeıt über „Neue
christliche Malereı ın China“, die in der Art des Aufbaues zweıtellos der Neu-
erscheinung ZU Vorbild gedient haben durtte. Diese hat sicher das Verdienst,
1ın eiıiner reichen Aufmachung das 'T’hema bis ZUT Gegenwart erganzt haben
Hundert Seidenmalereıen der Pekınger Malklasse sınd vorzügliıch reproduziert
un! sechssprachıig beschrifttet. Sie SN dıe Arbeiten, VO  - denen
allerdings verhältnısmäßig viele durch Ausstellungen durch diıe vatı-
kanısche Missionskunst-Ausstellung 1mM Anno Santo und Veröffentlichungen
bekannt sind. Irotzdem wırd die Ars Sacra Pekinensis weıt ber Missions- nd

verdient.Kunstkreise hınaus Beaéhtung und Anerkennung finden, W1E 1

Aachen Sepp Schüller

G(ünther Roeder, —„Uolksglaube ım Phaf‘aonenreich. Stuttgart 1952, Verlag
‘ Spemann.

Im Vorwort sagt der Vertasser bescheiden, sSe1nNn Buch se€1 nıcht wissenschafttlıch,
und se1 nicht fur Agyptologen bestimmt. Wenn jedoch eın Gelehrter. dessen
Forschungsarbeıit seı1t tast einem halben Jahrhundert ın erster Linie der agYp-
tischen Religion gegolten hat, ın hohem Alter noch einmal zusammenfassend
darzustellen untern1 m, W as sıch ihm Kenntnissen un! Erkenntnissen uber
den agyptischen Vol sglauben erschlossen hat, darf Von vornhereın des
Interesses aller derer sıcher sEe1IN. dıe der religionswissenschaftlichen Forschung
Anteil nehmen. Ks dart VOTWCS gesagt werden, dafß S1e nıcht enttäuscht werden.
In einem Einleitungskapitel ber dıe Entstehung der relıigı10sen Vorstellungen
1in der Vor- und Fruhzeıt arbeıtet der erf£. dıe Welt des oberägyptischen
Nomadentums un des unteragyptischen Bauerntums mıiıt ıhrer unterschiedlichen
Lebensweise und ıhrem verschiedenartıgen Weltbegriff heraus, wobe1
gewiß miıt Recht den Totemısmus als vorzeıtliche Form relig10sen Denkens
annımmt) Da totemistische (‘'lans 1mM Hıntergrunde der geschichtlichen (zaue
stehen, die auf dıe Gestaltung des Glaubens eınen entscheidenden Einfluß

haben, ist CS 11UT tolgerıichtig; wenn 1m folgenden Kapitel die
geographiıschen Grundlagen behandelt und dıe einzelnen (Gaue in systematischer
Folge miıt ihren verschiedenen relıgıösen Vorstellungen betrachtet werden. Es
folgen die großen Gotter un:! ihre Mythen, diıe Welt der Toten und dıe Jenseıts-
vorstellungen. Breiten Raum nımmt dıe Schilderung der Frömmigkeit 1m täg-
lichen Leben eın mit Glaube un! Aberglaube, Zauberei und Mystik, Festen und
Geheimkulten, Lebensweisheit un Ethik. Eın Schlußkapitel behandelt die
Wiırkung, dıe die agyptische Relıgiıon er die Grenzen des ägyptischen Landes
hınaus gehabt hat Es g1ipfelt 1n der Betrachtung der Auseinandersetzun mitdem Christentum.
Der Vert. schöpit auS dem Vollen un bringt eıne große Fülle des Stoffes zum
Sprechen. Dabei greift in hohem auf Material zurück, das erst jungst
veröffentlicht und daher iın die vorhandenen Darstellungen noch nıcht Eıngang
gefunden hat. Eın besonderer Vorzug des Buches ist die Anschaulichkeit der
Schilderung un der immer lebendiye Stil, seine besondere Eigenart das sichere
Gefühl für die Bedeutung der Landschaift für die religiöse Grundhaltung ihrer
Bewohner. WII' hatten bisher eın Werk, das dıesen Zug überzeugend her-
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au rläeitet. FEs verÄient hervorgéhdbenl werden, daß großer Wert autf die
Illustration gelegt worden ist, dıe in Textbildern Uun! ausgezeichneten Tafel-
abbildungen eIN reıiches, sorgfaltig ausgewähltes Materıal darbietet und wesent-
lich ZUr Veranschaulichung beitragt.
eil der Verf. €eiIn Buch für Fachleute schreiben v\;ollte‚ hat er leider auf jede
Angabe der Quellen verzichtet un! 1Ur e1Nn schr MASCTCS Literaturverzeichnis
beigefügt. Es se1 der Wunsch ausgesprochen, dafß der Vert.  sıch beı einer
hoffentlich bald notwendig werdenden zweıten Auflage entschließen 00  möge,
beides nachzuholen. Es lielße sıch dadurch ohne allzu große Mühe für den Verf.
und hne A großen Aufiwand für den Verlag der wissensd1aftlidfi:„ Wert desschönen Buches noch wesentlich erhohen, hne daß dadurch der erstrebte Gesamt-
charakter 1Ne Anderung erfahren brauchte.

_Münst\er 1: rof Dr Walther Wolf
Vılhelm de ÜUrt2es S],l Professßr An Papstlıchen Orientalischen Institut 1n om,
Der christlıche ()sten ın G(eschichte UN Gegenwart. Das ostliche Chrıstentum.
Neue Folge Helit Augustinus- Verlag, Würzburg 1951 264 Leinen
14 DA kart 12,50
Der Verfasser, Professor Päpstlichen Orientalischen nstıut in Rom, hat sich
bereits durch ıne I Reihe VO  - Autsatzen ber dıe gegenwartıge Lage der
verschıiedenen kırchlichen Gemeinschaften 1mM KRaum des christlichen Ostens eınen
geachteten Namen verschaifftft. Daher nımmt uch der Fachmann dıe vorliegende
Überschau mıt besonderem Interesse n  n
Auf beängstigend n Raum (240 A  Seiten!) wıird hıer ine Unsumme von Auf-
schlüssen und Angaben ber dıe einzelnen Kırchen, ihre KEntstehung, Geschichte
und augenblıcklıche Lage dargeboten. In der Darstellung der Gegenwart hıegt
dıe eigentlıche Starke des Buches (genau die Häaälfte der Seiten). Der Vert. wählt
bei den territor.1alen Gesichtspunkt als Leitfaden, behandelt jedesmal

eın Territorium für S1CIH miıt allen kirchlichen Gemeinschaften, die sıch darın
finden: Türkei (orthodoxe Kirche, unierte Griechen, Armenıier); Jugo-
slawien. Bulgarien, Rumänıien, Griechenland USW. Diese Art der Darstellung ist

cht gerade gewoOhnlich, hat ber unter dem Gesichtspunkt der Religionspolitik
betr Staates gewiß auch ihre Berechtigung. Des Verfassers. ausgedehnte

Kenntnis der Quellen, unter welchen sıch auch Quellen 1. Ordnung befinden,
1e heute 1m Abendland ine wahre Kostbarkeit sind, vermittelt hıer eın restlos

zuverlässiges ıld der Lage. Man bedauert HU: dalß die Dinge ın vielen Fällen
Nıcht miıt noch größerer Gründlichkeit un: Ausführlichkeit behandelt wurden.
Wirkt sıch dıe gedraängte Knappheit der Darstellung schon auf diesem eigent-
lichen Fachgebiet des Vertassers unangenehm aus, so noch viel mehr in dem
Überblick uber dıe (seschichte der zahlreichen und S verschiedenen kirchlichen
Gemeinschaften 1mM Gesamtraum des Christlichen Ostens. Wenn 199028  =| 1n der
Darstellung der Geschichte der armenischen Kirche nıcht eın eINZIKES Mal den

Mechithar der Mechitharisten liest, uber deren Bedeutung für dıe Er-
ha tung des unijerten armenischen Christentums keine Sılbe verloren werden
lzt:auvhi, dann drangt sich einem dıe Frage auf ware es nıcht besser SCWESCNH,
sen ganzen ersten eil selbständig machen und einem eigenen Heft der

gleichen Sammlung auszubauen”? Damit ware der Sache des Christlichen (Ostens
weıt mehr gedient BCWESCH als miıt den vorliegenden Strichzeichnungen,

manchmal noch armseliger wirken als das Skelett eınes Menschen Der Raum,
der Verfasser damıt gewonnen hätte, ware dem Ausbau ‚der Pa;stellung
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der yegenwartıgen Lage DUr zugute gekommen Denn auch hıer WaTeC bei
aller Wahrung des Charakters UÜbersicht C11N Mehr L11UTI C1MC Vorteıil
SCWESCH
Indessen 1st auch das, Was ersten eıl geboten WITI'G, STETIS wertvoll un:
wesentlich Nur selten tuhlt I1l1d:  - sıch Fragezeichen gedrangt

} WenNnNn der ert die Ansıcht außert dıe tieifste Ursache des Schismas SC1I der
Cäsaropapısmus. Gewiß 1St sehr schwer, bel den Gegensätzlichkeiten VO  —$ (Ost
und West dıe Akzente riıchtig setzen. ber 10C solche Wertung des Cäsaro-
IN US ist ZU mındesten 1iNe einseıtıge Sıicht
Alles allem ist das Buch C1IN dankenswertes Hıltsmittel ZU Studium der
Ostkirchen und WCTI mehr W155SCH mochte indet den guten Literaturangaben

Schlufß jeden Abschnittes sıcheren Führer
Gerleve Engberding OSB

arl Laufer, Der Aqaqgar-Fluchzauber der Ounantuna auf Neubdritannien. An-
{hropos ALVI, 1951, SEA ZOR
Der Terminus technicus für das, Was WI1TE „deele” CNNCMH, 1ST bekanntlich für
Ethnologie, vgl Religionsgeschichte und Psychologie der dornigsten Pro-
bleme. Immer wieder versucht INan mıt 38R{ 8E abstrakten Begriffen cdıese
Frage heranzukommen. Daran andert auch der Versuch nıchts, zwiıschen Biıld-,
Schatten- un! Hauchseele unterscheiden. Lauter hat SC1NCT reı doku-
mentiıerten Arbeit t{wa versucht, das Wort „Ddeele” vermeıden un sprıcht
sta dessen meıst Von „Seelenstoff“. Noch besser tiınde iıch seinen Versuch, das
Wort für das Lebensprinzip durch das entsprechende einheimiısche Wort
ersetzen Noch besser InNnas SC1IMHN, vielleicht den Begriff der Vis vıtalıs, der
Lebenskraft, benutzen, d1ıe sıch als etwas Wandelbares besser primıtive
Denkformen einbauen läßt, als etwas, das stärker der schwächer werden kann,
das 1930083  - verlieren kann, das dem Diebstahl WI1C auch magischen. Praktiken W1C
dem Fluchzauber un: der schwarzen Magıe 1enstbar gemacht werden ann.
Diese Studie ist C1MN wertvoller Beıtrag der komplizierten Geisteswelt der
Sudseevölker.
Münster Berthold Kromer SSP

Herichtigung. In der Besprechung \von Freitag, Paulus baut dıe Weltkirche
(2 1952, 159) mul vorletzten Satz heißen der Missıonarsehe sta dem
Missionarischen.
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UND PFLICHT ZUR JUDENMISSION
Man hat häufig ber dıe Schwierigkeit der Judenmissıon SC-
sprochen un: die beste Methode diskutiert, aber das Recht, ja dıe
Pflicht der Judenmissıon werden meıstens vorausgesetzi, W1€E über-
haupt missionarısches Verhalten miıt dem Wesen des Christentums
unmittelbar gegeben iıst In der heutigen Zeit aber, da die Be-
ziehungen VE Volke der Juden starker gepllegt un grundsatz-
lich überlegt werden, Gründung des Staates Israel, urchtbare
Judenverfolgung, W1E6 S1e. dıe Welt fruher nıcht gekannt hat, Kampf
des organısıerten Unglaubens jeden Gottesglauben tau-
chen auch Gedanken auf, ob das Chrıistentum berechtigt ist, dıe
Juden als Missionsobjekt betrachten. Von jüdischer Seite ıst
INan einerseıts empfindlich geworden, anderseıits_ ıst INa

bereıit, dem christlichen Missionsgedanken Zugestandnisse
machen, 1800081 ıhn von der Judenmissıon abzulenken.
So erkläart z. B Schoeps *, Israel brauche nıcht durch Jesus erlvöst
werden, „weıl bereits VO  - ott erwählt worden sa Es könne immer ın
Abrahams Schofß zurückkehren. „Denn dem Volke Israel ist der Glaubensum-
weg (! erspart worden, und dıes alles NUrT, we Abraham Gott gehorsam
SEWESCH ist. Dagegen ist INan bereıt, das echt ZU  —$ Heidenmissıon NzZzu-
erkennen. Das annn in der Form geschehen, wıe der iıdealistische jüdısche
Philosoph Salomon Formstecher * 1n seınem eX: „Religıon des eistes“
(Leipzig seıner eıt gesagt hat. Er erblickt 1mMm. (idealisierten) Judentum
dıe Weltreligion un!: weiıst dem Christentum WI1E dem Islam dıe Aufgabe ZU,
für dieses JTudentum Weltmissıon treıben. Dabe1ı soll das Chrıistentum VvVor

allem für dıe nordländischen Völker bestimmt se1ın („damıt miıttels der dem
Nordländer angeborenen Freiheit als Philosophie das Heidentum UB Juden-
tum umwandle“), der Islam für den Suden Das Christentum ist Iso ur als
ıne Mıssıon des Judentums das He1identum, iın keiner Weise ber uch

das Judentum selbst” betrachten. Wenn e seiınen „transıtorischen
weck in der Menschheitsentwicklung rfullt“ hat; wird „Vorabend der
messianıschen el dıe iıne Frucht der Aufwärtsentwicklung ist, wıeder 1NSs

Judentum zurückkehren.
Anders als ın dıeser romantischen hantasıe3 Äußert sıch Franz Rosenzweıg

Jüdisch-christliches Religionsgespräch 1n neunzehn Jahrhunderten, Au
Frankfurt a. M 1949, 150

Schoeps, aa 106 ff
In dem Yesus-Roman des juüudischen Dichters Schalom Asch Der Nazarener,

der zuerst 1in englischer Sprache 1n Amerika, 1950 dann ın deutscher Sprache
erschienen ıst, wiırd Jesus als edler Jude geschildert, der SeE1IN olk eihnhem
sıttlich-religiösen Leben nach der I hora tuhren un! 11UI den Heiden etwas

Neues bringen wollte, da seine eigentliche Sendung für S1@E bestimmt Wa  - Vgl
Meinertz, Das Leben Jesu 1ın moderner Kunst, in Palästinahefte, / Nr. 40—42,
(Köln 1950 188104

Missions- Resl.-igiiomsvwi:saem:sänaft 952, NT
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Gespräch m1T Kugen Rosenstock * AaUu»s dem Jahre 1913 „Die Synagoge,
unsterbliıch ber miıt gebrochenem Stab un diıe Binde VOT den Augen MuUu:
selbst auf alle Weltarbeit verzichten und alle iıhre Kraft darauft verwenden,
sıch selbst Leben und VOIN Leben erhalten SO überläßt S16 dıe
Weltarbeit der Kirche un erkennt ihr das Heil für alle Heiden aller
Zeıit.“ Vorsıchtiger außert sıch Schoeps selbst (a 53) WENN sagt das
heutige Judentum .kann sıch freilıch unter grundsatzlıcher Bestreıtung 1NEC*

möglıchen Siınnes der Judenmissıon bestentalls Hinblick auf geschicht-
lıches Geschehen ZUT Anerkennung ® bereıt inden dafß außerhalb SC1LHECT der
Heidenwelt VON Gott her un Gott hın eiwas geschehen ist Was den
christliıchen Kirchen sıchtbare Gestalt 24 hat und gewınnt
Auch der judenifreundliche arl T’hıeme der Herausgeber der Zeıitschrift
„Rundbrief ZUT Förderung der Freundschaft zwıschen dem alten und dem
Gottesvolk GGeiste der beıden 1estamente meınt daß Verhältnis
zwıschen Juden und Christen ahnlıch SCIN soll WI1IC Katholiken und Protestanten
sıch nıcht „INISS1ONICTEN sondern S1' als „getrennte Brüder respektieren un!
auf dıeser Basıs CIMn Gespräch dıe Wahrheıit führen ®
Ist 1U die batholische Kırche berechtigt grundsatzlıch auf die
Juden als Missionsobjekt verzichten? Zur Beantwortung dieser
Frage 1St c5 nutzlich und notwendig, siıch zunachst auf diıe Zieit /
besinnen da das Christentum die Welt ıntrat Die Urkunde
dafür 1St das Neue Testament also C1NE „Heilige Schrift
die dıe Lehre un das Wirken jesu SC1HNETr Apostel enthält
somıt die verbindliche Grundlage für das christliche Verständnis
des Judentums un des Verhaltnisses ıhm bildet? Sie lehrt uns
daiß Jesus selbst un alle Apostel einschliefßlich des ers nach
der Auferstehung berufenen Heidenapostels Paulus geborene Ju
den Sie Ze1g unNns weıter dafß Jesus sıch als der VO  a den
Propheten verheißene essias wußte und daß das olk
Israel mı1t SCINETr SaNzCnM Liebe warb es dem VO  —$ gebrach-
ten (sottesreich zuzuführen Ja WITr sehen dafß persönliche
Wirksamkeit VO  — Ausnahmen abgesehen auf dieses olk
beschränkte das als das auserwählte Gottesvolk anerkannte.
daß bei der ersten vorübergehenden Sendung CIHMNET. ApoO-
stel ausdrücklich verlangte S1C solten nıcht auf den Weg der Heiden
gehen Bei dem Volk und unter SC1INCNHN Fühern we1ıt
verbreiteten veraäußerlichten Messiasıideal kam CS ZU Konflikt
der schliefßlich ZUIN Kreuzestode führte So hat Jesus durch SC1H

Schoeps 123 {
147 betont ausdrücklıch, daß C1IH solcher kt des Anerkennens a

Hinblick auf die Wırklichkeit geschichtlichen Geschehens“ eLiwas anderes ist als
der Akt des Glaubens.
$ Nr (Freiburg 1951

Vgl Meinertz, Die Judenfrage, VO Neuen Testament Aaus gesehen,
Bıbel nd Kirche, Stuttgart 1952, Heit 17 l""201
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Verhalten die Würde des auserwählten Gottesvolkes anerkannt,
das einen örmlichen Anspruch auft bevorzugte Berücksichtigung
be1ı der Anbietung des messjianıiıschen Heiles hat Be1 Jo 4, steht

das erhabene z  ort „Das eıl stammt AUS den Juden.“
Wenn 1m vierten Evangelıum, das den unıversalen Grundcharakter
der Erlösung betont un scharfe Worte den jüdischen Un-
glauben hindet, e1Nn solch auszeichnendes Wort steht, zeigt das
besonders deutlıch, dafß dem olk ein Ehrenplatz in der Heils-
geschichte zukommt, da{fß insotern eine Art VO  — character inde-
ebilis rag
ber reilich ergab sıch daraus ıine besondere Verantwortung. Der Vorzug
Wäal ıhm VO  e Gott nıcht 11 besonders hochstehender Vorzuüge verliehen
worden. sondern aus reiner Gnade Er sollte nıcht Selbstsucht un: Hochmut
bewirken, sondern Aufgeschlossenheıt füur dıe göttliche Offenbarung und ihre
Forderungen, sollte das olk ZU. Irager der messianıschen Hoffnung und
ann ZU  ar Vermittlung des messianıschen Heıiıls dıe an: Menschheıt be-

fahıgen Jesus hat den Ausblick auf ‚dıe Heıden 1n seiner Heilspredigt deutlich
gemacht, indem diıe edelsten prophetischen Gedanken anknüpite

un s1e ZUIN universalen Missionsbefehl steigerte. Weil das olk als solches
in seinen repraäsentatıven Führern versagte, ging ıhm der Vorzug des beson-
deren Gottesauftrazes verloren. Die Auserwählung wurde ım /Aue Verhängnıis.
Daß €e1m ode Jesu der Vorhang des Tempels zerriß RC ist. ein
symbolisches Zeichen für das nde des Alten Bundes. Der Irager des Neuen
Bundes ıst dıe Kırche, dıe als solche nunmehr das Gottesvolk geworden ist.
Auf s1e sınd dıe Privilegien des Volkes Israel übergegangen, s1e un
nıcht iwa dıe Heıden Stelle sraels ist das „VOlk-, dem das Gottesreich
anveriraut ist ZT 43) Der Auferstandene schließt se1ine Weisungen 1n den
unıversalen Missionsbefehl ( 81 Aber unter ‚alle Völker“,
A denen dıe Apostel nunmehr gesandt werden, gehört auch das Volk Israel
8 Auch feinsinnıge Juden érkennen diese Aufgabe und erblicken ıne Ge-
fahrenquelle ıIn der Versuchung, daß srael sıch „als zZzum Selbstzweck begnadigt”
empfinde. So M Buber ın der Diskussion mıt Schmidt, in Theologische
Blätter (1933) 268 Vgl das Urteil des chassıdischen Rabbı Nachmann
T 1810) „Durch dıe Schuld des Hochmults sınd WIr noch nıicht 1n das and
zurückgekehrt.“ Bei Buber, Israel un alä
Zürich 1950, 134

stina. Zur Geschichte einer Idee,

Vgl Meinertz, Jesus un! dıe Heidenmission, Aufl., Münster 1925 Kıs ist
spitzlindig geurteilt, Aaus der Tatsache, daß 1n den äahnlich lautenden Worten

be1 Dn /, 14 unter den „Völkern“ NUur dıe Heıden gemeınt sınd, und unter
inweis auf Mt n  » wonach der Auftrag tur dıe Judenmission bereits
früher. erteilt war („wenn nämlich durch alles Geschehen dıe Verkündigung
des Evangeliums 1m jüdischen Volke beendet ist“!), Mt 28, folgendermaßen

verstehen: „Dann mag darin ıne ınnere un äaußere Abkehr VO jüdischen
Volke enthalten se1n, das 1n Jerusalem den von Gott erwählten Herrn des
Himmels und der rde verworfen und getotet hat.” So Lohmeyer, 1ın dem
Aufsatz' „Mıir ıst gegeben alle Gewalt”, 1N: In ‘memoria4tm Ernst Lohmeyer,
S_tuttga.rt 1951, 22—49. Vgl
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Die ; alteste apostolische 6S10N beschrankt sıch Sogar auf dieses
olk Demgemaß War dıe Urgemeinde, dıe des Todes und
der Auferstehung SOWI1E der Pfingstsendung des Gottesgeistes
heranwuchs, ausschließlich judenchristlıch. So steht also Juden-
15510 der Uhege der Kırche. Der Übergang ZUTr Heidenmission
konnte sıch TOLZ des unıversalen Heilswillens Jesu 1Ur langsam
entwickeln, zumal dıie Frage des alttestamentlichen Gesetzes und
selıner weıteren Verbindlichkeit erst allmählich gelöst werden
mußte Den großen Durchbruch WwWenNnn auch nıcht gerade den
Anfang bedeutete die Erweckung eines eigenen Heidenapostels
durch den Auferstandenen. Mıt der machtvollen Persönlichkeit des
heiligen Paulus begann sıch ann as Schwergewicht der Jjungen
Kirche auf dıe heidenchristliche Seite verlagern. ber selbst eın
Paulus  D} der sıch se1nNes besonderen Heidenapostolates bewußt WAal,
der mıt den Juden schwere Kampfe auszutechten hatte und heftigeWorte ıhren Unglauben fand, der sıch auch mıt engherzigen
Judenchristen die bereiıts auf dem Wege einer judaistischen
Sektenbildung ICNn auseiınandersetzen mußte, hat keineswegsauf Judenmission verzichtet. Das Abkommen mıt den Uraposteln(Gal Z „ Wir namlich Paulus un! Barnabas für dıe Heıden,
S1e namlıch die führenden Urapostel für die Beschneidung‘”)
ist nıcht exklusiv verstehen. Paulus hat auf seinen Missions-
reisen praktisch in den Synagogen begonnen treilich durch
dıe Proselyten gleichzeıtig den Übergang den Heiden fand

theoretisch War sıch bewulßst, „Schuldner“ aller Menschen
se1n (Röm I: 15) Kır hat sıch jüudiıschen Gebräuchen angepaßt,

„ UmMm Juden gewinnen“ Kor 9, 20), seine Christuspredigt giltden „Berufenen, Juden sowohl wıe Hellenen“ ( Kor 1,24), ja
ist, WCNN 65 moglıch ware, dem heroischen Opfer der Christus-
ferne bereıit „Tür meıne Brüder, meıne Verwandten dem Fleische
nach“ (Röm 9;3); Das, Wa ich vorhın eine Art Vvon characterindelebilis genannt habe, kommt bei Paulus dadurch RR Ausdruck,
dafß den Juden eine YEWISSE Vorrangstellung einraumt: Das
Heil gilt „Jedem Glaubenden, dem Juden zuerst und dem Helle-
nen  06 (Röm 1, 16) Von 1er Aaus ist auch die offenbarungsmäßigeKErwartung, das „Mysterium“, verstehen, da{fß einst 77

erette werden wırd” (Röm 1 1:,26).
SAanz Israel.

So ist der Blick auf dıe Juden un die Bemühung [98 ihr mess1ia-
nisches eıl mıt der neutestamentlichen OÖffenbarung VO!  w Anfang

unlöslich verbunden, un CS ware nıcht neutestamentlich D
dacht, WECNN INa  w} auf die Juden als Missionsobjekt verzichtete.
Natürlich kommt 6cs sehr wesentlıch daraut d W3as INa  ] unter
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Mıissıon versteht. Wie häufig, ist auch bei diéser Frage leichter,

aASCH, WI1IE CS nıcht se1n. soll, als pOsSı1ıt1V die Missionstorm
umschreiben. Alles, W as nach Zwangsbekehrung, Anwendung VCL”
schiedenartıger, auch lockender Druckmiuttel, Verächtlichmachung
u. dgl aussıeht, ist ja heute sıch kaum mehr möglıich, mMu aber
auch grundsätzlich durchaus abgelehnt werden. Eıs ist unumwunden
zuzugeben, dafß in der Vergangenheıt, namentlich 1imM Mittelalter,
manchmal Methoden angewandt worden sSind, die uns heute SC-
radezu peinlich berühren. kın Buch, W1€e das des Jesuıten Peter
Browe „  1€ Judenmıissıon 1m Miıttelalter un: dıe Päpste” bietet
dafür sprechende Beispiele *. Papst Gregor der Große hatte 591

die Bischotfe VO  - Arles und Marseille geschrıeben un!: darüber
geklagt, „daiß viele dortige Juden mehr durch Gewalt als durch
Belehrung AUEE Taufe gebracht wurden“ Er lehnt das aber ab weil

urchtet, „daflß damit nıchts Verdienstvolles geschieht, oder, daß
daraus W as ott verhuten moge den Seelen, denen Man
helfen will, Schaden entsteht“ Der Zwang bewirke das Gegenteıil.
„duchet also die Leute durch oftere Predigt gewınnen, da{iß
dıe Milde un ute des Predigers iın ıhnen die Sehnspcht erweckt,

e% 11ıhr Leben andern
Auch Augustinus hatte schon früher in seinem der Werbung die-
nenden „Tractatus adversus udaeos” be1 scharten Worten
jüdischen Unglauben ausdrücklich versichert, dafß „mıiıt aller
Liebe ihnen sprechen” wolle Die Christen sollten sıch nıcht
stolz dıe Juden erheben (10, 15) Bekannt ist A.USs dem spate-
ICH Mittelalter. dafß besonders der hl Bernhard VO  — (Claırvaux
sıch hlebevoll verhalten hat, un VO Abt Rupert On Deutz

1129 lıegen edle Worte in seinem „Annulus S1Ve dialogus inter
Christianum et Iudaeum “ Vo  $ Unter Ausdeutung des Gleichnisses
VOoO verlorenen Sohn wobe1 nach weiıt verbreiteter Auffassung
unter dem alteren Sohn dıe Juden verstanden werden, redet Rupert
den Juden folgendermaßen an: } Al beschimpfe dıch nıcht, SOIl1-

ern bringe dır WI1EC eın Bruder dem Bruder Worte der Wahrheit
nahe, ındem iıch dir Koses mıt Gutem vergelte, sofern du meın

1'0 Miscellanea hıstorı1ae pontificiae, vol 67 Roma 1942 Vgl auch epRe,
Das NCUC Gottesvolk 1n Schrifttum, Schauspiel, bildender Kunst un! Welt-
gestaltung, Guütersloh 1950
11 Migne, lat. E{ 510 Browe, A 285

Migne, lat In deutscher Übersetzung be1ı Blumenkranz, 1€ Juden-
predigt Augustins, 1N: Basler Beitrage Z Geschichtswissenschafit 25 Byas_e])AI
13 Li 5  39; Migne, lat 179, 578 In deutscher Übersetzung VO:  - epke,

d. 205
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eil gehaßt hast, ıch aber deın eıl ersehne . Ich und - du sind
jene beiden Sohne Denn eın ott hat unls erschaffen, eın dam
hat uns beide erzeugt. Siıehe du stehst draußen VOT Zorn und Un-
willen, weil meın Vater miıch gesund wiederbekommen hat und
willst nıcht eintreten un: mıtessen. ber komme heraus A dır
und bıtte, da{fß du hereinkommst, indem ıch dır das Heijerkleid zeıge,
das der Vater 1n der Taufe nır gegeben hat miıt dem Rıng des
Glaubens, un: mıt dem Schuhwerk der Frkenntnıiıs der Wahrheıt

f“
Leider muß In  - feststellen, daß auch SallZ andere Klänge AUuSs der mittel-
alterlichen spateren eıt herübertönen, Uun! da: 190078 die Mahnung Papst
Gregor des Großen sehr häufig nıcht befolgt hat. 50 hat z B Gregor XT1}
in der Bulle „dancta ma(ter eccles1a” VO  - 1584 Predigten für diıe Juden VOL-

geschriıeben un! verlangt, dafiß dıe Juden CZWUNSCH werden sollten, wWenn

nötig durch Strafen, S1E anzuhoren 1 Man muß E solch furchtbare Worte
Mit 77 dıelesen, daß Abt Peter Von Gluny (T unter Anspielung aut

unglaubıgen Juden „schamlose Hunde“ un!: „schmutzıge Schweine“ bezeichnet,
und VO  } ıhnen sagt%, daß S16 „tast alle 1n dA1€e Hölle kamen, und denen 198028  — die

1}göttlıchen Perlen eigentlich SAl nıcht vorzeıgen sollte
Das alles sSiınd NUT Beispiele, während eın umfangreiches Material in seınen
verschıedenen Schattierungen und Auswirkungen ausführlich be1ı Browe dar-
gestellt ist. Man braucht nıcht hinzuzufügen, dafß solche Methoden das Gegen-
teıl bewirkten, Halß erzeugten und der Missıon in keiner Weise gedient haben,
s1e vielmehr diskreditierten. Es yab naturlich auch jüdische Gegenwirkungen,
w1e überhaupt 1n dem feindlichen Verhalten VO  $ Juden un Christen zueinander
Wiırkung und Gegenwirkung‘ allmählich sich gegenseıt1ıg kreuzten, und INa  w

oft nıcht mehr feststellen kann, WwWas Angrıiff und Was Gegenwehr ist Das
Christentum hat VO  - Anfang an 1n Begeisterung fur Christus und ın liebe-
voller Missıonsgesinnung für Christus geworben, un! dıe Juden haben siıch
ebenso gewehrt, weiıl sS1€e Jesus als Messıjas nıcht anerkannten. Das hat schon
be1 Paulus den scharfen Worten geführt, dıe sıch uber das Verhalten
Christus un! die Judenchrıisten beklagten, da dıe Juden „Gott milßfällıg
un! allen Menschen zuwiıider sind“ (1 'Thess 2! S urch die LErfolge HCI'
christlichen Missıon, gerade unter den Heiden „S1e wollen unNnS: wehren, den
Heiden Zu predigen“ ebd X 16) entfaltete sıch der Haß der Juden, der
oft Christenverfolgungen schurte. Und entwickelte sich das unglückliche
Verhältnis zwıschen en und Christen, daß der ideale Missionsgedanke
durch menschliche Unzulänglichkeit Schaden litt Es diıent ber heute weder
dem Missionsgedanken, noch überhaupt einem menschliıch und christlich würdi-
gen Verhältnis ZU] üdıschen Volke, sıch gegenseıltig Aaus der Vergangenheit
Schwächen und Verfehlungen vorzuwerfen 16. Der Missionsgedanke selbst muß
sıch Von allen dıesen chlacken, 1€ 1n keiner Weise mehr tragbar sınd, rein-
halten.
Er muß auch Rucksicht nehmen uf manche Empfindlichkeit bei den Juden,
von denen ın dem Buche von Jules Isaac „Jesus et Israel” (Parıs 1948 dıe

14 Browe, a.a. 0 41
15 Browe, 112

Vgl Meinertz, Die Judenfrage, vom Neuen Testament aus geseheny E
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_kede ‚ st, und dıe A in Thesen usammengefaßt sind. Zu ihnen habe ıch

in dem genannten Aufsatz 29 Dıie Judenifrage, Vo Neue Lestament AUS SC-
Stellung g und

sehen”“ (Bibel und Kirche. 1952, Heft,; 1—20)
Dazu gehört der Vor-

gezeıigt, inwıeweıt solche Empfindlichkeıit berechtigt ist

wurf, der soviel boses Jlut gemacht haL: dıe Juden hatten eınen Gottesmord

begangen. Einen solchen Vorwurf hat weder 6ESUS noch eın neutestamentlicher
Autor erhoben, ist AUS einer Konstrukt107 der Justizmord Gottessohn)

den ode Jesu Verantwortlichenentstanden. ber nıemals nat jemand VO  -

einen Gottesmord gedacht. habe 1n inem Autsatz bereiıts auf das paulı-
nısche Wort hingewiesen, dafiß „nıemand VO' den Herrschern ‚diıeser Welt“ Are

rkannt hat „Denn S1e S1€E erkannt hatten, hatten s1egöttlıche Weisheit
den Herrn der Herrlichkeit nıcht gekreuzigt” Kor Es ist nıcht wesent-

dämonische Kräfte derli' ob 111  - be1ı den „Herrschern cdieser Welt“
Menschen denkt. Der ınn der Worte hindet jedenfalls auf alle ode Jesu
Verantwortlichen se1ne Anwendung, und C geht 1n die gleiche Richtung, w1e

das Wort des Gekreuzigten: „ Vater, verg1D ihnen, denn S1€E wi1ıssen nicht, Wa

S1e tun. (Lk
Man muß auch ohl zwischen Judenmissıon und Heidenmisgion
unterscheiden. Schon dıe Heidenmission als solche hat eın einheıt-
liches Aussehen. wenn 11a das Missionsobjekt 1in Rechnung stellt.
Die issıon unter den Primitiven etwa der Sudsee ist etiwas TanzZ
anderes als die 1SS10N unter gebildeten Japaneın Ooder Indern.
Die jüdische Relıgion ist egenüber jeder heidnischen Relıgion eine

Ite 1 estament ist den gläubıgen JudenOffenbarungsreligion, das
und em glaubıge Christen geme1ınsam. Der ott Abrahams,
Isaaks und Jakobs Mt ist auch der Gott des Christentums
ber die Grenzscheide ıst der menschgewordene (Gottessohn, der

demgemäß eınden vertieften Gottesgedanken verkündıgt
Verständnıs des Alten Testamentes gebracht. hat Darum

annn Ina VO Missionsstandpunkt Aaus das Verhaltnıs Zzu den Juden
nicht einfach paralleli-mıiıt em den nichtkatholischen Christe

sıeren, w1e CS Thieme tut Man wiıird CI mıt Rupert von Deutz
Juden „I bringeach dem oben angeführten Zitat zum

dir, W1€ ein Bruder d Bruder, Worte der Wahrheit nahe“, aber
es geht weıt, WE  ( INnan erklärt, daß ähnlıch W1IE Katholiken
und Protestanten sıch gegenseit1g nıcht „missionieren sondern
sich als „getrennte Brüder C6 respektieren, mMa NUur auf dieser Basıs

ch die Wahrheıt führen dürtemıt den Juden das Gespra
Zu dieser Wahrheit gehoört auch die Würde des Volkes Israel, die
CS VOT allen Heiden auszeichnet. Die christliche Liturgıie lebt weiıt-

gehend VO  ( dieser Würde Auch darın zeıgt sich, daß Israel 1mM
Ehrenname ist (vgl das S  ort Jesuheilsgeschichtlichen Sınne eın

über Nathanael: „In Wahrheit ein Israelit”, Jo E 47) y un!: dafß dıe

Kirche als das Neue Gottesvolk das „Israel Gottes” ist Gal 6, 16)
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So darf INa  ® mıiıt Schmidt.‘ die Judenmission „etwas schlecht-
hın Besonderes NEMNINCN gegenüber der Heidenmission „Doch W1e
alle Missıon, 1ST enn auch die ]udenmission nıcht Propaganda
und Agıtatıon sondern Selbstdarstellung un Selbstbesinnung
der Kıirche die als Israel Heiden und Juden sıch uht qa

ıcht unerleuchteter KEıtfer der Gefahr läuft unter das Gericht
des Wortes kommen das Paulus gerade VO  en) den ungläubigen
Juden Ssagt „DIeE. haben Eifer für ott aber nıcht ach (rechter)
Erkenntnis“ (Röm 2) sondern drangende Liebe Aaus christ-
licher Verantwortung heraus die etwas on der Gesinnung VCI-

Spurt WIC S1C den klagenden Worten Jesu ZU. Ausdruck kommt
„ Jerusalem Jerusalem WIC oft wollte ich deine Kıiınder Samnl-
meln W.1C C1NC Henne ihre Jungen unter iıhre Flügel ammelt un:
ihr habt nıcht gewollt!” (Mt 31 Dazu gehört auch das Gebet
und ZWAar nıcht nur der Wirksamkeit dıe CS sıch der
Heilsordnung besitzt sondern auch darum weıl durch CS dıe
Gesinnung des Betenden geformt wird Das siehrt H1a  } deutliıch Da

Apostel Paulus der wıeder betont dafß für die Seinen
nıcht nachläfßt beten un: flehen (Kol 9), un der darum
auch umgekehrt nıcht aufhört Christen bitten für iıh und

Missionsanliegen beten (Kol 4, 3) Die Gebetsverbunden-
heit spielt kirchlichen Leben, VOT allem cder Liturgie der.
Kırche, C1NEC große Rolle Und wird VO  e der Kirche gerade
Karfreitag unter vielen anderen Fürbitten auch für die Juden
gebetet Allein schon dıe Tatsache dieses teierlichen Gebetes zeıg
die Liebesgesinnung der Kirche für die deren S1C Gebete
gedenkt
Nun ist ekanntlıch VO  e} jüdischer Seite Anstofß daran A worden,
daß der Karfreitagsbitte VO  e} „perhdi Iudae!ı dıe ede 15{ Da das S  ort
perhidus namentlich der Form, WIC CS als Fremdwort „perhide 1 dıe
deutsche Sprache übergegangen 1St abtraägliıchen 1Nnn enthaält hat
INa  ; sich neuerdings darauft besonnen dafß „perhidus ursprünglıch nıchts
deres als „ungläubıg bedeutet Iso hier JENEC Juden gemeınt sınd dıie
nıcht Jesus Christus als den Messias glauben Diese Auffassung hat dıe
Rıtenkongregation 1948 insofern bestatigt als S1C gestattet dafß das Kar-
freitagsgebet bei der Übersetzung die Volkssprachen dıesem Sınne wıeder-
gegeben wiırd Dabei Läailst S1C deutlich erkennen, welche Bedeutung S1IC der
Bitte zumißt, WCNnN S1€e sagtT, dafß dıe Kirche „PTIO populo Hebraeo Deı
misericordiam ımplorat” 18

17 J heologische Blätter P 265
Acta apostolicae sedis 4 C} Ser. 2') vol l 9 (1948) 3492 Vgl Meınertz, Die

Judenfrage, VO Neuen Jlestament Aaus gesehen
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Für den Missionsgedanken ist C1iNc eigenartıge Lage durch die
Gründun  &Y des Staates Israel entstanden Da dieser Staat C1iN TeinNn

weltliches Gebilde 1St un VO  ® SC1INECN führenden Schichten SdNZ
ausdrücklich als solches aufgefaßt wird hat mıt der alttestament-
lichen Theokratie die SanzZ un SdI auf dem Jahve Glauben auf-
baut grundsätzlıch nıchts tun Darum können auch dıe prophe-
tischen Worte des Alten 1 estamentes VO  - der Rückkehr der ZCeT-
streuten Juden dıe jJeimat gelauterten Dasein und

Gottesverehrung nıcht auf den NCUCTI Staat bezogen
werden Es lıegt doch ohl schr fern die gegenwartıge Sammlung
des Volkes Israel 11 Palästina als Anfang der Ruckfüuhrung

das messianısche Reich verstehen
Freilich gıbt heute Christen die ihre Judenfreundlichkeit we1ıt ausdehnen
daß S16 dıe messianıschen Weıissagungen, wenıgstens ZU. eıl auf dıe natiıonale
Wiederherstellung des Volkes Israel beziehen und den heutigen Staat Israel

das messijanısche Blickfeld hineinnehmen Sie verlangen, dıe vielen
überschwenglichen Worte des Propheten buchstäblich verstanden werden, und
da S1C dıesem ınn noch nıcht eingetroffen sınd INUuSsSeEN S1C dıe Zukunft mıt
der Wiedervereinigung Heıilıgen Lande Aug\e haben. rst VO  - 1ı1er aus
könne mMa  —$ ann dıe volle Verwirklichung messjanıschen Reiche annehmen.
Eine solche Auslegung 1st aus neutestamentlicher Sıcht nıcht tragbar Denn

Vorsatz Gottes dıe Juden „als nationale Einheit bewahren (Wal-
kıngson, 72) und ihnen als messianischer Gemeinde das Heilige and
wıederzuschenken kennt dıe neutestamentliıche Offenbarung nıcht Auch Roöom 11
ıst davon nıcht dıe ede Wohl ber zeıg das Neue Lestament daß dıe INnNCSS14-
nıschen Verheißungen Neuen Gottesvolk ın Erfüllung gehen
Wenn auf die Wortlichkeit großer Nachdruck gelegt wird
die jJüdısch nationale Erfüllung herauszulesen annn mu an iıhr
auch voöllig gerecht werden Wenn Ez 37 ELEn den
Israeliten die Rückkehr nach Palästina und SCIMN dauernder Besitz
versprochen wird ist nıcht VETSCSSCH, dafß jer auch VO

König die ede ist (V 22) der ber S1IC herrschen wırd
VoOom König Davıd der Fürst auf CW1S SC1IN soll (v 23) Und

der großen JTempelweissagung (Ez 40—46 wırd der CUu«cC Tem-
pel mit allen sSsEINEN blutigen Opfern geschildert Kap 47 ist
VOnNn T’empelquelle die Rede die sıch als CIn 1imMmMer größer
werdender Strom nach Osten ergießt un schlie{fßlıch das Salzwasser
des JToten Meeres Sulswasser umwandelt Kann MNan darf
Inan das alles wortlich verstehen”? Und 1St 65 nıcht tast erschreckend
19 Noch VOTr der Gründung des Staates erschien dıesem Inn das uch Von
John Wilkingson, Was hat Gott miıt den Juden vor”», das deutscher Sprache
Von Ellison herausgegeben nd bearbeıtet worden 1St (ohne Jahr Nach
der Gründung Uu. Straubinger, Die Judenirage ıcht der Heıligen
Schrift, Rundbrief Nr AA
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daiß man, WCNN die Worte VO dauernden Besitz („DIS 1in Kwig-
keıt”) auf die heutigen Verhäaltnisse bezogen werden, damıt
nehmen mußlß,. die Dauer dieser Verhaltnıisse offenbarungs-
mäßıg sicher se1r Be1 solcher Erklärung wird INnan fast die
kirchengeschichtliche Auifassung der Johannes-Apokalypse er1ın-
nert, AaUS deren Bıldern 1980028 in allen JTahrhunderten Voraussagen
zeitgeschichtlicher kreignisse auispüren können glaubte.
Wenn Jjer 31,  1—54 VO Neuen Bund spricht, den ott in die
Herzen der Israeliten schreiben wolle, hat Jesus be1 der Eıin-
Ssetzung der Kucharıstie darauft angespielt und ach Z2ZO auf
den durch ih gestifteten Neuen Bund hıngewıiesen. Das ist ein
deutliches Zeıchen, daß 1im neutestamentlichen ınn die mess1a-
niıschen Weıssagungen unter dem Bılde der 5Sammlung un Be-
gnadıgung sraels das Neue Gottesvolk 1m Auge haben, das den
messianıschen degen 1im Gottesreiche durch Jesus ertährt. In diesem
Sınn spricht dıe Bergpredigt von den Sanftmütigen, die „das and
erben werden“ 5,5) Das ıst e1n Zatat Ps 3E 11, 1m
buchstäblichen Verständnis das Land Kanaan geıeint Wa  — ber
der Vollsinn der Bergpredigt denkt das Himmelreich, 5
W1€E in der parallelen ersten deligpreisung (573) den Arme/n 1mMm
Geiste das Himmelreich versprochen wiırd “*
Man ann ohl begreifen, wıe die Juden A1llı and ihrer Vater
hangen, nd W1Ee s1e iıhre Sdammlung nicht irgendwo SONS auf der
Welt 1ın den Anfäangen des Zi0on1ısmus WAar CS anders SOMN-

dern gerade in diesem Lande ersehnten. Das Buch VO  o Martın
Buber Israel und Palästina. Zaur (reschichte eINer Idee”“ (Zürich
1950), das in seiner ursprünglichen hebräischen orm übrıgens
bereits 1944, also jJ1er Jahre VOTLT Gründung des Staates Israel,
geschrıeben wurde, legt davon beredtes Zeugn1s ab ber Buber
berichtet darın (1 über den Rabbi Kuk 1935), den „dıe
reprasentative Figur des gesetizestreuen Judentums 1ın Palästina”“
ennt (S 2079 der folgender Besorgni1s Ausdruck verleiht: „Über
den eıl des Volkes. der nach nıchts anderem als ach der Wieder-
herstellung. der natıonalen Existenz Verlangen tragt, un dem
mıt deren Anbahnung Genuge © ist, kommt annn eine „fleisch-
liche Sorglosigkeit”, dıe dem Leben der Seele Abbruch tut und s1e
„verkleinert”. Der Geist lehnt sıch sein E1IZENES Heılıges Aul
(S 193) So emphinden Jahve-gläubige Juden auch heute. Für den
Missionsgedanken ergıbt sıch aus dieser Lage fur Palästina eiwa
Folgendes.

Vgl Meinertz, Die Tragweite der Weissagung Jesu VOoO  } der Zerstörung desTempels, 1n  e Iheologie und Glaube 35 13514r
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Als moöoderner weltlicher Staät, der se1in will, hat der Staat Israel 1ın seine
Verfassung die Glaubensfreiheit aufgenommen die ja dıe bolsche-
wistischen Staaten tur sıch theoretisch 1n AÄnspruch nehmen). Wenn 10809270  — ber
dıe VO.  - den verschıiedensten Seıten ausgehenden Nachrichten aus dem jüdischen
Palaästına berücksichtigt, muß 190078  - dem Urteil kommen, das der kumenische
Pressedienst verbreıtet: „Nach übereinstiımmender Meınung der meısten
Beobachter ist dıe age der Judenchristen geradezu unhaltbar, nıcht we1ıl sS1Ee
irgendwelchen gesetzlichen Einschränkungen unterworfen waren, sondern weil
s1€e  .6 keine Anstellung finden können, bzw. keinen Zugang ZU. sozialen Leben
der jüdischen Gemeinschalft haben.” Eıs ist wohl ein rein theoretischer Optimis-
MUuS, WEeNnNn Meysels d meınt, dıe Errichtung des Judenstaates I_1abe__
der „Konversion ehrlich gottsuchender Juden“ einen gew1ssen Auftrieb gegeben.
Denn der „nationalbewußte Jude” gyebe miıt der Taute nıcht mehr dıe Natıo-
nalıtat auf. Be1 der Kıgenart des Verhältnisses zwiıischen Judentum und Christen-
tum paßt der Vergleich mıt einem Chinesen, der gleichzeitig Muhammedaner
sSeInNn könne, gyanz und Sal nıcht.
EKbenso scheint MIr dıe ausgilebıge Verwertung des Alten Lestamentes 1m Schul-
unterricht schwerlich eın ausreichender Grund dem Optimismus Se1IN, W1eE
ıhn der jude []7Icko zeıgt, der ZWAaTr VO  - der Tatsache ausgeht, daß ortho-
doxes Judentum NUuUr geringen Einflutß 1n Palästına habe, WIE überhaupt der
Einfluß der Religion auf dıe junge (reneration gering se1, dann ber fortfährt:
A vermute, dafßß WIr auf lange eıt hıer in säakularısıerter Form leben werden;
ber gerade darın werden dıe relıg1ösen Kraätite reifen, einmal guter
Stunde ZU Erscheinen kommen.“

Es sollen eiwa judische Konvertiten 1n Palästina leben,
darunter S0000 Katholiken, die hauptsächlich als Christen einge-
wandert sind Z ber S1IE s1 nıcht hervor, und der kirch-
lıchen Betreuung fehlt 65 Freilich empinden s1€e. die Lage, auch
VO Standpunkt des jüdischen Volkes, manchmal als bedrückend.
So beklagt eın Dr Bloch A uUus Israel, daß heute „eLWAaS W1e eiInNn reliı-
gy10Sser Schleier ber Jerusalem” lıege Dann meınt vom «Volk
der Juden: „Aber AaUus sich selbst kann 6S nach cder eimkehr 1n
se1n Land L1LUTE ZUTLC Erneuerung kommen, WCILN den Schritt
Christus tut, SONS wird se1ın Staat eın bloßer Staat, W1€e andere
auch, un! verschwindet wieder. Das vangel1ıum, das aus Is;aelgekommen ist. mulß zurück nach Israe1“ 25
Ja. es annn der Missionsgedanke, 1ın Sanz eigenartiger Form,
aktıviert werden. Nach einem Bericht 1n der amerikanischen eıt-
schrift „The Catholic biblical Quarterly“ (14, Washıngton 1952, 792)
versucht der ruhere Oberrabbiner in Bulgarıen anıel Z10N,

Jahrgang 185, Nr 21, VO Mai 1951 Nach Stimmen der Zgit (1950/51)
X Hochland (195()/51) 617—618
2i Rundhbrief Nr. 12/15

Vgl Herder-Korrespondenz Januar 1952 173 ff
25 Rundhbrief Nr (Freiburg 49
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e messianiısche Bewegung unter den Juden hervofzurufen, die
Jesus als ess1as anerkennen 111 Er bereıte eıinen Antrag die
Regierung sraels OT, seine Gruppe als „ind1genOuUs Church“
zuerkennen und alle „Ioreıgzn missıonerl1es” vertreiben.
Eıs handelt sıch Iso 1ne jüdiısche Nationalkirche. Auch der vorher genannte
Meysels halt dıe Nationalkıirche für dıe eiInzZ1ge tragbare Form der Kırche In
Palastına. Und hat auch schon VOLT der Gründung des Judenstaates
auf protestantıscher Seıite nıcht Versuchen gefehlt, eıgene judenchristliche
Gemeinden gründen 2 Ja,; ZU eıt der nazistischen „deutschen Christen“
hat INa  - diesen Gedanken, allerdings Aaus 5402 anderen Motiven. propagiert,

namlıch dıe Judenchristen VO  - den „arıschen ” Christen irennen. Sogar
Kıttel ??, der doch nıcht VO Hafß die Judenchristen geleitet War und

S1€e nıcht Aaus der christlıchen Gemeinschaft an sıch ausschließen wollte, nannte CX

„Zael und Ideal”, daflß innerhalb des Gesamtchristentums ine eıgene Juden-
christliche Kırche geschaffen wuürde., un: dalß „der Judenchrist 1mM allgemeinen
nıcht verordneter Pfarrer der Gemeindeältester eıner deutschen Gemeinde
seıin wird.”

Die Gründung einer judıschen Nationalkirche in Palästına könnte
für die vorhandenen Judenchrıisten un für die Judenmission
manche praktischen Vorteile bieten. ber eıne solche Nationalkirche
ıst grundsätzlich abzulehnen. Schon die Geschichte des alten Chri- A
tentums Jehrt, dafß-die Judenchristen, WEeNnNn sS1E sich VO  - der (re-
samtkirche abkapselten, der geistıgen Verarmung, ja der aresıe
verhelen Z Natürlich jegt der Wunsch, fuüur judenchrıstliche Priester

SOTSCNH, auf einer S’anz anderen Ebene un ist durchaus berech-
tigt. Die Schwierigkeit besteht HUr 1n der OoOrm der Verwirklichung.
Daiß solche judenchrıstlichen Priester 1m Staate Israel un ihre
aktıve Wirksamkeit (ohne dıe eın Fortschritt nıcht denken 1St)
eiıne Lebensnotwendigkeit bedeute, wiırd auch in dem oben SCNANN-
ten Aufsatz der Herder-Korrespondenz ( 17 7) betont: „Grund-
sätzlıch ware , daß dıe Kirche eıne ihrer wichtigsten Auf-
gaben, namlıi;ch dıe der 1SS10N, nıcht auf die Dauer verheimlichen
kann, ohne Schaden nehmen. Es ware der Zeıt, dafß dıe
Kirche in Israel sıch auch ach aulßen ihrer Aufgabe bekennt,
solange eıne Möglichkeit hierzu besteht.“
Wenn die Werbung judenchristlicher Mitglieder der Kirche da-
durch erleichtert werden könnte, da{fß ihnen dıe Beibehaltung Aau-
Berer Jüdıscher Gebräuche gestattet wurde, ist grundsäzlich
dagegen ohl ebensowen1g eLWAS einzuwenden, WI1e die eNISpre-
2 Vgl Rengstorf, Judenchristen heute, 1: Saat auf Hoffnung 3  1
145—163; Meinertz, Die Judenfrage, VO Neuen T estament aus gesehen 19 f
27 Die Judenfrage, Stuttgart 1933, 71
AS Vgl Rengstorf,; a. 0
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chende Akkomodatıon iın der ostasjatischen Kirche Auch der Apostel
Paulus, der einen erbitterten Kampf die Judaisten geführt
hat, lehnte dıe Heilsnotwendigkeıt der jüdischen Gresetzes-
bestimmungen ab Soweıt diese aber nıcht den Heidenchristen ZUTLC

Pflicht gemacht wurden un: be1 den Judenchristen NUur die Fort-
SeELZUNG alttestamentlich-väterlicher Gebräuche bedeutete, Wr er
damıt durchaus _einverstanden.
iıne förmliche Irennung zwischen juden- und heidenchristlichen
Gemeinden widerspricht VOT allem dem Wesen Von Christentum
un Kirche *. Die Kirche ist das Neue Gottesvolk un weilß sıch
als dıe Fortsetzung un Erneuerung des alttestamentlichen Heils-
geschehens, als dıe Tragerın der prophetischen Verheißung. Wenn
Paulus gerade die Beseitigung der I rennungsmauer zwischen
Juden- un! Heidenchristen preıst (Eph Z E, WCN1I) die Erz-
vater des Alten Bundes dıe heilıge Wurzel des Olbaumes nennt,

dem auch dıe Heidenchristen Zweıige sınd (Rom 11,16 f.)
dann ware 65 widerspruchsvoll und den christlichen Grund-
gedanken, eine Irennung herbeizuführen. Der Judenchriıst,
der sıch AaUusSs voller ÜberzZeugung Christus angeschlossen hat und
wirklich Aaus Christus lebt, besitzt VO  e seiner alttestamentlichen
Vergangenheit her eine besondere Wüuürde un annn verlangen,
da{fß VO  a den anderen Christen hochgeachtet wiıird Freilich hat
wik ebenso dıe Pflicht, sıch seiner heilsgeschichtlichen Vorzüge
nıcht AA überheben W1€Ee das schon VO  } den Juden der alten eıt
galt (vgl. oben 3) un! mufß mıt Paulus sprechen: „Durch dıe
Gnade (rottes bın ıch, W as ıch bin“ Kor 15 10) 3R Abson-
derung, AaUus welchen Gründen immer, stort die Gemeinschaft.
Der eine e1b Christı kennt ohl verschiedene Glieder mıiıt mannıg-
tachen, abgestuften Funktionen, aber kennt keıne Irennung,
die VO  } aulsen her veranlaßt WIT:  d Kor Cihristus ist
das Haupt des YaNzZCN mystischen Leibes, der eine Geist (rxottes
durchwaltet n, die Taute ist ür jedes Glied Leıibe dıe gleiche,
Glaube un! Hoffnung sınd gemeinsam (Eph 4,411.), as eucharı-
stische Brot stellt dıie Gemeinschaft dem einen Leibe Christi dar

Kor 17) urch dıe Liebe wachst der ZANZE e1ib auf Christus
als das Haupt 1in, baut sıch auf in Liebe (Eph 4, 15 f.) 9

Vgl auch Rengstorf, Die ıne Kirche aus Juden un! Heıden, 1N: Viva
VOX evangeli estschrift für Landesb?schof Hans Meıister), München 1951,
231—9240
30 Vgl Meinertz, Theologıe des Neuen' Testamentes I1 (Bonn 161 ff
Auch AA den vorausgehenden Ausführungen findet sıch in beıden Bänden

weıteres Material-.
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Nachtrag
Im Vorstehenden ist mehrere Male auf meınen Aufsatz „Die
Judenfrage VO Neuen Testament AaUS gesehen ‘ hıingewıesen, '
W1e auf den „Rundbrief ZU1 Förderung der Freundschaft zwıschen
dem Alten un Neuen Gottesvolk”“. Bei aller Anerkennung der
begrüßenswerten Bemühungen eiIn freundliches Verhältnis ZU.

olk der Juden, hielt iıch mich für verpilichtet, auf einen manchmal
dı weıt gehenden „Irenismus” hinzuweılsen. Nun hat sıch me1ınen
Autsatz eın Briefwechsel miıt der Redaktion des „Rundbriefes”
geschlossen, der 1ın Nr (August 1952), 234—_ 30 abgedruckt
worden ist Ich hatte beanstandet, dafß 1n einem „Rundbrief” der
Jakobusbrief AaUus em runde dıe schonste Epistel des Neuen Testa-
mentes genannt wIird, weiıl s$1e „die jüdischste, bergpredigtnächste ”
SE1 Jetzt geht die edaktion S weıt, behaupten, da{fß der volle
Gehalt alttestamentlicher Frömmigkeit „die neutestamentliche
Frömmigkeıt ist. das wahrhaft jüdischste das Christliche“. Darum
mußten WITr Chrısten begreifen, was dıe Väterzeugnisse, eiwa Am-
MON1US VO  — Alexandrien, 95  1r Christen sind Juden.“
Das alles wird Aaus solchen neutestamentlichen Worten gefolgert,
w1e€e etwa Jo 1, 47, WO Jesus den Nathanael in Wahrheit einen
Israeliten nennt, dem kein Falsch ist ch. halte das ur eine
überspitzte Konsequenzmacherei, die die unberechtigte These ZUT

logischen Voraussetzung hat, daß Christentum weıter nıchts sel, als
gelautertes Judentum. Ebenso überspitzt die Aussage, dafß WIT
Christen Juden se1en, eine Folgerung AaUus GedankKen Ww1e be1 Jo
(„Das eil stammt VO  ' den Juden”) Man annn darauf 1m pOo1N-
1erten Gegensatz einem unchristlıchen Antisemitismus hin-
weısen. ber bei solcher Formulijerung, WI1€ s1e 1er vorliegt, steht
InNnan ar ahe der übersteigerten T hese VO  $ Bultmann: Jesus
War ein Jude un kein .Christ”.
Gewiß ist  e CS richtig, daß der Ite Bund 1m Neuen Bund ertfüullt ist
Insofern geht eine einheitliche Linie Von den alttestamentlichen
Bundesschlüssen bis ZU Neuen Bund Dieser 1ST VO Gottessohn
begründet worden, der eben der Vo  } den Propheten verheißene
Messias ıst In dieser „Erfüllung‘“ lıegt naturgemäß eiıne
lösung‘”, aber keine „Bestätigung” des Alten Bundes, W1€E dıie Her-
ausgeber des „Rundbriefes” meınen. Eine Bestätigung ıst NUur 1N-
sofern darin zu finden, als dıe Begründung des Alten Bundes durch
ott und seine Grundlage für den Neuen Bund anerkannt werden.
Dieser „Alte” Bund ist aber mıt Christus 1ın einen „Neuen“ Bund
übergegangen, der mıt all den Heilseinrichtungen und degnungen
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ausgestattet ist, dıe der Ite Bund noch nıcht kannte. Es ıst eın
Zufall, dafß gerade bei der Finsetzung der Eucharistie VO „Neuen
Bund-: die ede ist (Lk 20), un!€ hat vollıg Recht, WCINN

sagt „Nirgends entternt sıch Jesus unter voller Aufrechter-
haltung des Gottesvolk- un! Bundesgedankens weiıt VO der
Synagoge wWw1e€e JEr  C6 Man hat eın Recht, ebr Ö, abzuschwächen,

CS unter 1NnWweIls auf den „ Neuen Bund“ be1 Jer Al 31 heißt
„Wenn VO  e einem Neuen Bund spricht, annn hat den früheren
für veraltet erklärt“
Es ist unrichtig, daß be1 der Parusıie nach Rom 11 „dıe
suspendierte Privilegierung der Juden” wıeder auflebte. Sie ist
namlich tatsächlich nıemals suspendiert worden, W1€e besonders
deutlich das „zuerst” Röm 1, zeigt Sie steckt in dem, W as man
den character ındelebilis der Juden NECMNNCIL ann Bei der Parusie
braucht daher dıese Privilegierung der Juden nıcht aufzuleben, S16
wirkt sich vielmehr 1in der besonderen Fürsorge Gottes AaUs, da{fß
Israel in den Neuen Bund aufgenommen wird. Damıt ist der Sınn
der Privilegierung erreicht, eınen weıteren Vorrang 1n der einen
Herde unter dem einen Hırten (Jo 10, 16) bedeutet das nıcht
ine Schwierigkeıt lıegt in der Wertung des alttestamentlichen
Öesetzes. Denn Jesus hat einer eıt gewirkt, da der Ite Bund
mıt allen seinen Einriıchtungen och Jegıtım WAarL, und eine einheit-
ıche Formel ber die der Weıtergeltung des Gesetzes liegt
nıcht VO  Z Erst Paulus hat sıch grundsätzlich, nachdem der Ite
Bund mıt dem ode Jesu endgultiıg in den Neuen Bund ber-

WAar, mıt der Gesetzesirage befaßt. ber auch nhat s1E
nıcht systematisch lehrhaft erortert, selbst nıcht 1im Römerbrief.
Jedenfalls ist 65 schr mißverständlich, ‘9 daß Jesus „dıe

‚eingeschränkte Geltung des Gesetzes wiederhergestellt habe“. So
posıtıv Jesus (resetze steht, geht se1ine „Erfüllung“ doch
weit ber den Wortlaut des Gesetzes hinaus, ja führt ZuUur Zer-
brechung der Schale Wie souveran über das (Gesetz verfügt,
sieht man besonders deutlich an seiıner örmlichen Aufhebung der
Bestimmung VOo  e} der Ehescheidung. Wenn Jesus für die Unauflös-
ichkeit der Ehe auf das Gotteswort 1m Paradıes nach dem Bericht
der (senesis Z 24) hinweıst 1 8) tut 1€e5 ZUT Eirläute-
rung seiner eigenen Machtvollkommenheıt, man cdarf aber ni(‘h@
, da{fß eine ursprünglichere Gesetzesstelle eine spatere, eIn-

schränkende Gesetzesstelle ablöste. Das „Gesetz“”, von dem 1er
Das nNneEue Gottesvolk, Gütersloh 1950, 175

9 Vgl dazu Hamp, Der Neue und miıt Israel ‚ yer 31,31), 1ın Bibel undKirche 1950, 13—926
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un! oft be] Paulus die ede ist 1St vielmehr das durch Moses Von
der Gesetzesgebung Sınal promulgierte Gesetz. Die ara-
diesesworte gehoören nıcht azu Die Redaktion des .„Rundbriefes”
begegnet dieser Erwagung mıt der Binsenwahrheit, daß auch die
Genesis, der dıe Paradiesesworte stehen, /ABBER Thora gehöre.
Allein der Begriff des „Gesetzes” haftet Neuen Testament
der Person des Moses., un ZW ar nıcht der Berichterstattung
(wie 1 der Genes1s), sondern der Promulgierung (dıe naturlich

Namen Jahves erfolgte). Jo 1 E} sagt ausdrücklich: „Das (rsesetz
wurde durch Moses gegeben‘ auch der Stelle der Ehesche1i-
dung wird NUr eım Wort Aaus dem Deuteronom1ıum (24, 1) nıcht
aber beiım Paradieseswort, auf Moses hingewıesen 19, 8
Paulus nenn dıe eıt „DIS ZU Gesetz“ die eıt VO  - dam bıs
Moses (Röm 14) Wie die Berichterstattung der
enesis dıesem „Gesetz gehort ze1g dıe paulinische Wertung
des atrıarchen Abraham Auch VO  e iıhm berichtet dıe -enes1s un
doch stellt Paulus iıh: betonten Gegensatz ZU) Gesetz So wiıird
etwa Gal 17 dıe Verheißung Abraham die gläubig aufge-
NOIMMMECN hat dem „erst vierhundert Jahre spater gekommenen (z6=
Seiz gegenübergestellt das diese Verheißung nıcht umstofßen
könnte Darum 1St die sonderbare Unterscheidung zwischen „Spat-
mosaısch || mosaısche Gesetzgebung) un „urmosaısch” ara-
diesesworte) vollig unbrauchbar ®.
In ME Aufsatz „Die Judenfrage VO Neuen Testament AaUus

gesehen‘ habe ich der hohen Wertschatzung des Alten Testamentes
der Bedeutung des alttestamentlichen Gottesvolkes

Rahmen des Heilsgeschehens gerade VO neutestamentlichen
Standpunkte AaUS sehr bestimmt Ausdruck gegeben Auch aus

den vorstehenden Ausführungen erg1ıbt S16 sich da dıe
Sorge das eıl der Juden der paulınischen 1 1ebe
SC11NCIN Stammesgenossen nach dem Fleische (Rom 3) teıl- U

U,

Der Catechismus Romanus (3 4) sagt be1l der Besprechung des drıtten
VO  \ den zehn Geboten, da: dıe übrigen (sebote „naturalıa ei perpetua” N, und
„qUam VıS lex Mosıis abrogata SIl VO  - den Christen befolgt werden mi\ßten‚
„nNon qu1a Moses ıta lusserıt, sed quod naturae convenıunt”. Schildenberger
Das Geheimnis des Gotteswortes, Heidelberg 1950, 46) bemerkt azu unter
1nwe1s auf Röm 7! „Das mosaiısche Gesetz ist für uns Christen außer Kraltt
gesetzt.“ Der Sinaibund steht seINET gynadenvollen Heilsbedeutung überhaupt
hinter dem und mıt Abraham zurück. Vegl. Kahmann, Die Heilszukunft
ihrer. Beziehung ZU Heilsgeschichte nach Jes 40—55, Biblica 1951
65—89 FARELTIO

1 eıt-Vgl Jetzt‘ auch Bulst Israel als „S18NUMmM elevatum natıones
schriıft für katholische Theologie 167—204
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nımmt. Jede Überfreibüng bedeutet aber eine Getahr für das
edie Werk, dem dıe Rundbriefe dıenen wollen Denn S1€E

stellt das viele ute in den Schatten un reıizt dıe Reaktion. Meine
Bemühungen haben jedenfalls den einzıgen Ziweck, die neutesta-
mentliche Lınıe 1mMm Verhaltnıiıs ZU olk der Juden moöglichst klar
herauszustellen.

5} MANILA

DIE ERWENDUN DER VOLKSSPRACHLE BEIM
GEMEINSCHAFTLICHEN IN

In den beiden Autsätzen ber dıe katechetische Sıtuatıion Chinas
VOT un ach der Ausdehnung der kommunistischen Herrschaft
über das >} chinesische Festland mußten WITLr bereıts mehrmals
die esondere Schwierigkeit erwähnen, dıe sıch in der dortigen
1ssıon aus der Verwendung der schwer verständlichen altertum-
lıchen Literatursprache eım gemeinschaftlıchen Gebet erg1ıbt *.
Wegen der gyroßen missionskatechetischen Bedeutung, dıie der
rechten sprachlichen Gestaltung ' der eım Gemeinschaftsgebet VCI-

wendeten Gebetsformeln zukommt, dürifte 65 sıch lohnen, darüber
1in einem eigenen Auftsatz berichten Es soll 1m folgenden
nachst der gegenwartıge Zustand WLEZ dargelegt un katechetisch
‚ewertet, annn aber. auch aus der missionsgeschichtlıchen Entwick-
lung verständlich gemacht werden. Schliefßlich ist noch aufzuzeigen,
Was etwa unter den gegenwartıgen Umständen ZUr praktischen
Lösung der Schwierigkeıt gyE werden könnte.  &.

DER GEGENWAÄRTIGE UNHALTBARE ZUSTAND

eım gemeinsamen Gebet verwendet Ina auf dem gesamten
chinesischen Missionsfeld schon se1t Jahrhunderten dieselben Ge-
betsformulare: S1€e tammen wenigstens einem guten eıl Aaus

der alten Jesuitenmission des I und Jahrhunderts In ihrer

Vgl ZM  z 1952, 82 173
Daß dıe historischen Angaben dıeses Autsatzes nıcht mıt geschichtlıchen oku-

menten belegt sınd, moge 1908028  - AUuSs den Umständen entschuldıgen, unter denen
er Autfsatz verfaißt wurde. Be1 unsecrer Ausreıse aus China konnten WIT gut
W1e nıchts Büchern mitnehmen. Im chinesischen Ausland sınd dıese oku-
mente schwer bekommen, wenıgstens hıer ın Manıila, selbst wWenNnn sıch NUur

um Zeitschriften handelt, dıe 1n den etzten Jahren 1n China erschıienen sınd
(Kriegsjahre).

Missions- \\.1 .Religionswissemschaift 1952, NT
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Gesamtheit bıeten SIC reichen Schatz gut ausgewahlter
schoner Gebete Neben den gebräuchlıichsten Gebeten der katho-
ıschen Christenheıit umfassen SI VOL allem C1MN 7ziemliıch umfang-
reiches orgen- un Abendgebet Meß%gebete (Grebete fur den
Sonntagsgottesdienst Abwesenheıt des Miıssıonars mi1t den VC1I-

schledenen Litaneıen, C11NC schöne auch ziemliıch leicht verstand
liche Kreuzwegandacht kurze Betrachtungen den einzelnen Ge-
heimnıssen des Rosenkranzes, dıe be1 der fejerlıiıchen orm des
Rosenkranzgebetes benutzt werden ?.
Sıind diese (Gebete auch zunachst fur das TFEIMNCINSAIMMEC Gebet be-
c<timmt verwendet der chinesische Katholik naturliıch auch bei
SC1INECM prıvaten mundlıchen Gebet größtenteiıls diese altehrwür-
dıgen Gebete, dıe seıt fruhester Jugend der Reihe nach AaUu-

wendıg lernen mußte *. Die Mehrzahl der Christen kennt überhaupt
' keine anderen Gebetstormeln. Nıemand wiıird leugnen, dafß dıiese

Gebete durchwegs gute sprachliche Leistungen sınd Sıie pasSsch sıch
dem chinesischen Sprachempfinden das wahrhaftig nıcht leicht A

befriedigen 1st vollkommen Man begreıft darum dıe Vorliebe
der hinreichend gebildeten qchinesischen Christen für diese ohl-
gelungenen Schopfungen relig10ser Anpassung
uch dıie Art der Rezıtatıion, der dıe alten Gebete VO Volke
gesprochen oder vielmehr werden. entspricht Sahz dem
qcQinesischen Empfinden. Die Melodien des eım gemeinschaftlıchen
Gebete verwendeten Rezitationstones sınd ach den verschiedenen
Relıg1onen nıcht verschıieden un ohl auch musikalisch
ziemlıch verschiedenartıg. Das olk lıebt althergebrachten
Rezitationsmelodien. Be1 rechtem Gebrauch verleihen S1C dem
Gemeinschaftsgebet zweifellos Rhythmus Schwung un relig10se
Weihe Selbstverständlich vVETMAS dıe schönste Melodie nıcht zZu

Dazu kamen dann den verschiedenen Miıssıonssprengeln noch andere (Ge-
bete dıie nach den verschiedenen Regionen des chinesischen Missionsteldes Va

jerten: doch auch diese regionalen Gebetsformeln alterer eıt alle
der alten hohen Literatursprache abgefaßt rst 11} den etzten 20 Jahren kamen
dann mehr Gebetbücher heraus dıe neben den alten Gebeten der Literatur-
sprache ZU Privatgebrauche doch auch solche der Volkssprache beifügten.
Hie un! da wurden dann solche LECUC Gebete S €e1m gemeinschatflıchen
Gebet benutzt. Doch das durchaus seltene Ausnahmen.
Ä  Ä In der alten Gebetschule, dıe VOT allem der Erlernung der Gebete und des
Katechismus diıente pllegten hoffnungsvolle Schüler schon S1C genügend
Zu beschäftigen nıcht selten angehalten werden, ungefähr das Nn
reichlich dicke Gebetbuch ihrer Missionsdiözese auswendig lernen

Geradezu drollig nehmen sıch für den Chinamissionar dıe grundverschiedenen
superlativischen Werturteile dUuS, welche nıcht bloß VO  $ landesiremden Schrift-
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verhindern, dafß ein Gebet auch schon rein zußerlich in abscheu-
lıcher Weıise heruntergeleıert werden ann Doch dürtte das aum
gewohnheitsmäßig vorgekommen sE1N, sich der Miıssıonar 1im
Bewußtsein se1ıner Sendung als Meister un Lehrer rechten Betens

dıe Pflege des Gemeinschaftsgebetes aNgCNOMM hat
T'rotz iıhrer spraénlichen Schönheit un! iıhrer weihevollen Reziıtationsweıise be-
reıteten dıe bisher üblichen 1in der altertümlichen Literatursprache en-hoa
abgefaßten Gebete beı der Missionıerung große; praktisch aum überwind-
lıche Schwierigkeıten, dafiß 198028  - auch be1ı Ffriedlicher Fortentwicklung des Miıs-
sionswerkes durchaus iıhre Ersetzung durch Gebetsformeln ın der allgemeın
verständlichen Umgangssprache (Baıiı-hoa) hatte denken mussen. Sie sSınd ben

schwer verständlich. Diese Schwerverständlichkeit kommt nıcht DUr OI

vielen einzelnen Ausdrücken her., dıe VO  — der gewöhnlichen Umgangssprache
abweichen, sondern ist VOLI allem 1m Wesen der altchinesischen Literatursprache
begründet, Sie ıst ihrem Yanzch Wesen nach durchaus geschriebene, ufs Lesen
berechnete Sprache, nıcht ber gesprochene Sprache. Ihr voller 1ND erschließt
sıch auch dem gebildeten Chinesen TSt AUS den Schriftzeichen, nıcht ber aus

dem Klang der Worte. Das lıegt in der besondern Gedraängtheıt cdieser Lıtera-

tursprache und der großen Lautarmut der chinesischen Sprache begründet.
Der gesamte chinesische W ortschatz besteht A4aus nicht einmal 500 verschiedenen
Sılben, beziehungsweıse Worten, da dıe Sprache besonders dıe Literatur-
sprache streng monosyllabısch ist Allerdings können diese 500 Sılben 1ın
verschiedenen Toönen gesprochen werden, daß bestenfalls noch VO  $ twa
2000 lautlich verschiedenen W orten der chinesischen Sprache reden annn Diese
Lautarmut bringt mit sich, daß eın und dasselbe Wort (Phonema) dıe aller-
verschıiedensten Bedeutungen haben kann, die untereinander bDer nıcht 1M mın-
desten zusammenhangen. Es handelt sıch ben un eın homonyme Wöorter mıiıt
genau dem gleichen Klang, ber Yanz verschıedener Bedeutung. Welche Be-
deutung tatsächlich gemeınt ist, ergibt sıch 1n der Schriftsprache sofort aus dem
verwendeten Schriftzeichen. Dıe chinesische Schrift ist ja nıcht Lautschrift,;
sondern Bilderschrift. dıe fuüur die verschiedenen Begriffe verschiedene Zeichen
setzt. In der gesprochenen Sprache muß der Sınn des einzelnen Wortes durch

den }Zusammenha‚ng geklärt werden. Die Umgangssprache hilft sıch dadurch,
stellern, sondern selbst VO  I Missionaren er diese Rezitationsmelodien gefällt
wurden, dıe S1E Jahre hindurch Tag fuüur Tag gehoört haben. Vergleiche dıe V1

schiedenen Urteile beı Bürkler, Die Sonn- und Festtagsfeiıer in der katholischen
Chinamission (Rom 100 Zweifellos kommen die dort angeführten
posıtıven Urteile der Wahrheıit 1e1 naher als dıe negatıven, die etwas wenıg
Einfühlungsgabe und wohl auch wen1g sorgsame Pilege des gemeıinschaft-
lichen Gebetes voraussetzen. Es ist der Muhe wert, hervorzuheben, daß die VO  }

Bürkler angeführten posıtıven Urteile alle VO  — Missionaren stammen, dıe ın
ıhren Missionsdiözesen (Shanzhaı, Pekıng, Sienhsien) reichlich Gelegenheit
hatten, schöne . weihevolle Gebetsmelodien hören. Wır hatten selber Gelegen-
heıit, ın anderen Missionsgebieten weniger schöne Melodien hören, doch trafen
WIr nırgends auf Singweisen, welche dıe negatıve Beurteilung der VOL Bürkler
zıtıerten Scheutfelder Patres verdıenten. Ob da nıcht ine geEW1SSE Verärgerung

Missionaäre der mangelnde Führung un! Anleıtung gepflegtem Geme‘;n-
schaftsgebet vorliegt?



260 Hgfing1eér'!  S Verwendung ET Volkssprache beım gemeinschaftlichet Gebet

dailß S1e ın unzählıgen Fallen 7WEe1I der Sar dreı Wéfle SteLis gleichbleibenden
Wortverbindungen vereinıgt hat. Be1 der alten Literatursprache tehlt diese
Hiılfe furs Ohr, un: darum sınd ıhre Lexte 1U den Eingeweihten verständlıch,
dıe des Lesens machtıg, ben AaUus dem Schriftbild ZU Verständnıis des Textes
vorzudriıngen fahıg sind. Wer dıe entsprechende Muhe nıcht scheut, kann gewiß
auch einem Analphabeten einen Wen-hoa exf; durch entsprechende Erläuterung
1n der Umgangssprache notdürftig erklären, doch bedart azu vieler Mühe:
und TOLZ der aufgewandten Muüuhe wird der Schritttext dem Analphabeten inner-
lıch immer Irtremd bleıiben. Aber auch Schuler der Elementarschule, dıe nıcht
eigens 1n dıe Geheimnisse der. alten Literatursprache eingeführt werden, stehen
den alten Lexten zunachst ratlios gegenüber. Der dort verwendete Sprachstil
weicht schr vom Neuchinesisch ihrer Schulbücher ab

ber dıe Tatsache der Schwerverständlichkeit der bısher üblichen
Gebete herrscht unter den Missıonaren keine Meinungsverschlie-
denheiıt. Das weiß jeder, der Gelegenheıt hatte, mıt Missıonaren
AUS den verschiedensten Teilen des Landes verkehren. uch
das Urteıil der Missıionslıteratur, das sıch eben auf dıe Berichte der
Missıonare stutzt, ıst durchaus einheıtlich. Bürkler, der sıch dıe
Muhe &. hat, die zahllosen Berichte AaUus der 1sSsıon
gewissenhaft durchzuarbeiten, sagt zusammenfassend eLwas hyber-
bolisch: „  1e€ Klage ber dıe Unverständlichkeit der chinesischen
Gebete ist allgemein” Und das auch 1n jenen gunstigen Jahr-
zehnten VOr dem Ausbruch des chinesisch-Japanıischen Konfliktes
1937), als der Großßteil der Chrısten 1ın ihrer Jugend jahrelang
weni1igstens eine Gebetsschule besucht un auch eın Gutteıl der
Neuchristen eine eigene Kınfüuhrung 1n dıe christliıchen Gebete
empfangen hatte Zum allermindesten wird INa  - zugeben inussen,
da{fß auch damals dıe christliche Jugend in der überwie-
genden Mehrzahl VOTLT dem O Z9 Lebensjahre ohl herzlich
wen1g VO Inhalt der Gebete verstand, dıe S1€e. schon seit. Jahren
auswendi1g gelernt hatte un! gemeınsam Jag für Tag mechanisch
hersagte. uch viele erwachsene Christen verstanden von den
Gebeten 1LUTX wenı1g, darunter zweıtellos viele Christen, denen
seinerzeit die Gebete einigermaßen erklärt worden Die
Erklärung hatten s1e bald wıieder vergessen, und sagten 1U ihre
Gebete wıeder mechanıiısch herunter, W1E s1e das auch
VOr der ersten Erklärung schon jahrelang an hatten. Das mußte
doch eigentlich se1IN. Man denke sıch nur einmal den Fall dıe
Gebete deutscher Christen selen 1n mittelhochdeutscher Sprache
abgefaßt und würden vo den deutschen Kındern jahrelang rein
6  6 Seit 19927 wurde 1ın den Volksschulen 1Ur mehr 1n der neuchıinesischen eıichs-
sprache Kuo-yuü — eıner etwas gehobenen, gepllegten literaturfähigen Umgangs-
sprache aber nicht mehr in der alten en-hoa unterridltet.‘ Der Unterricht
ın den Wen-hoa wurde der Mittelschule reservıert.
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mechanısch hergesagt. Gegen Ende der Volksschuljahre wurde
annn C1NC mehr oder WCNISCI grundliche Erklarung dieser (s‚ebete
gegeben. Wiıevıele VO  w} den miıttelbegyabten Schülern wurden sıch
diese Erklärung merken, da{fß S1C VO  — 1U  - die altertümlichen
Gebete mıt wirklichem Verstäandnis beten könnten, besonders WwWenn

S1IC den Gebetsmechaniısmus VO frühester Jugend auf gewoöhnt
sıind un! sıch spateren Jahren aum JE€ dıe Muüuhe nahmen,
den schwerverstaäandliıchen gedruckten ext wıeder einmal
lıch anzusehen, sondern ihre Gebete einfach nach dem VO fruhe-
cster Jugend auf gewohnten Hoörbild hersagten Wır dürfen ohl
nochmals CISCNS daraut hinweisen da{fß das bloße { .autbild der
chinesischen Literatursprache sıch schon WECNISCI geeıgne 1St
ber den Inhalt des (Gesprochenen klare Auskunft geben
An der Tatsache, daiß schr vıele chinesische Christen iıhre Gebete durchaus
genügend verstehen. iıst 1U  - einmal nıcht zweıteln Jeder Missionar hat
reichlich Gelegenheit das wıeder eindeutıg festzustellen Die harte tag-
lıche Erfahrung CTZWANS diesem Punkt Meinungseinheit unter den Miss1ıo0-

Irotzdem scheint Sar manchem Missionar die verheerende Wirkune
dieses unerträglichen Mißstandes 11 voll ZU) Bewußtsein gekommen SC1MN

Und doch FIratf dıese Wiırkung klar zutage Das Gemeinschaftsgebet 1St
un! überall der Gefahr ausgesetzt, eichter als das prıvate Gebet 105 mechanische
abzugleiten. rst recht, WEeNN der Inhalt des gesprochenen Gebetes Von 10NemM
Grofßteil der mitbetenden Personen nıcht verstanden wıird Es handelt sıch hier
keineswegs die iheoretische Frage, ob 99 sıch” möglich SCI, auch 10

unverstandene Gebetsformel andachtig sprechen sondern CINZ15 darum, ob
das gewöhnliche christliche olk und nıcht twa aszetisch wohlgeschulte und

tatsächlich Gebete aufbetrachtendes Gebet gewOhnte Ordensleute!
dıe Dauer sl Geiste un! der Wahrheit“ (Jo 23) verrichten würde, WenNnn

CS den 1Inn der ECMCINSAM gesprochenen Gebete ungenugend verstehet Man
wırd ‚;ohl schwerliıch leugnen können, da: dıe taglıche Erfahrung entschieden
für 4a6 negatıve Antwort Zeugni1s ablegt Das soll NU: {} nicht besagen
dıe chinesischen Christen verrichteten Te gemeinschaftlichen Gebete durchwegs
mechanisch der Sal unehrerbietig Das WAaTIc 106 grobe Verleumdung Wo I
iner sıch der Missionar dıe wurdıge Gestaltung des gemeinschaftlichen Gebetes
entsprechend bemuhte., konnte TOLZ des mangelnden Verständnisses der
Gebetstexte unschwer 1INe wüurdige, weihevolle Form des öffentlichen Gebetes
exreichen Es unterstutzte ıhn dabe] hohem Maßfße der dem echten Chinesen
angeborene 1nnn für Ehrfurcht un! wüurdige außere Haltung. Wenn TOLZ dıeser
Nationaltugenden das KEMECINSAINC Gebet der Chrısten nıcht 1U  a da un dort,
sondern relatıv vielen Fällen schon C111 außerlich recht deutlich den Mangel

MNNNCTEIM Verständnıiıs zutage treten ließ, ist das ben dem tatsächlich
mangelnden Verständnis der heiligen Texte un! ungenuüugender Führung durch
den Missionar zuzuschreiben.
Muß nıcht das mangelnde Verstäandnıs der Gebetstexte fast nOot-
wendıg azu führen, daß das eintache olk naturlıch ohne sıch
darüber reflex Rechenschaft geben den Eundruck erhalt, als
ob beim christlıchen Gebet die Hauptsache schließlich doch das
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außere „ODUS operatum WAaTe grob ausgedruckt der „Lippen-
dienst un nıcht das 1iNNETE Verständnis und dıe Krhebung des
Herzens”? Wohl dıe Missionare Katechismusunterricht

wıeder das gerade Gegenteıil. ber gerade der Chine 1St
kraft SC1NC5S5 unverwustliıchen Realısmus leicht azıı geneıgt. theo-
retische Normen nach den offenkundigen taglıchen Verhaltungs-
C1I5CIH des Lehrers un: Gesetzgebers interpretieren. Wenn das
rechte Verstandnis beiım Gebet wirklich VO  $ grober Bedeutung
WAalC, WIC dıe Missionare mußten S1C doch offenbar selber
dafür wirksam SOTSCH un dem christliıchen Volke Gebetsformeln
ZUT Verfügung stellen die C111 solches Beten „ 1IMN Geist un! der
Wahrheit einıgermaßen erleichterten oder wenıgstens nıcht uUuN$ScC-
buhrlich erschwerten Da 10888 1€eSs tatsachliıch nıcht geschieht SC1
eben anzunehmen. daß dem Verständnis eım Gebet doch nıcht die
Rolle zukommt, dıe ıhm die Missionare eım theoretischen Unter-
richt
urch die schwierige sprachliıche orm des Gebetstextes kommt
nıcht etwa DUr der Verstand eım Gebete urz das WaTiTeC
un für sıch noch iırgendwiıe ertragen sondern auch das Herz
Wenn das Verständnis nıcht bloß hie un da sondern be1i vielen
Christen auf weıte Strecken ihres mundlichen Gebetes versagt oder
Nur noch Vascec relig10se Vorstellungen j1efert wırd eben die
Andacht des Herzens der Regel nıcht mehr dıe genügende
Nahrung finden, der sS1€E sıch betend S  ıgte und sıch INnm
aufs Cu«e Jut entfachte Wo aber die wahre Andacht
des erzens fehlt tehlt eben das Wesen echten Gebetes fehlt das
Kernstück der chrıistlıchen Religıon Ireffend hat der Scheutfelder
Miıssionsbischot Monsignore tto der bedeutendsten Mis-
s1ionstührer China der Vorkriegszeit diesen Zusam-
menhang hervorgehob Nachdem VO mangelnden Ver-
standnıs der Gebetstexte gesprochen hat, betont er sofort die dar-
Aus sich ergebende mangelnde Andacht des erzens: Ta devotion
leur alors Ia trıstese le
Sans la PT1ICTE cordıial la VIC chretienne est iımpossible”
Auch hıer sSe1 es gestattet wieder ausdrücklich VOTIT dem Mißverständnis
Warnen als ob sıch bei den chınesischen Christen n der kaum wahre An-

Zaitiert bei Bürkler 101 Das Zitat stammt aus Aultisatz des
greıisen Missionsbischofs den „Collectanea (Commissionis Synodalis“ (Peking)
VI, 1933, E Sowochl Msgr. tto CICM, WIC der hochverdiente Msgr. Hen-
ninghaus SVD (Apostolischer Vikar VO:  =) Yenchow un Leiter der Katechismus-
kommission des Shanghaier Konzils) selbstverständlich für 1N€e gründ-
lıche Umgestaltung der alten schwierigen Gebetstexte
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dacht des Herzens fäande Wer wagte, eınen solch unverzeihlichen Unsınn
behaupten? Es ol EINZIY und alleın behauptet werden, dafß dıe aum verstand-
lichen gemeiınsamen Gebete cdıie wahre Andacht des erzens ungebührlıch
schweren und den Chrıistenh nıcht jene seelische Nahrung bıeten, dıe S1€e gerade
In der missienarischen Dıaspora und TSL recht jetzt ın der eıt der Verfolgung

notwendig brauchten. Die Christen sollten doch‘' mıtten unter den Heı1ıden
w1e dıe „Stadt auf dem Berge” hervorragen. Das Beispiel ihres unentwegt
christlichen Lebens iınmıtten heidnischer Umwelt ıst etzlich das vorzügliıchste
Mittel wirksamer Einwirkung auf iıhre heidnischen Volksgenossen. Woher collen
S1e aber dıe Krait dazu nehmen”? Dıe Sakramente können s$1€e. ja LLUI selten
empfangen; 1n dıe kleinen Christengemeinden auf dem Lande kommt der
Missıonar 11UI eın paarmal 1MmM Jahr, 1n dıe größeren Außenstationen bestenfalls
alle Monate einmal. SO entbehren d1e Christen außer den Sakramenten auch
der geistlichen Nahrung des Wortes (xottes. Aber bleibt ıhnen wenıgstens
noch die wichtigste Nahrung der deele, das christliche Gebet: och WI1e, WenNnn

uch dieser Jungbrunnen christlichen Leebens, Aaus dem sıch dıe Missionskirche
immer wieder mußß, getrubt der doch 1n seiıner Wirksamkeit unge-
bührlich gehindert wird” Man denke sıch doch einmal ruhıg Aaus A

miss1ONariısch besagen hat, wWwWeNNn auf einem der wichtigsten Missjionstelder
der katholischen Kirche, ın einem. gewaltigen Missionsgebiet w1€e China, fast
dıe gesamte Jugend bıs das nde der Volksschuljahre glückliche Aus-
nahmen zahlen nıcht, auf dıe rechte Beurteilung des Ganzen geht kaum

ordentlich beten Jernt; ben weiıl ıhr dıe gewöhnlıchen Gebete eın mıt s1ieben
diegeln verschlossenes uch sind. Dagegen werden diese ITINCHN Kinder VO  -

frühester Tugend daran gewöOhnt, ja moralisch za  WU:  N, ıhre Gebete DC-
dankenlos herzusagen. Wird doch in kaum einem andern and sovıel gebetet
W1e ın Chına Natürlich nehmen die Kınder allen relig1ösen „Übungen“
der Erwachsenen teıl, un SARCH miıt iıhnen dıe gleichen Gebete her. Das WarTr

schon immer ein schwer erträglicher Zustand, der gebieterisch Abhilfe verlangte.
Jetzt TrSst recht Die unter dem Einfluß des Kommun1smus aufwachsende Jugend
wırd S Aanz gewiß nıcht mehr dıe passıve Geduld der ruheren Jahrgänge auf-
bringen, sondern tödlıch langweilıg und sınnlos finden, ımmer wieder S‘
viele eıt mıt dem Hersagen unverstandener Gebete / „vertun“. Die kommu-
nıstıische Propaganda verfehlt natürlich nıicht, dıesen schwachen Punkt ZUTr

Zaiuelscheibe ıhres Spottes zu machen.

Immer wieder hoörte ma  @9} seinerzeıt 1n Kreisen VON Missionaren
sagen, Cc5 sSe1 ja wahr un: aufrichtig bedauern, daß viele

denChristen ihre (sebete kaum versta C da musse cben durch

3S Gerade weil e1ım Chinesen der ftekt gut entwickelt ist, bringt der Chinese
schon VO Natur 2aus iıne natürliche Disposition herzlichem, affektvollem
Gebet mıiıt. Diese gylückliche Anlage mußte entsprechend gepllegt werden. Wenn
Missionare behaupten wagien, die Chinesen verstunden nıcht, sti11 beten
und stil] betrachten, sSo ıst das DUr eın Armutszeichen des missionarischen
Unterrichtes, nıcht ber dıe Folge einer eigenartıgen relig1ösen Anlage des
Chinesen. Vgl Bürkler 100

Die Gebete, welche dıe Christen am Sonntag gemeinsam verrichten pflegten,
füllten selbst 1n Abwesenheit des Miss1ionars, Iso hne Messe und eucharistische
$egensanda&xt ungefahr TE1 Stunden au>s Man kam auch 1n Abwesenheit des

Missionars donntag viermal ZUI1 gemeinsamen Gebet ZUSAaMMIMMCN.
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entsprechende Erklarung dieser Gebete. nıcht aber durch- ‘ihre Ab-
schaffung wirksam geholfen werden. ja wenn dieses Mittel doch
uch wirksam ware”
Zur Erklärung schwieriger Gebetstexte tehlt VOTI allem schon
dıe nötıge Zeıut Wenigstens seıt der Abschaffung der alten Gebets-
schulen, dıe sıch mıt der bloßen KErlernung VO  5 Katechismus un
chrastlıchen (sebeten zufrieden gyaben un auf eıne eigentliche
Volkslchulbildung verzichteten. Auch nach Überwindung des Kom-
MUN1ISMUS können WIT nıcht mehr ZU 5System der Gebetsschule
zuruückkehren, selbst WC1111 die Regierung auf den Schulzwang VCI-
zıchtete. Die Katholiken mussen doch die gleiche elementare Schul-
bıldung wWwI1Ie ihre heıdnıschen Volksgenossen haben Wiır werden
uns sehr bemuhen mussen, der katholischen Jugend wenıgstens die
wiıchtigsten Lehren des katholischen Glaubens einıgermalsen hın-
reichend erklären: In sehr vielen Fallen wiırd das L1UT 1inX  264  Hofi-n;g:e‘r: Ver’w‘en‘dru‘n.g der Voiks.s;prache 'beim gemeinschaftlichen Gebet  entsprechende Erklärung dieser Gebete, nicht aber durch ihre AB-  schaffung wirksam geholfen werden. ja, wenn dieses Mittel doch  auch wirksam wäre?  Zur Erklärung so schwieriger Gebetstexte fehlt vor allem schon  die nötige Zeit. Wenigstens seit der Abschaffung der alten Gebets-  F  schulen, die sich mit der bloßen Erlernung von Katechismus und  christlichen Gebeten zufrieden gaben und auf eine eigentliche  Volkslchulbildung verzichteten. Auch nach Überwindung des Kom-  munismus können wir nicht mehr zum System der Gebetsschule  zurückkehren, selbst wenn die Regierung auf den Schulzwang ver-  zichtete. Die Katholiken müssen doch die gleiche elementare Schul-  bildung wie ihre heidnischen Volksgenossen haben. Wir werden  X  uns sehr bemühen müssen, der katholischen Jugend wenigstens die  wichtigsten Lehren des katholischen Glaubens einigermaßen hin-  reichend zu erklären: In sehr vielen Fällen wird das nur in zu-  - sätzlichen Katechismusstunden geschehen können, zu denen die  "Kinder außerhalb des Unterrichtes an der öffentlichen Schule müh-  + sam herangeholt werden müssen. Da ist an eine gründliche Er-  klärung der vielen und langen Wen-hoa Gebete nicht zu denken.  Aber selbst dort, wo durch besonders günstige Umstände schließlich noch die  nötige Erklärung geboten werden könnte, ist diese Lösung doch nicht aus-  reichend. Wir wagen zwar nicat, uns dem außerordentlich pessimistischen  Urteil Monsignore Ottos CICM anzuschließen, der sich dabei ausdrücklich auf  seine reiche 52jährige Erfahrung beruft!®. Aber wir müssen wenigstens zu-  geben, daß solche Erklärungen schwieriger Gebetstexte, selbst wenn sie zu-  nächst verstanden werden, im Gedächtnis kaum haften bleiben, falls die  entsprechende Bildung und literarische Schulung fehlt. Wie leicht vergessen  selbst wir Priester immer wieder die Erklärung schwieriger Verse der alten  Jateinischen Übersetzung der Psalmen? Wer kann sich da vernünftigerweise  ‚wundern, daß das einfache Volk auch immer wieder die Erklärung seiner  altertümlichen Wen-hoa Gebete vergißt?  \ Doch selbst dann, wenn die Erklärung treu im Gedächtnis haften bliebe, wäre  das Problem noch nicht hinreichend gelöst. Die altertümliche Sprache weicht‘  zu sehr. von der gewöhnlichen chinesischen Umgangssprache ab, als daß es des  bloßen rationalen Verständnisses bedürfte, um diese ungewohnte altertümliche  10 Bürkler a. a. O. 102. Msgr. Otto spricht in dem Zitat zunächst von der Er-  _ klärung des Vaterunser. Trotz seiner Bemühungen, es zu erklären, verstünden  viele nichts davon: „Durant mes 52 annees de Chine j’en ai fait cent fois l’ex-  peErience: La generalite n’y entend presque rien.“ Ob da aer Missionsbischof  nicht doch der bekannten Übertreibungssucht der Missionare auch seinen Zoll  gezahlt hat? Immerhin mahnt dieses Urteil, doch ja nicht allzu viel von einer  „guten“ Erklärung der schwierigen Gebetstexte zu hoffen. Übrigens war schon.  in früherer Zeit die Zahl der Lehrer, die den Inhalt der Gebete zugleich mit  der schwierigen sprachlichen Förm gut erklären konnten, nicht schr groß. Die  Missionare, welche die längeren Gebete vielfach selber nicht näher kannten und  verstanden, überließen die Erklärung gerne dem Katechistep.satzlıchen Katechismusstunden geschehen können, denen dıe

‘ Kinder außerhalb des Unterrichtes der öffentlichen Schule muh-
Sa herangeholt werden mussen. DDa ist eıne gründliche Er-
klaärung der viıelen und langen Wen-hoa Gebete nicht denken.
Aber selbst dort, durch besonders gunstıige Umstände schließlich noch dıe
nötıge Erklärung geboten werden könnte, ist diıese Lösung doch nıcht AuS$Ss-
reichend. Wır wagen WAar nıcat, uns dem aulßerordentlich pessimistischen
Urteil Monsignore Ottos ICM anzuschließen, der sıch dabei ausdrücklich auf
seıine reiche 52jährige Erfahrung beruft 1' Aber WIr mussen wenıgstens
geben, daß solche Erklärungen schwieriger Gebetstexte, selbst S1e
nächst. verstanden werden, 1m Gedächtnis aum haften bleiben, falls dıe
entsprechende Bıldung nd lıterarısche Schulung fehlt Wie leicht VETSCSSCH
selbst WIT Priester immer wıeder dıe Erklärung schwıeriger Verse der alten
lateinıschen Übersetzung der Psalmen? Wer annn siıch da vernuniftigerweıse
‚wundern, dafs das einfache olk auch immer wieder die Erklärung seiner
altertümlichen Wen-hoa Gebete vergißt?
Doch selbst dann, WCNN dıe Erklärung treu 17 Gedächtnis haften bliebe, An  ware
das Problem noch nıcht hinreichend gelöst. Die altertümliche Sprache weicht
Zu sehr VO  w} der gewöhnlichen chinesischen Umgangssprache ab, als daflß des
bloßen ratiqnalen Verständnisses bedürfte, diese ungewohnte altertümliche

Bürkler 102 Msgr. tto sprıcht 1n dem Zitat zunachst Von der KEr-
‚klärung des Vaterunser. I rotz seiner Bemühungen, Z erklären, verstunden

vıele nıchts davon: „Durant INCS 59 annees de Chine en al taıt cent fo1s l’ex-
perience: La generalıte Nn Y entend PTEeSQUC ı1en  ‚ da der Missionsbischof
nıcht doch der bekannten Übertreibungssucht der Missionare auch seinen Zaoll
gezahlt hat? Immerhin mahnt dıeses Urteil, doch ja nıcht  allzu 1e]1 VO eıner
„guten: Erklärung der schwierigen Gebetstexte hoffen Übrigens War schon
In früherer eıit die ahl der Lehrer, dıe den Inhalt der Gebete zugleich mıt.der schwierigen sprachlichen Form gut erklären konnten, nıcht sehr groß. Die
Missionare, welche dıe langeren Gebete vielfach selber nıcht näher kannten und
verstanden. überließen dıe Erklärung dem Katechistep.
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Sprache hne weıteres ZU Sprä.che seines erzens machen. Es ıst doch etwas

Sanz anderes, die literarısche Schönheıt eines klassischen (x‚ebetes bewundern,
und hinwıederum efiwas anderes, dıeses lıterarısch schöne Gebet RE Ausdruck
sel1nes eigenen rauten erkehres mıt (sott machen.
In seiner SAanNZCH Tragik wırkt sıch das Problem der Wen-hoa Gebete jetzt
ın der eıt der Verfolgung AaUuUSs Gerade J  ‚  GtZE bedürtfte dıe Jugend sehr der
Erzıiehung leicht lernbarem, verständnısvollem Gebet. Die Chrısten können
vielfach nıcht mehr Zu gemeınsamem Gebet zusammenkommen. In treu christ-
lichen KFamilıen wırd naturlich daheım gebetet. ber dıe Kınder kommen
vielfach innerlich nıcht mehr mıiıt Die Eltern können ihnen €e€1m besten Willen
diese schwierigen (Gebete nıcht erklären. selbst WCNnN S1E S1e selber hinreichend
verstehen. Zweiıftellos ıst diıe Lage der Stadtkinder 1n dıeser Hinsicht noch
jel besser als dıe age der auch relig10sen Bildungsmöglichkeiten viel
armeren Landkinder. Auch hıer mu{l Nan sıch huten., dıe Läge der katholischen
Jugend Gesamtchinas mıiıt der Lage der katholischen Jugend blühender katho-
lıscher Zentren WI1E t{wa Shanghai gleichzusetzen. Dıe katholische Jugend
Chinas ist ZU. größten eıl Landjugend, dıe jetzt hne alle relig1öse Hılte
inmıiıtten eıner heftigen antireliz1ösen Propaganda heranwächst, der das Eltern-
aus nd seın FEinflufß ohl DUr iın der Minderzahl der Fälle vollauf gewachsen
ıst
Auf noch etwas mufß bei der Dafstelh’mg des gegenwartıgen Zl
standes ausdrücklich hingewıesen werden. Gerade in katechetischen
Notzeiten, In denen die relig10se Unterweısung Aaus ırgend einem
Grund auf eın Minımum zusammenschrumpit, sind gute, leicht
verständliche, treu un gut verrichtete christliche Gebete eıne
hatechetische Hilfe allerersten Ranges Da gyute christliche Gebete,
ohne deshalb trockene ehrformeln se1n, TKanz mıt dem Inhalt
christlicher Glaubenslehre gesattıgt Sind, frischt ıhr lebensvoller
Gebrauch das christliche Ihssen ımmer wieder auf. Wer recht
beten weıß, ann seinen christlichen Glauben Sar nıcht VETSCSSCH.:
Dabei sınd ideale Gebetsformeln klar, durchsichtig un: leicht
verstandlich, daß sS1e nıcht erst mühvoll gelernt werden mussen,
sondern durch blofßes Anhören un selbsttatiges Mitbeten leicht
erlernt werden können. Sie nehmen dem katholischen Unterricht
aum eıt WCS, stutzen un erhalten aber ıIn Zeiten mangelnder
relig10öser Unterweisung das lebendige relig10se Wiıssen aufs nach-
haltigste. Bei uUunNnseTCIl leidigen Wen-hoa Gebeten 11l China ist das
gerade Gegenteil der Fall Ihre muhevolle Erlernung und Erklärung
nimmt dem katechetischen Unterricht ungebührlich 1e] Zeıt Weg,
und doch bieten s1€e in Zeiten relig10ser Not nıcht die entsprechende
religiöse ’ Hilfe für Herz und Verstand. Es ıst wirklich tragısch,
dafß es nıcht gelungen ist, S1E noch 1ın den etzten Vorkriegsjahren
oder doch wenigstens VOT der hereinbrechenden Verfolgung durch
schöne Gebete 1n der Volkssprache (Bai-hoa) ersetzen

'a
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Kur den Auflenstehenden W ar CS schon schweı verstehen
11 der chinesischen 1ssıon die aum verständlichen alter-

tumlichen Gebete der Wen hoa nıcht schon langst durch schone
(rebete moderner Bai hoa ersetzt worden sSiınd W1C S1IC be1i den
Protestanten allgemeın UÜbung siınd Die alten 1e1
verstandenen Gebete und dıe damıt notwendig zusammenhängen-
den Hemmungen und tiefgehenden Storungen christlichen Lebens
bıldeten schon se1t Jangem C1IiMN großes Argernı1s für die an-

kommenden Missienare Auch die alteren erfahrenen Missionare
gvaben fast alle dıe großen Schwierigkeiten un lıtten vielfach
selber schwer darunter. Und doch konnte INa  } 51c}1 leider nicht
rechtzeitig ZUT Abänderung des langst unhaltbar gewordenen Z
tandes entschließen. Wiıe ist das erklären”? Der folgende g..
schichtliche UÜberblick sucht das einıgermalsen erklärlich machen

Gechichtlicher Überblick
Die beim gemeıinschaftlıchen Gebet China bıs och 1LININETI

verwendeten Gebete der Literatursprache Sind sıch C111 be-
wundernswertes Meisterstück CIser un entschlossener 1215510 -
narischer Anpassung S: eıt der Jesuıtenmission des 17 Jahr-
hunderts Die Jesuitenmissionare suchten VOT allem dıe führenden
Klassen des Volkes für das Christentum Um das
leichter erreichen. suchten S1C die Formen des christlichen (sottes-
dienstes dem Empfinden dieser Bevölkerungsschicht ANZUDASSCH
Dadurch kamen S1C nıcht blofß den W ünschen der fuüuhrenden Klasse
der Beamten un Gelehrten entgegen, sondern auch den Aspiıra-
tıonen des gewoOhnlichen Volkes das sıch durch Teilnahme

dıeser gehobenen orm christlichen (Grottesdienstes selber sozıal
gehoben fühlte ** In + eıt hätte INa  z den Gebrauch der

Beamtenkreisen gepilegten gehobenen Umgangssprache (Kwan-
hoa Beamtensprache) eı1ım (sottesdienst als ungehör1ig und
ordınar empfunden Mit dem „Himmelsherrn (t 1CH chu katho-
lischer Grottesname) den INa  w sıch VOT allem als en allmächtigen,
hoöchst C1ISCNH, ber alles erhabenen Kaiser Himmels und der Erde
vorstellte, konnte 98808  $ ach damalıgem religz1ösen Empfinden NUur

U: Dies INnas uch der bedeutendsten Grüunde SC1H, das gewöhnliche
Volk den Gebeten hıng, dıe CS selber aum verstand. Es betrachtete, hne
sıch darüber reiflex Rechenschaft geben dıe Abschaffung der alten Gebete als
NS sozıaler Disqualifikation urch dıe tatsächliche Verwendung dieser
kunstvollen (xebete WAar gleichsam dıe Fiktion hohen Bildungsnıiveaus der
Christen geschaffen worden. Das Volksempfinden wehrte sıch instinktiv
dıe Zerstörung dıeser, freilich unberechtigten, Fiktion.



vHofimger: Verw‘en-dhmg ‚der  E \fo‘lksspnadve beim gémedinsdmaffll.üdmen (eDet 267

in der gehobenen 'Liter'atursprache (wen-hoa) wurdıg verkehren.
Jeder andere Sprachstil ware VOTr allem VO  w den Gebildeten, aber

öhnlichen Volke, unwillkürlich als Unehrerbietigkeitauch VO DCW
un Profani:erung abgelehnt worden. Waren doch damals schon
se1t urdenklichen Zeiten alle literarıschen Dokumente der Nation
ın der hochentwickleten Kunstsprache abgefaßt. Auch der Geschäfts-
verkehr der Beamten, ja der Kaufleute untereinander
folgte ausschließlich ın der gedrangten, geschlıffenen Wen-hoa,
desgleichen der gesamte prıvate Briefverkehr. Wer überhaupt
lesen un schreiben konnte, verstand und gebrauchte 1im schritt--
lichen Verkehr die gepriesene Wen-hoa, dıe allgemeın als das
treffendste Symbol un als das teuerste Kleinod der chinesischen
Kultur betrachtet wurde. Wer selber nıcht schreiben konnte un
doch etwas schreiben hatte, der Sing eben einem Schreiber,
der ıhm den gewünschten. Brief in wundervohHen chinesischen
Schriftzeichen un nıcht wenıger elegantem, gewäahltem Briefstil
hinschrieb. WDıe einzıge Ausnahme bıldeten die von den Literaten
allzeıt verponten, reilich nichtsdestoweniger eifrıg gelesenen Volks-
bücher Romane) und dıe immer wieder aufgeführten Volksstücke.
'Irotz ıhrer Popularıtat un: ihrer unverkennbaren lıterariıschen
Qualitäaten stand diese Volksliteratur 1n der literariıschen Wertung
auf der etzten Rangstufe, etwa ähnlich der liıterarischen Wertung,
welche das _ JTahrhundert der Dialektdichtung entgegenbrachte.
In den altchinesischen Schulen wurde VO  } der ersten Schulstunde

NUur dıe lıterarısche Kunstsprache gelehrt *. In dem Grad, aqals

jemand die lıterarısche Kunstform beherrschte un in der alt-
chinesischen Literatur Besche1id wußlte, galt als wahrhaft gebildet.
Die altchinesische Literat-urspfache ist eın ausgesprochenes Kunstprodukt, ist
wesentlich geschriebene Sprache, und sSetzt aus den bereıts 1m eil €S
Aufsatzes angegebenen Gründen ZU vollen Verständnıs eınes "Textes dıe

Einsicht ın die Schriftzeichen dıeses Textes OTAUS, das Lautbild allein genugt

Der Schulunterricht begann damıt, da: dıe kleinen A-B-C-Schützen dıe SOSC-
nannten „Klassischen Bücher”“ auswendıg lernten. Im besten Falle konnte INa  >

dem Schüler dıe einzelnen Schriftzeichen, aber niemals den ınn dieser absolut
unkındlichen Lektüre erklären. Da 190008  - autf dıese Weise auch 1m profanen
Unterricht VO ınn des Gelesenen herzlich wen1g verstand, stießß 108028  - sıch
natüurlich auch viel wenıger, WECNN sıch auf dem Gebiete des relıg10sen Unter-
richtes ähnliche Erscheinungen zeıgten. Doch ıst sehr beachten, daß die
moderne chinesische Schule, schon der vorkommunistischen Zeıt, Lesen un! Aus-
wendiglernen unverstandener tLexte durchaus verpont. Die: Kinder der alten
eıt haben das mechanıiısche Auswendiglernen unverstandener Gebetstexte als
etwas Selbstverständliches hıngenommen, dıe Kinder der modernen chinesischen
Schule verabscheuen Müßte sıch da dıe Kirche nıcht rechtzeitig,bevor c& spat ist?
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nicht. Aus diıesem Grunde Wal die qchinesische Literatursprache selbst tüur
Gelehrte als Umgangssprache ungeeıgnet. Nichtsdestoweniger naherte sıch dıe
gehobene Umgangssprache der gebiıldeten Kreise in dem Grade der lıterarischen
Kunstsprache, als S1e dıe Feierlichkeit eıner Sıtuatıon Oder dıe Wurde der
angesprochenen Person hervorheben sollte. So versteht sıch ohne weıteres iıhre
Verwendung 1n den relig10ösen Kulten. Die TI großen alteingesessenen elı-
gıonen des Landes, 1 aoısmus, Konfuziıanısmus, Buddhısmus. verwendeten 1n
iıhrem ult dıe altchinesische Literatursprache.
Zweihundert Jahre spater, Begıinn des JahrhundeIS hatten sıch dıe
kulturellen un!: missionariıschen Verhältnisse weitgehend geandert. Die katho-
lısche Missıonspropaganda wandte sıch nunmehr 1n erster Linie das einfache

#Volk, VO allem die IINC Landbevölkerung. Für dıese Kreise des Volkes
WarTr dıe schwıer1ıge Sprache derT alten Gebete naturlich recht wen1g geeıignet.
Aber auch 1n der chinesischen Literatur hatte sıch diese eıit eıne tief-
gehende Umwalzung vollzogen. Unter der Fuhrung VO  - hen Tu-Hsiu und
Hu Shih kam ZUL liıterarıschen Revolution. S1e gıng Hand 1n Hand mıt
der polıtıschen Revolution. Diese sturzte den chinesischen Kaiserthron un:
errichtete dıe chinesische Republik ; Jene kaämpfte das starre
lıterarısche Monopol der Wen-hoa. Die 1NCUC eıt verlangte eben 1nNe€e Cu«c

Liıteratursprache, dıe nıcht blofß das Vorrecht eıner privılegierten Schicht,
sondern das geistige Eigentum des SanzZChH Volkes ware. Auch dıese Revolution
War sıegreıich. Die gesprochene Sprache Baı-hoa) wurde lıteraturfähig. In
rascher Folge entwickelte sıch 1ine der gepllegten Umgangssprache Pekings
sehr nahestehende moderne Literatursprache (Kuo-yü) Im Nu eroberte s1€e sıch
dıe Lührende Stellung 1n der chınesischen Schule. In iıhr ist das moderne
chinesıische Schrifttum niedergelegt. Gewiß g1ıbt 1mMm Kuo-yü manniıgfache
Schattierungen. Bald nähert S1e sıch SdnZ un: Sar eıner edlen, doch schlichten
Umgangssprache, annn hinwıederum zeıgt. sıe starke Annäherung An dıe alte
Literatursprache. Doch gilt nach heutigem Sprachempfinden eın Text, der sıch
edlier Umgangssprache bedıient, deshalb keineswegs liıterarısch mıinderwertig
gegenüber em Text, der sıch mehr dıe Wen-hoa angleicht (Kuo-wen).
elcher Sprachstil 1mM ‚einzelnen Fall besten wählen 1S€t: hangt weıt-
gehend VO Inhalt ab So ist erklärlıch, dafß dıe protestantısche Missıon;
dıe sıch 1n der religıösen Propaganda VOT allem dıe Gebildeten wandte
und In der Gestaltung der relig1ösen Formen auf deren literariısches Empfinden
weitgehend Rücksicht nahm, eım Gottesdienst ohne Schwierigkeit iıne etwas
gehobene Umgangssprache verwenden konnte.
Auch auf hkatholischer Seite {uhlte MNan schon langst, daß dıe Wen-
hoa Gebete nıcht mehr den weitgehend geanderten missionarischen
Bedürfnissen entsprachen. Doch uf katholischer Seite die
konservatıven Tendenzen schon immer 1e] staärker als auf PTOLE-
stantıscher Seite Nichtsdestoweniger entschloß sıch das erste Natıo-
nalkonzıl VO  — Shanghai 1924 einer mutıgen Abänderung der
bisher üblichen Gebete. Gileich in einem seıner. ersten Beschlüsse
setzte as Konzil eine eigene Kommıiıssıon eIn.; die diese schwierige
Aufgabe sogleich in Angriff nehmen sollte. Wegen der großen
Bedeutung der Angelegenheit glaubte dıe Synode, durch einen
besonderen Beschlufß die wfesentlichen Grundsaätze festlegen
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sollefi,l nach der dıe ecCu«c sprachliche Redaktion der Gebete Z
folgen habe Precum stylus sıt quıdem quadam elegantıa ornatus,
sed simul simplex ei perspICuus, ıta ut PTFECES ab Oomn1bus, et1am
rudibus, intellıgı facıle possint *.
Es ist wirklich schr bedauern, dafß der klare Beschlufß des
Konzıils nıcht ZUT Ausführung kam Damals ware och eine sehr
gunstıge Gelegenheıt SEWECSCH, diıe Gebete uüberall eINZU-
führen, S1Ee dem Volke mundgerecht machen. Die VO Konzil
aufgestellte Kommissıon arbeıtete unter der Führung on Mons1g-
OIC Huarte, Apostolischem Vikar VO Ankıng, ohl Cu«cCc Gebets-
extie AaUuUS, verschickte dıe erste Textprobe die verschiedenen
Ordinarıen des chinesischen Missionsfeldes, fand aber für ihre
Arbeıt recht wen1g Verstäandnıs un Anerkennung. kın Großteil
der Missionsbischöfe soll überhaupt nıcht geantwortet haben Es
Mas ohl se1N, dafß der erstie Versuch eıner sprachlichen Neutor-
MUnNS allzusehr wuünschen uübrıg ließ, eınen holprigen, literarısch
minderwertigen ext vorlegte, der sich iın literarischer Hınscht
mıt den schonen Wen-hoa Gebeten in keiner Weise vergleichen
ieß Begreiflich, da{fß jetzt VOT allem unter dem einheimischen
Klerus un teilweıse ohl auch unter dem einheimischen Episkopat
(seit 1926 rasche Anwachsen des einheimischen Episkopates) eıne
starke Opposıtion SCECH dıe geplante Gebetsreform einsetzt Man
leugnete keineswegs dıie bedeutenden Unzukömmlichkeıiten. welche
die Wen-hoa Gebete mıt sıch brächten, betonte aber VOTI allem die
Schwierigkeıit, einen allgemeın befriedigenden modernen Gebets-
text schaffen, der den Wen-hoa Gebeten einigermaßen eben-
bürtig se1 [)as christliche olk sCe1 Nnu einmal die alten Gebete
gewöhnt, un wolle nıcht mehr mühsam umlernen. Vorschläge zu
einer Neuformung, dıe VO  e} ausländischen Missıonaren ausgıngen,
WAarTrcn dem diese eıt Zahl und FEinflufß rasch wachsenden
einheimischen Klerus VO  } vornhereın verdachtig: Man fürchtete,
ohl nıcht ohne Grund, dafß dabei die literarısche Seite der

wen1g berücksichtigt werde. Spate-schwierigen Angelegenheıit
stens Ende der 320er Jahr mußte der Plan der Shanghaier
Synode, durch eiıne Kommıissıon EeueC Gebete ausarbeiten lassen,
die dann vom Epıskopat für ganz Chına vorgeschrieben wurden,
als vorläufig gescheitert betrachtet werden. Der 9087 ausgebrochene
Konflikt mıt Japan brachte der MiSS10N bald SANZ neue‘ außer-ordentlich schwıerıge Probleme.
Da sıch eiNe ailgemeine‚ auf dem ganzeh chinesischen Missionsfeld gleichmäßig
durchgeführte Gebetsreform als undurd1führbar erwlıesen hatte, suchten einıge
13 Primum Concilium Sınense ‚(1924) *
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seeleneifrıge Missionsbischöfe. fur ıhre Missiofisgebiete wenıgstens einer
vorläuhgen Notlösung kommen. SO ließ z. B Monsıgnore hao 5} bald
nach seINET Ernennung ZU Apostolischen Vikar VO  - Siıenshıen eıne

Ausgabe der Wen-hoa Gebete drucken, dıe neben dem ur das gemeınsame
Gebet bestimmten Wen-hoa ext jeweıls 1Ne Übersetzung 1n leicht verstand-
lıcher Ba:i-hoa bot. urch dıe Gegenüberstellung der beıden Lexte aut eın und
derselben Seite des Gebetbüchleihns konnte sıch jedermann muhelos uber bısher
unverstandene Stellen der Wen-hoa (rebete unterrichten L
Einen 1e] weıtgehenderen Versuch unternahm Monsıgnore arl W eber SVD,
Apostolischer Vikar VO  - Ichowtfu. Im Jahre 1943 gab C111 Heftchen heraus,
das dıe wichtigsten christlichen Gebete enthıelt un: g anz schilchter, leicht
verständlicher, ber edler Baı-hoa abgefaßt WAar. Der ext. War ın steter Zu-
ammenarbeıt mıiıt Chinesen ausgearbeıtet und Schlufß noch VO  o Zz7wWe1 bekannten
Pekinger Laiteraten sprachlich gefeilt worden. Eıs handelte sıch keineswegs
ine bloße Übersetzung der bısher uüblichen Gebete ıIn modernes Chinesisch.
Die sprachliche Reform sollte zugleich einer zeitgemäßen iınhaltlıchen Retorm
benutzt werden. Die 23 Gebete des Heftchen ausgewaäahlt, da sıch
daraus leicht eın kurzes, und e1in Jaängeres Morgen- un! Abendgebet bılden
lLieß Waren diese (GGebete uch zunachst f3r den Privatgebrauch bestimmt,
dachte Monsıgnore Weber doch von Anfang daran, S16 ın seıner 10zese
auch eım gemeınsamen Gebet benutzen lassen. Darum War schon beı der
Ausarbeitung sorgfäaltig auf den für die gemeinsame Rezıitatıon notwendıgen
Rhythmus geachtet worden. Um dıe Gebete mehr bekannt machen, bat Msgr.
Weber den Vertasser dıeses Aufsatzes, dıe CUuUCIH Gebete 1n den „Collectanea
Commissionis Synodalıs (Peking), der halboffiziellen un führenden ia
schrift der Chinamissionare, veröffentlichen, kommentıieren, un:
empfehlen. Was enn auch miıt einem längeren Artikel geschah 1
Trotz der Zustimmung eınes großen Teiles der Mıssıonare hatte der Versuch
Msgr. Webers doch nıcht den gyewünschten Erfolg. Daran nıcht blofß dıe
ungunstıgen Zeitverhältnısse wachsende Verwirrung gegen Ende des Krieges

Schuld Msgr. Weber hatte schon vorher mehrere Heftchen mıt Melgebeten
In Bai-hoa herausgegeben, dıe tatsächlich nıcht den literarıschen Mindestan-
sprüchen nachkamen. dıe. für öffentliche Gebete unbedingt gesteilt werden
mussen. Von den vVvoragausgeganScCchNCH wenig glücklichen Versuchen schloß INd:  [

leicht etwas voreilig auf dıe Qualität der nEeEUEN Arbeıt, und tand auch das
neue Heftchen, besonders beım einheimischen Klerus, on vorhereın skeptische
Au nahme. Daran anderte auch . dıe Tatsache nıchts, daßls diesmal Gebete ın

14 Vielleicht <iarf eigens hervorgehoben werden, dafß das christliche olk dıiese
wohlgemeinte Hilfe seines gelıebten Diözesanbischofs tatsächlıch NUrr wen1g

benützte. Ja manche sagten, durch dıese Gegenüberstellung verlören dıe alten
Gebete allen Reiz, S1€E wurden ja voll verständlich und zerstore man den
Nimbus des Geheimnisvollen und Erhabenen, den dıe Wen-hoa Gebete gerade
wegen ıhrer Unverständlichkeit hatten. Nun sah INa ihren Sinn klar VOTLT siıch

und war enttäuscht. Man hatte viel Großartigeres rwartet.
15 J. Hofinger S} De lıngua vernacula ın precibus christianıs adhıbenda,
„Collectanea Commi1ssion1s Synodalis“, X VIil (1944) DAa Dazu mehrere
Artikel 1n der VO  — den Steyler Patres in Kaomi (Shantung) herausgegebenen
„Missionskorrespondenz“: Endlich Gebete 1in der Volkssprache (VI1 1944,
109—117); So S  ollt ihr beten! (VIL, 1944, 205—216); Zur Frage des Morgen-
und Abendgeb;teä (VIIL, 1943 27—36
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edler, dialektfreier Sprache vorgelegt wurden. Ja éelbst die Miıtarbeit der

Pekinger Literaten konnte das nun einmal bestehende Mifßtrauen nıcht mehr
überwınden. S o WIEe dıe Dınge lagen, hatte schon damals der Versuch VOo  w

chinesischen Autorıitäaten ausgehen und voll un S AnNzZ gedeckt werden mussen,
durchdringen ZU können.

Doch der Widerstand kam nıcht blofß VOoO  ; Seıte des einheimischen Klerus. Wider
Erwarten erschien noch 1M Sommer 1944 1m „Apostolicum“ 'T'sinanfu) e1Nn
Artikel VO  w Msgr. Jarre OFM dem Apostolischen Vikar VOoO  — T’sıinanfu. der
sıch entigegen der klaren Weısung der Shanghaier,Synode für dıe Beibehaltung
der bisher uüblıchen Gebete einsetzte und 1in befremdender Heftigkeit den von

Msgr. Weber gebotenen Gebetstext kritisierte *6, Es ware  D ohl 1emlich leicht
PFEeEWESCH, dıe Einwande Msgr. Jarres gründlıch wıderlegen. Aber I1d  - wollte
gerade ın jener gefahrvollen eıt dıe Uneinigkeit der Missionsbisghöfe unter-
einander nıcht weıter hervortreten lassen.
Selbst die ersuche. dıe ecucCcHN Bai-hoa Gebete 1M Vikarıat Ichow einzuführen,
entsprachen nıcht den gehegten Erwartungen. Gewiß, das Vikarıat hatte unter
en Wirren des Krıeges besonders leiden. Es fehlte dıe notwendiıge uhe

eıner planvollen, reibungslosen Einführung. Doch dürften auch hıer andere
Gründe mitgespielt haben Die Miıssıonare standen wohl ziemliıch geschlossen
hinter iıhrem Missionsbischof. Doch, wıe scheınt, wenıger diıe chinesischen
Katechisten und Lehrer. Man empfand ohl dıe Neuerung sehr als das
erk der hierin { unzpsftänd_igen Auslander. Auch scheıint INnan be1 der Eın-
führung wen1g auf dıe chinesische kKıgenart Rücksichte haben
Man ließ, wurde uns beriıchtet, dıe Gebete VOo Volk sprechen, und
nıcht W1E die Wen-hoa Gebete ın der herkömmlichen Weise sıngen. Das War
reilich e1in schwerer Mißgriff. Msgr. Weber ist jedenftalls frühzeıtıg darauf
aufmerksam gemacht worden, dafß auch die neuen Gebete nach den alten Grebets-
melodien Z sıngen sejen. Das verlangte dıe Anpassung. Der gewöhnliche
Sprechton klingt Nsern Christen e1m Gemeinschaftsgebet profan, der Tonus
rectus ber ist dem chinesischen Ohr en Greuel, widerspricht den Grund-
gesetzen chinesischen Sprechens. Hingegen sSınd dıe alten Gebetsmelodien beım
Volke sehr beliebt und,
stimmend 17 w€nn richtig geh?.ndhabt? durchaus YAYER Andacht

Der yüngst als Martyrer gestorbene Bischof, der dem Verfasser dieses A
satzes VOT und dieser bedauernswerten Fehde viıel persönlıches Wohlwollen
erwI1es, WAarTr dieser Stellungnahme gegen dıe Gebetstexte. Msgr. Webers VOTr'

allem durch dıe tadelnswerte Unklugheıit eines ‘sein'er Missionare gedrängt
worden. Gelegentlich eıner Vısıtatıion fand er in eiınem Missionsdistrikt dıe
uen Baı-hoa (xebete ohne sein Wissen bereıits eingeführt. Auch Msgr. Jarre
gab unumwunden Z daflß se1ıne Mıiıssiıonare für die uen Gebete begeıistert
ge1en. Die Redaktion des „Apostolicum“ hatte den Artikel des Bischofs 1U

widerwillig verötffentlicht.
Als ıch dıe CcCucCcCNHMN Bai-hoa Gebete Msgr Webers ZUmm ersten Male eınem

chinesischen Kleriker vorlegte, WAar seıne ‚erste unwiıllkürliche Frage: „Aber
Pater. sollen denn dıe Gebete niıcht mehr werden?“ machte ıhm
sofort klar, daß selbstverständlich uch der Gebetstext 1in der altherkömm-
lichen Rezitationsmelodie werden müßte, und daß die Texte
dazu hoffentlich geeı1gnet se1en. Er solle NUur selber probieren und den u  N
Text gleich nach der alten Melodie „VOIN Blatt” sıngen. Er tat sofort, War

befriedigt und VOon da eın Verteidiger der Gebete.
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I rotz der üublen Erfahrung be1 dem Kxperiment in Ichow, das
übriıgens 1n den Wırren un Aufregungen des Bürgerkrieges selbst
unter den Missıonaren wen1g bekannt geworden se1ın durifte, zeıgte
sıch 1n der liıterarıschen Kontroverse seıt Ende des Krieges eın
deutlicher Umschwung zugunsten eıner durchgreifenden (Grebets-
retorm. uch diıe ach Kriegsende in Pekıng erscheinende chine-
sische Zeitschritt „T’uo-sheng“ (Vox Cleri) brachte mehrere Artikel:
dıe f1ur die (Gebetsreform eintraten, doch uUunNnsSeTES Wissens keinen
einzıgen, der sıch dagegen aussprach 1: Das War bedeutungs-
voller. als dıe Zeitschritt das Sprachrohr des einheimischen Klerus
W A  —$ In die gleiche Richtung dıe führende Missionarszeıt-
schrift ‚China Missionary” (seıt 1947 Stelle der „Collectanea
(CCommi1ssionıs Synodalıs" in Shanghai erschıenen) und, ach dem

Zusammenbruch der Zentralregierung 1949), dıe CU«CcC außerhalb
des Eisernen Vorhanges erscheinende Ausgabe „China Mıssıonary
Bulletin“ 1} Auch auf dem Shanghaıer Nationalkongreß fur christ-

Erziehung (Februar 1948 wurde die Notwendigkeıt un
Bedeutung der Gebetsreform mehrfach hervorgehoben, auch VON

angesehener chinesischer Seite, ohne Widerspruch ZUuU finden. So
lıegt ıIn der theoretischen Erorterung e1In weıitgehender, bedeutungs-
voller Umschwung klar zutage.
Damit soll ber keineswegs gesagt werden, dıe Mehrsahl der Missıonare SC 1 sıch
der großen Bedeutung bewußt, welche der angestrebten Gebetsretorm gerade
für dıe missionarısche Gegenwart zukommt. Aber selbst Missıonare, welche die
traurıgen Folgen des gegenwartıgen Zustandes klar durchschauen, neıgen in der

aNZCH Frage leicht Zı äahmendem Skeptizısmus und Pessimismus. 1€ Kr-
fahrungen der vorausgegangenen Versuche und der Hinweis auf- die j 0 ba
waärtıige Lage scheinen das rechtfertigen. Tatsächlich wıird nıcht leicht se1n,
eınen leichtverständlichen un! do sprachlich gefälligen Gebetstext Zu

schaffen, der allgemeın befriedigt **. Schon scheint dıe wirkliche Einführung
Gebete derzeıt schlechthin unmöglich sSe1n. Darum halten schr viele

Miıssıonare die Frage trotz allem nıcht tur aktuell. Mıt Resignation stellt man

Noch nach der Bésetzung Shanghais durch die Kommunisten wurde dort 1n
der chinesischen Missıonarszeitschrift 1ın diesem Sınne weıter geworb;n. Die
Lexte liegen mMIr leider nıcht VOr.
19 Argentieri, Prayers ın modern spoken languagey (Chına Missibnary Bull;iin,1950, 30—831).

Die hauptsächlichste Schwierigkeit lıegt 1m uüberaus entwickelten chıneéisd1en
Sprachempfinden und den hohen Forderungen, die 198028 ın Chına gerade an
solche öffentlich gebrauchte Texte zu : stellen pflegt. Besonders W sıch um
dıe Einführung eines schlichten Textes handelt, der an |dıe Stelle eines
Literarısch anerkannten altehrwürdıgen lLextes gesetzt werden soll Andere
Schwierigkeiten ergeben sıch AQus dem Mangel gründlichen Vorstudien ZUr

Frage der zu wählenden Sprachform. Manche ausländische Missionare scheinen
Zu . verlar;gen„ daß für diel verschiedenen Gebiete Chinas Je nach der herrschen-
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test, Man se1 ben wieder einmall spat gekommen und könne dıe versaumte

Gelegenheıit nıcht mehr zurückruten.
Selbstverständlich ist unter den gegenwartıgen Umständen zunachst in keıner
Weise ıne Abänderung der bisherigen Gebete denken. och Sn  ware gerade
jetzt dıe günstıgste Zeıt, in der Stille der „Verbannung” die unbedingt not-

wendiıigen solıden Vorarbeıten für eiıne spatere tiefgreifende Reform der (ze-
meinschaftsgebete 1n Angrıff nehmen. Nach der Rückkehr ın die chinesische
Missıon wiırd das Problem der Wen-hoa (‚ebete wieder besonders akut werden,
mehr als I Aus den ben angeführten (Gründen werden dıe jungeren
Jahrgange chinesischer Chrıisten oft kaum noch die allerwichtigsten alten Gebete
wI1ssen. (serade diese jungern Jahrgaänge, immerhın schon halberwachsenes
der erwachsenes Jungvolk, werden auch besondere Hemmungen haben,
schwerverständliche altertümliche Gebetsformeln einzulernen. Dazu ist für dıe
eıt der Rückkehr mıiıt einem groben Aufschwung des Missionswerkes, ber auch
mıt einer unerhoörten Überlastung der ZUTFC Verfügung stehenden Missionskräfte

rechnen. Es muüßten dann bereıts gute Baıiı-hoa (Grebete ZU  ar Hand se1n, 198001 dem
Mıssıonar womöglich den unnotıgen Zeitverlust mıt der Erklärung kaum VCI-

ständlicher (sebete CTSPATCH. S50 stellt siıch Iso dıe Frage, WA'S getzit geschehen
sollte, P eıt der Rückkehr bereıts soweıt se1N, daflß dann NCUC Gebete
binnen kurzer Erıst reibungslos eingeführt werden könnten.

IIT Das (+cbot der Stunde
Um wirksam verhindern, dafß S1C|  h der gegenwartıge, M1SS10NS-
katechetisch unhaltbare Zustand auch in der Periode des kommen-
den missionarıschen Neubaues fortschleppe un auch das Mis-
sionswerk der Zukunft gefahrde oder doch unheilvoll belaste
mußte Jetz 1n der eıt planmäßiger Vorbereıtung der Mis-
SsS10Nsara (:hınas ohl VOT allem eın Doppeltes geschehen.
Zunaäachst mußte ın missionarischen Fachzeitschritten für dıe Än-
derung der Gebetssprache auf solıde sachlıche Weise geworben
werden. Ist doch jetzt die klassische eıt einer heilsamen Rück-
schau un: Besinnung. Niemand, der die Überlastung der Mis-
s1ıonare während der etzten Jahrzehnte chinesischer Missionsarbeıt
weilß, ann sıch vernünftigerweise allzusehr daruber wundern, dafß
die ruhige und tiefere Besinnung auf das Prinzipielle 1m Missions-
werk merklich wünschen übrig jefß Dazu ehlten VOTL allem
auch die notigen Fachleute in der 1ss10n selber: Missions-

den Sprache (Mandarin, Shangha1-, Fukien-Kantonsprache) Gebete in den VEOEI -

schıedenen Sprachen ausgearbeıtet werden. Von den Chinesen hıngegen wIıird
uUunNsSeTES Wissens ıiıne solche Lösung Ilgemeın und energisch abgelehnt, soweıt
es sıch nıcht iwa blofß verschiedene Aussprache eınes gemeiınsamen Textes,
sondern verschıedene Formulierung des christlichen Textes handelt. Und
das gerade auch VO  - Chıinesen., dıe AUS Gebieten stammen 1n welchen das olk
nıcht das Mandarın spricht. Es dürfte ohl aum en Zweitel daruüuber möglıch
Se1n. daß 1n diıeser Meinungsverschiedenheıit dıe „chinesische” Ansıcht das
Rıchtige trıfft Vielleicht werden WI1Tr 1n einem folgenden Aufsatz dıese Kon-
iroverse noch eingehender behandeln.

MiiLsSsions- Religionswissenschaft 1952, Nr.
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wissenschafitler der Heımat nahrte InNna  w 1Ur allzu leicht Miß-
frauen da{fß sıch auch VO  n diıeser Seite eifrıger 115-

wissenschaftlicher Studien C1NE tiefere wirksame Befruchtung des
Missionswerkes NUr schwer herbeiführen ieß Wenn JE; mußte
189028  » sıch jetzt der Not der Verbannung wieder mehr miıt den
Problemen zeıtgemäßer Missıonierung mutıig und sachliıch ause1N-

andersetzen Zu diesen Problemen gehort ı chinesischen Missions-
gebiet Sanz gewiß auch das schwierige Problem der eım Gemein-
schaftsgebet verwendenden Sprache
Wohl geben gut WIC alle Miıssıonare dıe Schwierigkeiten IA welche dıe alten
Wen-hoa Gebete miıt siıch brachten. Doch dürtfte der Prozentsatz der Missionare.,
un! vielleicht auch der Missıonsobern, nıcht gEeET1INS SCHIL, denen dıe unheilvollen
missionskatechetischen Auswirkungen des alten UÜbelstandes 111C Sanz ZUIMN Be-
wußtsein gekommen ıst. Andere haben sıch nach langem iNNEeEIN Strauben
schließlich mıt der harten Wirklichkeit abgefunden un: sıch daran gewöhnt, S16

als 1ICI unabänderlichen Zustand etrachten. Da tut VOT allem sachliche
missionarısche Aufklärung not Doch kann das Übel durch zielbewußlte willıge
Zusammenarbeit der Missionare, un! VOI allem auch der Missıonsobern, gerade
jetzt noch leichtesten behoben, beziehungsweise 10 wirklich befriedigende
Lösung angebahnt un! grundlıch. vorbereıtet werden: Wenn he, ist jetzt

genugend eıt un uße für dıe notwendıgen vorbereıtenden Untersuchungen
un!: Arbeiten vorhanden. Bisherige Lösungsversuche sınd ohl auch deshalb
gescheıitert, weıl Irubel mi1issıonarıschen Vorwaärtsdrängens der äaußeren
Missionsarbeit nıcht mehr genügend Kräfte für dıe unerläßlichen vorbereitenden
Studıen tre  1 WAarTen. Dem annn jetzt abgeholfen werden.

Um uUunNnNseceTEer Frage wirklich voranzukommen un spatere Hıinder-
möoöglichst vermeiden, mußte sich dıe missionswissenschaft-

lıche Propaganda für C116 gyründliche Neuformung der chinesischen
Gemeinschaftsgebete VOT allem das Interesse un dıe Unterstützung
der Missıonsobern aber auch literarısch hervorragender Katho-
liken des chinesischen Auslandes sıchern suchen Nur WCNN das
gelingt 1st Aussıcht auf Erfolg Nur WECNN die führenden Kreıise
wirklich überzeugt werden da{fß der bısherige Zustand nıcht etwa
NnUur E1NEC kleine Runzel C111 Schönheitsfehler Bild der chine-
sischen Missionskirche WAaTr, sondern C113 ernstes, nıcht leicht über-
schaätzendes Hındernis gediegener Missioni:erung, besteht Hoffnung

auf  7JENE tatkräftige Unterstützung und Zusammenarbeit, ohne die
eiıne bedeutende EIMNCINSAMLCEC Schwierigkeit 18881 einmal nıcht gelöst

werden annn In den veErganSCHNCNH Jahren mußte INa  . WI1C-

der den Eindruck W1INNECN, C1MN großer Prozentsatz der Mis-
S10NATE, aber auch der verantwortlichen Führer lıtten noch

unter dem unerträglichen Zustand, dafß viele UHNSCTGE

Christen selber nıcht verstanden Was S1C (Gebete ott vorsagten.
So konnte s kommen dafß INan die Diskussion ber dıe (sebets-
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reform ohl interessiert und amüsant TIand, S1' aber doch nıcht
verpflichtet fühlte, in der Frage irgendwelche Schritte einer
baldigen befriedigenden Lösung unternehmen.
Dıie rechte missionswissenschaftliche Werbung für die Gebetsreform
wırd sodann schr daraut achten. auch die Ilıterarısche Seite des Pro-
blems riıchtig darzustellen und unter dieser Ruücksicht allen berech-
tıgten Ansprüchen gebildeter Chinesen voll un: Sanz ent-
sprechen. Die Gebete sollen nıcht blofßß leichtverständlich se1nN,
sondern mussen wirkliıch gefallen und dem gepllegten modernen
chinesischen Sprachempfinden soweıt als moöglich entgegenkommen.
Natürlich SanNz in ihrer Art, als der treffende Ausdruck schlichter
kindlicher Aussprache mıt dem Herrn un Vater 1im Himmel. Nie-
mand wiıird behaupten, daß 1€es eıne leichte Aufgabe se1 Sie ann
etztlich NUFTLr VO  —; literariısch begabten Chinesen hinreichend gelost
werden. Die (Grebete mussen darum unbedingt Von tüchtigen
chinesischen Stilisten verfaflßßt seın. Auch ach der Veröffentlichung
der ersten Versuche wiırd INla  $ hın und hın auf dıe wohlmeiıinende,
grundsätzlich fördernde Kritik tüchtiger Literaten angewıesen se1n.
Doch damıt handeln WITFr bereıts Von der rechten Art der Ausarbenr-
LUNg Gebetstexte
Zunachst waren einmal dıe allernotwendiıgsten Gebetstexte NECUuUu redigiefen.
Neben den gebräuchliıchsten christlichen Gebeten sollte VOT allem eın gutes
Morgen- un! Abendgebet vorgelegt werden 21 Dann drangt besonders die
Ausarbeıtung passender Meilßgebete un:! 1Nne€e Sonntagsandacht tur dıie geme1n-
sSame Sonntagsfeıier in Abwesenheıt des Mıssionars n Letztere schlösse nach
gutem, alten Brauch bereıts 1ne Her Redaktion der ublichen Lıtaneıen e1in.
Später waren dann noch dıe übrıgen Gebete NCUu redigıeren, die bereıts das
Shanghaier Konzil in seinem Kanon genannt hat Kreuzwegandacht, Rosen-
kranzgeheimnisse (kurze Betrachtungen für den gemeiınsamen feierlichen Rosen-
kranz), Kommuniongebete, Sterbegebete, Gebete für dıe &1ristlid1g Leichenfeier.
Das Konzıil VO  } Shanghaı hat bei seinem Dekret ohl nur an- eine sprachliche
Neuformung dıeser Gebete., naherhın Tre Übersetzung aus der Wen-hoa
1n edle Bai-hao gedacht. Das allein kam damals (1924) in Frage. Unterdessen
hat die liturgische und katechetische Bewegung gewaltige Fortschritte gemacht.
Jetzt mußte 1N€e Gebetsreform noch vie tiefer greifen und auch eine ınhaltlıche
21 Für diıesen ersten Schritt könnten ohl dıe von Msgr. Weber SVD vorgelegten
Bai-hoa Gebete als Grundlage werden. Msegr. Weber hat sıch immer
bemüht, Literariısch tüchtige Chinesen füur dıe Sache interessieren. Immer
wleder hat seıne Gebete miıt gut gebildeten Chinesen Wort für Wort
N:  u durchgearbeitet, verbessert und NECUu redigıert. Die letzte Form, waährend
eINES Sommeraufenthaltes ın Pekıng entstanden, verwahrt der Verfasser dıeses
Aufsatzes. Monsignore Weber, zurzeıt in T’singtao eingekerkert, hat se1in eigenes
Manuskript verloren.

Auch dafür hätte Msgr. Weber durch Bearbeitung der lıturgischen Litaneien
wertvolle Vorarbeiten geleistet. Doch urchten WIT, das Manuskript se1 verloren-gegangen. Wir selber hat;en keine Abschrift davon.



276 Hofinger Verwendung der olkssprache beim gemeinschaftlichen Gebet

NeujJormung diıeser Gebete 1115 Auge tassen. So schon die alten Gebete
entsprachen S51IC doch nıcht allem. den berechtigten Wünschen moderner,

nach den Prinzıpıen der liıturgischen un katechetischen Bewegung ausgerichteter
Das WAalc besonders be1ı der Ausarbeıtung ucnGebetserziehung

Abendgebetes Meßgebete un! Sonntagsandacht Abwesen-
heıt des Missıonars sehr beachten (Grerade weil hıer missionskatechetische
Fragen sehr mitzusprechen haben diıe Gebete ‚;ohl besten
VoL batechetischen Ärbeitsgemeinschaft der doch engster Zusammen-
arbeıt miı1t ihr auszuarbeıten Natürlich nıcht dem Sinn daß CIN18C Fachleute

SCIHCINSAINCI Zusammenarbeit einfach NEUC Gebete vorlegen, welche die
übrigen Missionare stummer Ehrfurcht anzunehmen un! loben hatten
Dafiß dıe Approbatıion un: FKınführung Gebetstexte Aufgabe der bischöf-
lıchen Miıssionsführer 1Sst versteht sıch ohnehin VO  - selber Aber schon dıe Vor-
arbeiten <ollten womöglich VO Interesse der Missionsbischöfe getiragen und
Inspırıert SC11.L Darüber hiınaus sollten möglıchst viele Missionare dem
wichtigen Unternehmen aktiver Miıtarbeit herangezogen werden
Die Ergebnisse der ersten versuchsweisen Ausarbeıtung sollten
namlich wieder den Missionaren brüderlicher Stellung-
nahme vorgelegt un!: die Krgebnisse ihrer posıtıven Kritik für CIHE

CC Korrektur möglıchst verwertet werden i1ıne EINCINSAMC
Approbatıion der Missionsbischotfe Chinas kommt der eıt der
Verbannung natürlich nıcht Frage Doch stunde nıchts Wege
da{fß dıe vorlaufhigen Gebetstexte tallweise schon VOTLT der Appro-
batıon des chinesischen (resamtepiskopates eim Glaubensunterricht
VOT den Toren Rotchinas benutzt wurden Die Auslandschinesen
inden den Wen-hoa Gebeten besondere Schwierigkeit da
ihre literarısche Bildung Chinesischen eichter wunschen übrig
aßt Selbverständlich mußte auch diesem Falle dıe FErlaubnis
der zuständigen kirchlichen Obern eingeholt werden sobald CUu«C
Gebetstexte beim oöffentlichen Gebet verwendet wuüurden. Solche
Kxperimente koönnten 1ı Stadium der fortgeschrittenen Ausarbeı-
tung gewiß 1e1 wertvolle Erfahrung bringen. Zunächst sSınd W1I

och sechr weıt davon entfernt. Jetzt mußte VOT allem die Missions-
leiıtung un die große Masse der Missionare für die notigen VOof:-
arbeıten interessiert un aktiviert werden ?. Möchte doch recht-
zeıt1ig gelingen!

Es ist das große bleibende Verdienst Msgr. ebers, bei der Ausarbeıtung
der Gebetstexte sıch nıcht mıt bloßen Übersetzung der ruheren
Gebete zufrieden gegeben ©4 haben Vor allem hat sıch Msgr Weber bemüht
gediegene NECUEC Meßgebete schaften Leider kam diese besonders wichtige,
ber auch besonders schwierige Arbeit nıcht ber dıe ersten Vorarbeiten hinaus
echt wertvolle Bausteine hat Josef Kellner 5 ] geliefert. Es handelt sıch
1116 beachtenswerte lateinısche Vorlage Leider dürfte auch dıeser ext ZUTC eıt
nıcht erreichbar SC1NH.

Vgl ZMR 1952, 186
25 Hiıngewiesen sSec1 noch auf Bürkler, Neue Bestrebungen un Gebete chine-
sıscher Volkssprache NZM 71 1951, 294— 9299
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NIV -DOZEN T PAUL ACKER MUNSTER

DIE VON DEN FE  GRA
ADVAITLA VE  EDN

Ist dıe Vedanta-Phiılosophıe mMm1ıt dem G hriıstentum vereinbar? Kann
dıe chrıstliche T’heologıe ME Hılfe dieser Phiılosophie „entwickelt“
werden ahnlıch WLLE dıe chrıistliche Theologie durch T’homas rö18)  S

Aquın mAL Hilfe des Arıstotelismus entznckelt worden ıst? Um
dıesen Fragen klar sehen können haben Xır den Indologen der
Universitat unster dıe folgende Originalstudie gebeten Es
bommt hınzu daß dıese Studıe wesentlich ZU. Verständniıs SE
255€ET relıg1ösen Haltungen beiträgt Ur hoffen daß andere Auf-
SaAtize dıeser Art folgen Die Redaktion

KD ve Stufenordnungen des Seins

Unter Vedanta pflegt INa  e Kuropa die sich Laufe des Mittel-
alters manniıgfach verzweigende Schule der indischen Philosophie

verstehen die VO  . der Lehre der Upanishaden ausgeht und
dieselbe interpretieren will * Mehrere theologıische Systeme des
Hinduismus gaben un: geben sich als Vedanta Aaus jedes VON ıhnen
erhebt den Anspruch der Vedanta SC1IH lle Rıchtungen des
Vedanta mıt Ausnahme‘“ lehren entsprechend dem Ursprung
dieses Philosophierens den Upanishad (Gedanken mehr
oder WCNISCF entschiedenen Monismus dıe verbreitetste vVvon ihnen,
deren beruhmtester Meister Sankara } WAaTr, 1st der Advaıiıta-Vedanta
oder SCNAUCT Kevalädvaita-Vedänta, der Monismus oder
extreme Monismus.
Dieser lehrt da{fß alleiın das Reingeistige benannt als Atman
Brahman Höchster man , Höchstes Brahman auch als Höochster
Herr wahrhaft exıstiert Die Vielheit der Einzelseelen 1st Ilu-
sorısch Ur die Allseele ist Das Wesen dieses Ansıch- oder Wahr-

In Indien und ursprünglıch 1SE vedanta 1U C1in Synonym VOoO  - upanıshad Die
auf dıe Upanishaden autbauende Philosophie heißt vedantavada der brahma-
vada

Diese Ausnahme 1st das System des Madhva Vgl Glasenapp, Madhwvas
Philosophie des Vıshnu-Glaubens, Bonn 1923 ber auch Madhvas Lehre ent-
halt viele Überbleibsel des ursprünglıchen Monismus

Er lebte wahrscheinlich Jahrhundert Chr nach verbreıteter, ber aum
haltender Ansıcht jedoch Trst d1ıe Wende VO ZU' Jahrhundert

Seine Lehre faßt uUrz der U padesasahasrı (übers VOo Verf
Bonn 1949 Religionsgeschicht! Texte Hefit dort weıtere Literaturangaben)
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haftseienden wird als Erkenntnislicht und substanzıelle Seligkeit
beschrieben: 6S ISt wesenhaft einfach unteilbar 65 ruht
unwandelbarem Sein jede orm des erdens SC1I CS Entstehen
oder Entwicklung oder Veränderung oder Handeln oder Leiden
1sSt fremd Seligkeıit Erkenntnislicht und ein Siınd ıhm
identisch
Die philosophische Stütze dieses radikalen Monismus 1st CIN {1lu-
S101N15I11HUS$ (mayavada) welcher SC1IHNECT Entstehung dem {llusio-
MN1SIHUS des spaten Buddhismus den Schulen des Relatıvismus
(Sunyavada) und des erkenntnistheoretischen Idealismus (vı]nAanNAd-
vada) verplilichtet 1St Wenn NUur das E  ine Reingeistige wahrhaft
ist argumentıert INa dann mufß alles Was der Erfahrung
als vielheitlich, werdend un: ungeıst1g bekannt 1St, der g..
samte Inhalt der weltlichen Erfahrung, nıcht- wahrhaftseiend
SC1IL.

Nichtwahrhaftseiend heilßt NUunNn aber nıcht nıchtseıiend Es 1St ür
das Verstandnis des Illusionismus der 1er den spiritualistischen
Monismus erganzt un verteidigt wichtig, sıch VETSCSHCHNWAT -
18 daß Yyanz Hinordnung auf das j1el welches von
dieser Philosophie angestrebt WITr  d gedacht ist Das Eirkennen ist
füur den indischen Philosophen 111C Selbstzweck sondern esS 111 ZUFK

rloösun verhelfen Der Monist denkt sıch dıe Erlösung als dıe
Realisierung des Zustandes WO dıe Seele alleın 1E11EN Geistigen
und 1Ur als dasselbe exıstıiert Gegenüber diesem Einen wiıird ihm
die Welt miıt all ihren Inhalten un! all iıhrem Getriebe wertlos
Der extireme Monismus ist VO  w AGTF Aaus Schritt weiıter Sr
gaNnSch ZU Gedanken der Wes en losıgkeit der Welt ber diese
Wesenlosigkeit interessıiert ih doch 891° blofß als das Resultat
philosophischer Forschung, sondern wieder NUur Hınblick auf
das 1el die Erlösung Nur fur den Wiıssenden 15t dıe Welt
nıchtwahrhaftsei:end: für den der Welt Lebenden bleibt hre

r —W Realität unerschüttert. Der Begriff des Nichtwahrhaftseins ist also
relatıv, _ASOfern C VO Standpunkt des Erkennenden abhängt.
Er ist SOZUSAYCN CI Trost f  ur den ach Erlösung Strebenden:
wenn sıch nachweisen aßt daflß die Welt kein echtes Sein hat,
ist sinnvoll und aussichtsreich, die Erlösung der om Monis-
I1US verstandenen Weise suchen.
Das Nichtwahrhaftseiende hat daher immerhin noch
Seinsgehalt. Das radikalmonistische Philosophieren hat S1C]  ;h N1ıe amı
begnügt, den Inhalt der Erfahrung, das Viele, Werdende un!: Un-
geıistige paradoxer Zuspitzung einfach als nıchtexıistent abzutun.
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Schon be1 Gaudapada Sankara un MandanamiS$ra }, den altesten
Advaitaphilosophen, deren Werke WITr och besıtzen, finden sich
Formulierungen, die der Welt eine gyEWISSE Realıtat belassen.
dpatere Philosophen, getrieben VON der Notwendigkeıt polemischer
Auseinandersetzung un Verteidigung, untersuchen den besonderen
Seinsgrad der Welt in ausgedehnten Diskussionen und ordnen 1  n
dabei in eine Stufenordnung enkbarer Realitätsstuten eın Durch
diıese Eiınordnung gewınnt der Begriff des Nichtwahrhaftseienden

Deutlichkeıit: WIT wollen daher nunmehr die Stufensysteme des
Seins, W1e s$1e der Vedaänta aufstellt, betrachten. Wır lassen dabeı
die indischen Terminı zunachst stehen un erläutern S1e 1m Laufe
der Untersuchung.
Erste Reihe Stufen
SaLya Asatlya,.
Zweiıte Reihe Stufen
sat asalt sadasalt anırvacanıya - pancamq[vrakäm.
Dritte Reihe Stuten
paramärthasat vyavaharikasat / p_rätibhäsikasat.
Um die erste Reihe erkläreh Ö konnen, mussen au der zweıten
das erste un zweiıte Glied vorweggenommen werden: das vierte
Glied der zweıten Reihe aber Setiz seinerseıts dafß die erste
Reihe bekannt ıst  _ Wır begınnen darum mıt Sat
salt bedeutet „sejend”. In unreiflektiertem, unphilosophischem Sinne
bezeichnet das Wort die ın der weltlichen Erfahrung gegebene
Realıitäat: diese iıst In philosophischem Verstande ist salt für den
strengen - Monisten natürlıch nur der Atman oder das Brahman.
Wesentliche Kennzeichen dieses e1 en t 1 und Seijen-

4 Sein Werk, die Maändükya-Kärika, ist von P Deussen in seinen Sechz1ıg U pa-
nıshads des eda (Leipzig 1897) übersetzt. Neuere Bearbeıtung mıt engl. Über-
Setzung: The AÄgamasästra of Gaudapada, ed by Bhattacharyya, Calcutta
1943
5 ber seiıne Brahmasiddhı hoffe ich demnächst eine Monographie herauszu-
bringen.
6 Auch 1m spaten Buddhısmus gıbt Stufungen der Realıtat. Diıe 7Zusammen-
hänge mıt denen das Vedaänta sind handgreiflich, un eıne historische Unter-
suchung mußte s1€e herausarbeıten. Wır wollen hıer jedoch VO Buddhiısmus 1m

allgemeinen absehen, WOZU WIT mehr berechtigt sınd, als dıe Inhalte un:
zıehungen der Begriffe 1M Vedänta VOonNn dem, Wa die uddhisten 1n s1e legen,
merhin erheblich abweichen und eine Beschreibung derselben auch hne

ı1storısche Rückblicke auf den Buddhismus möglıch ist
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den sind; es ist  . eınes un einfach; 65 ann nıcht werden;
c5 ist BeISETE: CS ist nıcht abhängıg, sondern exıstıert
durch sıch und fur S1C
ach dieser Klarstellung konnen WITLr ZUFr ersten Reihe übergehen.
Sal ya ist dasjenıge, W as dem als Maßstab gesetzten salt enti-

Spr1 cht Im allgemeınen Sprachgebrauch, bezogen auf sprachliche
Außerungen, bedeutet SaLya also ahr eıne wahre AÄußerung
sprıcht em, W as als tatsächlich existierend anerkannt iıst  &: In
ontologischer Verwendung 1st daher SaLYy dasjenige; Was mit em
Seienden, dem sal, dem Brahman übereinstimmt, indem CS gleiche
Merkmale W1€e dasselbe aufweist. Da es aber für den Monisten 980838

PC1ıMN salt gibt un nıchts anderes ıhm gleıcht, fallt natürlich der
Begriff Sal ya vollständig mıt dem des Ssat zusammen. Was die
sprachliche Verwendung anbetrifft, S: 1älßt sıch vielleicht feststellen,
da{fß Salya intensıver ist als Salt: weiıst energischer auf den ech-
PEn eigentlichen Realitätsgehalt hın W ir geben das Wort
daher mıt wahrhaftseiend wieder. Soweıit ıch sehe, werden VO  w den
Advaitaphilosophen Sal und satya nıcht bewußt differenziert.
Deutlicher als salt un Sa unterscheiden sıch ihre Negationen
Sat un asalya: waährend Sal und Salya zusammenzutallen sche1i-
nCN, werden asat un asalya bewußt auseinandergehalten. asalt 1st,
W as einfach als nıchtexistent festgestellt wird;: AS  ya dagegen be-
deutet NUÜül, dafß dasjenıge, dem dıeses Prädikat zukommt, nıcht die
Merkmale des salt sich tragt damıt ist ber eın Nichtexistieren
festgestellt. asatlya ist darum das, Was EiSCENENCH nıcht ist oder
W as be]1 SCNAUCT Erkenntnis nıcht se1n sollte, obwohl c5 doch
irgendwıe auf eine uneigentliche, unechte Weise exıstiert. Im g-
wohnlichen Sprachgebrauch heißt asatya: unwahr. Die Unwahrheit
ann ZWAdaT, Tatsachlichen, keine Realıtat beanspru-
chen;: dennoch aber äßt sich nıcht Jeugnen, da{fß S1€, etwa als Vor-
stellung, eıne gyEWISSE Existenz besıtzt. Diesen Begriff der Unwahr-
heıt übertragt der Advaitaphilosoph in die Ontologie; WIT
übersetzen mıt nıichtwahrhaftseiend. Wır werden iıh ın der ZwEI-
ten nd dritten Reihe wıeder antreffen un dabei weıtere Züge
sSeINES Inhaltes erortern. Die Übersetzung ırreal, dıe für asatyq
ofters angewandt yvorden ist, ist zumıindest iırreführend.

{1
salt ist bereits abgeha'ndelt. FE Aasalt ware noch erganzen, dafs
es strenggenommen das absolut Nichtexistente ist, das nıemals und
nırgends WAar och se1in annn Musterbeispiele sind für den Inder
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VOT allem das Hasenhorn, das Menschenhorn und dıe Himmels-
blume h siıchtbaren Fırmament blühende Blume) der-

gleichen Dınge gibt nıcht un! ann 65 nıcht geben Auf die sehr
ausgebildeten indischen Theoriıen über das Nichtsein e1nzugehen
eruübrıgt sıch hıer, da S1e vorwiegend iın nıchtvedantischen Schulen
kultiviert wurden. In wenıger stren  T oder in hyperbolischer
Ausdrucksweise ist dem Advaitaphilosophen asat gleich asatya
oder anırvacanıYa.
sad-asat heißt seiend-nichtseiend, sowohl das eine als auch
das andere. Dieser Realitätsgrad wurde außerhalb der Vedaäanta
schulen VO  e der Mimansaphilosophie des Kumarıla anerkannt,
innerhal des Vedanta VO  — den ZWaTr monistischen, aber nıcht Hu
sionistischen Bhedäbheda-Philosophen, VO  e} denjenıgen, welche
das Verhaltnıs zwischen dem Eıiınen Geistigen und dem Vielen

Ungeıstigen als eın Zugleich VO  w Verschiedenheit und Identitat
definierten: dementsprechend erkläarten S1€E den Seinsgrad der Er-
fahrungswelt al eın Zugleich VON Wahrhaftseıin und ichtwahr-
haftseın. Wır mussen den Begriff 1er kurz erwahnen, obwohl
VO  — den entschiedenen Monisten, mıt deren Lehre WIr uns be-

schäftigen, als Yanz unlogısch un daher unmöglıch abgetan wurde.
Denn erstens ist der Kontrast des sadasat sogleich erortern-
den Aanırvacanıya ZU1 Aufhellung des eren Begriffes förderlich:;
zweıtens WIT:  d der Begri{f, obwohl er nıcht anerkannt wird, von den

Advaitaphilosophen in der Reihe der Realitätsgrade mitgezählt,
Was sıch besonders daraus erg1bt, dafß eıner VON diesen, unter Mit-

zaählung der sadasat-Stufe, dıe fünfte Art genannt WIT':  d: worüber
unten handeln se1n wird.

AZUu ist nach alterem Brauchanırvacanıya heilst unbestimmbar;
(Sankara, Mandanamiö$5ra) AA erganz tattvänyatvabhyam, nach

etwa seıt dem 10 Jahrhundert allgemeın üblich) sada-jungerem
sadbhyam der sadasattvabhyam. Die - erste Erganzung bedeutet
als eın Das oder als PEWWaS anderes, dıe zweıt als seiend oder nıcht-
sei1end. Die vielleicht anzunehmende ursprüngliche Verschiedenheit

chtigt bleiben, €der beiden Erganzungen zann 1er unberücksı
genug festzustellen, daß (tattvänyatvabhyam od sadasadbhyam)
anırvacanıya bedeutet weder als real och als irreal bestimmbar.
ANITVACANLYA ıst also die Negatıon VOINl sadasat letzteres ist das
Sowohl-als-auch, ersteres das Weder-noch VOo  $ Sein un Niıichtsein.

Die Geschichte der beiden merkwürdigen Begriffe ist och nıcht
erforscht. [)Da WITr aber die Betrachtung der historischen Bedingt-
heiten als erklärungswichtig anzusehen pllegen, se1 ein1ıges vorläuhg
angemerkt. Der Begriff weder seıend noch nıchtseiend hat inner-
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halb des brahmanischen Bereiches anscheinend ZWCCI urzeln di
eiINC legt der kosmogonischen Spekulation die andere der
mystischen Theologie des ANU-Eınen.
Schon der bemerkenswerteste kosmogonische Hymnus des Rıgveda
(10, 129) hebt damıt A da{lß der Urzustand, welcher VOT der Ent-
stehung der Welt herrschte, mıt den Worten beschrieben wird: „ s
WAar damals weder Sejendes noch Nichtseiendes.“ Und miıindestens
1500 Jahre nach] Hymnus bezieht Sankara den usdruck
Lattvanyatvabhıyam ANWOÜACANLYGA autf den Urzustand !: Man kann
nıcht 9 daß VOT der Entstehung dıe Welt nıcht WAar den
Gedanken der Schöpfung dem Nichts kennt der Inder nıicht;
Was VOT der Welt WAarTr MUu: denkt irgendwiıe ıhr Urzustand
der Ursto{ff SCWESCH SC111 Eben deswegen annn INnNnd  } aber auch
nıcht dafß damals S War denn das Sejende sollte erst
entstehen Dieser Begriff des weder seı1end
noch nıchtseiend verliert jedoch ach Sankara das Interesse der
Philosophen
Eıne andere Gelegenheıit dıe Formel des Weder noch 11-

den fanden die monistischen Mystiker der Beschreibung des
bsolutums Das ber alle Erfahrung Hinausreichende wiıird über-
haupt SCIN mi1t Nergatıonen beschrieben, un dıe kühnste dieser
Negationen 1St eben dıe dafß I1a  w dem Höchsten sowohl das Sein
als auch Aas Nichtsein abspricht *. Es ist klar, dafiß Sein und ıcht-
SC11I1 hierbei NUur das empirisch alßbare Eixistieren und Ne-
gatıon SCIM konnen:; enn 1011 metaphysıschen Sınne ist das bso-
Iutum das eiende. Noch der Sankaraschüler SuresSvara spricht

VO Atman als dem ber Sein und Nichtsein rhabenen ?. Und
auch die spaten Buddhisten bezeichnen das Absolutum miıt der
Formel des Weder-noch !
Nach den Schülern Sankaras trıtt NUunN aber ı der Verwendung der
Weder-noch-Formel bei den Advaitaphilosophen C1IN radıikaler
W andel C1  - Man hatte S  ch, dıe alte Upanishadlehre mıt Be-
nutzung der Forschungsergebnisse neuUETEr Philosophenschulen
interpretierend, daran gewoOhnt, den Atman als das Selbstevidente,
Vgl me1inen Aufsatz Eigentümlichkeiten der Lehre und Terminologıe Sankaras

Zeitschr. Deutschen Morgenländischen Gesellsch. 100 1950 261 ff
Bhagavadgita E Kaivalya-Ü panıshad Svetasvatara-U panıshad 4, Ta

vielleicht uch Mundaka- U panishad 2, Z
Die4]  4] Vgl INC1NE Untersuchungen üÜüber Texte des frühen Advaıtavada,

schüler Sankaras aınz 1950 S
Candrakirti, Prasannapada (St Petersburg 191 Biıbliotheca Buddhiıca
436 un: 435 Vgl Lankävatarasutra (Kyoto 1923 S 188—189
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An-sich-Klare sSoWw1e (besonders seıt MandanamıiıS$ra) als das all-
gemeine e1in definieren. Dabei dachte Sar nıcht mehr

die alte mystische Bezeichnung des Atman als das Weder-Sein-
noch-Nichtsein: unvermerkt War der Ätman, das eigentliıch nbe-
greifliche, ZU logisch-Klaren geworden. Gewiß blieben die alten
Formeln, iınsbesondere der Satz VOoONn der Unerkennbarkeit, neben
den in Gebrauch, und dıe selbstgenugsame Geistigkeit War

auch fruher schon immer als Charakteristikum des Atman an

kannt SCWESCNH., Unter einem gewı1ssen Aspekt betrachtet, hatte sich
1mMm Inhalt der Lehre Sar nıchts geandert. Der Inder wurde S1C|  h
auch keiner Abweichung VO Hergebrachten bewußt: ınter-
pretjerte blofß immer VOIl das Ite un dachte nıcht
entfernt daran, 65 abzutun oder Sar anzugreifen. ırch die moderne
Forschung hat dıe Veränderung, die sıch ler vollzogen' hat, bisher
aum bemerkt. Und doch ist der Wandel unverkennbar. Er besteht
darın, daß bald nach der Rezeption des Illusıonısmus der Vedanta
in einem unerhörten Mafße intellektualisiert, logısıert wurde: daß
dıe Mystik vollıg in den Bereich der Logi1k gebannt wurde. Die
Rıchtung der Aufmerksamkeit verschob sıch. Man erklarte dıe Un-
erkennbarkeit des Atman damıt, dafß die Voraussetzung alles
Erkennens se1  „ 10a und 1ese Funktion, Erkenntnis erst möglıch
machen, bezeichnete Ma  a mıiıt dem in der Kontroverse zwischen
den Buddhisten un der Mimansaschule des Prabhakara entwickel-
ten Begriff der Selbstevidenz. Dem selbstevidenten Atman €N-
ber erschien dann die Welt als das gespensterhafte, widerlogische
Unding, das weder ist noch nicht-ıst: der Welt, nıcht nNnur ihrem
Urzustand, wurde das Prädikat weder als se:end noch als ‘ nıcht-se1’end bestimmbar beigelegt. es Weder-noch bzw des nbe-nzwischen hatte 18888  w der Begriff
stımmbaren eine NCUC, VO der kosmogonischen un mystischen
verschiedene Verwendung gefunden, nämlich in der Irrtums-
theorie er Advaitaphilosophen. Philosophénsénulenber das Irrtumsphänomen haben alle indisch
viel und leidenschaftlıch diskutiert;: dıe metaphysiısche und
kenntnistheoretische Grundposıition eıner Schule kommt immer
gerade ın iıhrer Irrtumslehre deutlich Zu Ausdruck. 1r können

1eTr NnUur auf den extremen Vedäntamon1ismus eingehen. Die Irr-
tumslehre lag in dieser Schule viele Jahrhunderte eher fertig VOL

als die Lehre VO  —$ der richtigen, normalen Erkenntnis: letztere ist

la Arıch diıese Lehre ist schon 1n 'd6fl altesten Upani*s?1aden enthalten. Vgl
Brhadäranyaka-Up. 3, 7! 18—2353; 3! S, 11
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erst 1mM E Jahrhundert * voll ausgebildet; erstere War schon 1m

Jahrhundert “ abgeschlossen.
Diese auf den ersten Blick eltsam anmutende KErscheinung hat
folgende Ursachen. Alles philosophische Denken strebt in Indien,
W1e gesagt, auf das 1e]1 der Erlösung hin Die Unerlöstheit 1st
aber ach gemeınındıscher Auf xfassung (nıcht durch Sunde, sondern)
durch Unwissenheit bedingt ”: dıese gılt 65 beseitigen, und
dem Zwecke mu{ß erforscht werden, Wa Unwissenheit un! Irrtum
iıst Für den radikalmonistischen Vedanta kommt hinzu, daiß
alle weltliche Erfahrung als letztlich nıchtwahrhaftseiend ansıeht:
daher ist für ihn Sanz naturgemals der Irrtum das Primäre, un
die weltliche rıchtige Erkenntnis ist, metaphysısch gesehen, 1Ur eın
Sondertfall des rrtums. Darum wırd dıe Welt insgesamt, dıe alle
Gegenstände der Erfahrung umfaßlt, auf eine Stufe mıt einem
illusorischen Objekt * gestellt; INna  ®} untersucht die Natur der
Sinnestäuschung un: wendet die Ergebnisse dieser Untersuchunz
auf dıe Welt
Was 198808  b Irrtumsphänomen in erster Linı:e interessıiert, ist
se1n NX Man argumentiert: Das illusorische Objekt
wiırd SC also iıst 65 nıcht iırreal der nıchtseiend
(nıcht asal); denn Nichtseiendes, z B eın Hasenhorn, wiırd nıcht
wahrgenommen. Andererseits wiırd aber durch nachfolgende
riıchtige, berichtigende Erkenntnis C daiß CS Vvon
da tatsächlich nıcht-ist also kann CS nıcht real oder sejend
(nıcht Sal oder satya) se1N; enn Sejendes annn nıcht durch Er-
kenntnis aufgehoben werden. Der Realitätsgrad des Irrtumsphä-
NOMECNS ist also beschreiben, dafß c5 weder als seı1end och als
nıchtseiend estiımmbar ıst. Und das entscheidende Charakteristikum
der Unbestimmbarkeit ist, W1e sıch AUus der soeben wiedergegebenenÜberlegung erg1bt, dıe Aufhebbarkeit, Was unbestimmbar
5& Von Dharmaräja Adhvarindra ın seıner Vedäntaparıbhasha. Hrsg. mıt CHBs
lischer Übersetzung VON duryanarayana Sastrı, Adyar 19492

Bei Vımuktätman in seiner Ishtasıddhi. Über dieses Werk hoffe ich bald
ıne Monographie veröffentlichen. Vgl unten 987

Darum sıeht IiNan andererseıits das wesentliche Wesen der Gottheit nicht 1n
ihrer Heiligkeit dieser Begriff ist fast unbekannt), sondern 1ın ıhrer Geistigkeıit:die Gottheit ist das Reingeistige.
14 Wenn die Inder über den Irrtum philosophieren, etrachten S1E fast aus-
schließlich Sınnestauschung. Die gangıgsten, unendlich oft angeführtenMusterbeispiele sınd der Strick der 1m Halbdunkel als chlange erscheınt, und
dıe Perlmuschel, dıe unter den gleichen Bedingungen fälschlich als Sılber anSC.-sehen wird Die Schlange un das Siılber werden als „ıllusorische Objekte”
Exı1istenz des Scheins.
bezeichnet. Man faßt Iso den für uns eiwas schwlıerigen Begriff eiıner objektiven
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ist, annn durch Erkenntnis aufgehoben, verdrangt, beseıitigt WEeTI-
den
Den gleichen Realıtatsgrad WIC das Irrtumsphänomen hat die
Welt Denn auch SIC wırd erfahren namlıch der weltlichen Kr-
kenntnis: Iso annn S1IC nicht S At SC1INH; auch S1C wiırd, namlich
der mystischen Innewerdung, aufgehoben: also ann S1C nıcht sat
SC1H
Hier wırd deutlich dafß unbestimmbar C111 5Synonym VON nıchtzwahr-
haftsez:end 1st Das Wesen des Nichtwahrhaftseienden besteht
eben SC1IHNECT Unbestimmbarkeit und diese wıederum 1St
wesentlichen Authebbarkeit Gleichbedeutend mıt nıchtwahrhaft-
se1end und unbestimmmbar sınd auch alle Ausdrücke dıe falsch oder
unwahr bedeuten
Unbestimmbar 1St die Welt auch iıhrem Verhaltnıs AA Ansıch-
seienden, dem Sat oder Atman Denn INan annn weder dafß
SIC ıdentisch mıt dem Sat 1ST dieses 1St geIsUug un SIC ist
unge1lstig un vielheitlich noch dafß SIC verschieden VO  w ıhm
WAare enn da{ß S1C irgendwiıe C111C SCWISSC Eixistenz hat drangt
sıch der Erfahrung auf da Cs aber 1Ur ungeteiltes Seiendes
g1ibt, ann alles W ds$ 1St 1Ur SCIMHN, insofern c5 das eın des Kınen
Sejenden hat
Die re1N negatıve Argumentation, die sowohl be1 der Untersuchung
des Realitätsgehaltes der Welt als auch be1 der Untersuchung ihres
Verhältnisses ZU Wahrhattseienden dem Beeorifft des nbe-
stiımmbaren führt unterscheidet den radikalmonistischen Vedanta
VO  e dem oben 281) erwähnten alteren Bedäbheda Vedanta
Dieser vermengt SC1INCIN Denkschema des Sowohl-als-auch das
Absolutum miı1ıt der elt halt durch SC1H r190TOSCS Weder-
noch beide streng auseinander un! bemüht sıch durch den Kunst-
orıff des Illusionismus zugleich dennoch C1MN eben C1M

scheinbares Ineinandergreifen beider begreiflich machen
Gemeinsam 1ST beiden Schulen dafß S16 der Welt u unvollkom-
INENE Realıtat zugestehen Ausdruck dafür 1St sowohl der Begriff
des Seiend Nichtseienden als auch der des Unbestimmbaren Wie

dasdie alteren adikalmonisten SuresSvara (S Anm 9)
Schema des WVeder-noch auf das o 1 E anzuwenden noch
keine Bedenken trugen konnten sS1e  15 auch gelegentlich ebenso
W16 1  &.  hre buddhistischen Vorgänger ” das Sowohl-als auch auf die
15 Gaudapäda, Mändukyakarıka 68 —70
16 Vgl Madhyamakdävataära 23 (zitiert auf 176 des Agamasästra 07 (GGauda-
pada, ed bDy Bhattacharyya) 1Ne subjektivistische Varıante der Sowohl als-
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W elt beziehen. ber bald ach Sankara der Stand erreicht,
dafß InNnan 11UX die Welt mıt dem eder-noch bezeichnete. Sie WAar

das widerlogische Unding; der Atman dagegen wurde SOZUSASCH
ZU Schutzpatron der Logık
Eune Kuriosıtat, die ET 1NUT uUrz vermerkt se1 S16 hat übrigéns
auch eine alte buddhistische Parallele), ist der tüntfte Realıtats-
grad, genannt pancama-prakara, dıe fünfte Art Der Er-
finder dieses schwindelerregenden Begriffes ist ımuktatman.
Er untersucht den Realitätsgehalt des Überganges VONn der Un-
erlöstheıiıt ZU Erloösung, die Seinsstufe der „Beseıitigung der Uns
wissenheıt”. un findet, dafß dıeser Zustand weder sejend, noch
nichtseiend, noch beıides zugleich, noch keines VO  n} beiden sel; für
diesen Seinsgrad haben ann Spatere den Terminus Die fünfte Art
eingeführt.

188
Die Erörterungen ber dıe Reihen Salyı Asalya un sat Sal

sadasat Aanırvacanıya pancamaprakara leiden bıs etitwa
Zum Jahrhundert einer Unvollkommenheıt. Wenn INa

ber das Verhältnis der Welt ZU Brahman philosophiert, ist
Jene asatlya, dieses satya. Untersucht man jedoch das Irrtumsphä-
nomen ınnerhalb der Welt, dann ist dıe Welt SALYA, das Illuso-
rische ın ıhr dagegen asatlya InNnan die Welt Sal ya oder asatlya
nennt, kommt also Sanz autf den Standpunkt A dıe Begriffe sınd
relatıv, un dieser Umstand beeinträchtigt dıe Klarheit der Lehre.
Allmählich kam INa  - der Einsicht, dafß es notwendig sel, inner-
halb des Asatya oder Anırvacanıya och ZWEI Realitätsstufen
unterscheıiden: das Praktisch-Reale (vyavaharıka-sal), das den SaN-
YÄR  — Bereich der weltlichen riıchtigen FErkenntnis umfadit, und das
Scheinbar-Reale (pratibhasıka-sat), das der Seinsgrad der 'Täu-
schungen oder Irrtümer ist Das erstere iSt. 1m Hinblick auf das
Wahrhaftseiende, SOZUSASCH die Illusio\\n ersten Grades; letzteres
diıe Ilusıon zweıten Grades*”.
Die beiden Ausdrücke praktisch-real un scheinbar-real

schon laänger gebräuchlich, ohne jedoch streng unterschieden

auch-Aussage: alle Dıinge haben Z7We1 Ersclfeinungsformen‚ je nad1dgm InNan S1€
ın Wahrheitsschau der 1n befangener Sıcht betrachtet.
17 Wer zuerst die Aufteilung des Unbestimmbaren In Praktisch-Seiendes und
Scheinbar-Seiendes vVorgenomMm: hat, ist noch nıcht eklärt Vimuktätman
(wahrscheinlich Jahrhundert) hat sıe  H noch nıicht; S1IC trıtt auf beı Prakäsatman
(Pancapadıkavivarana 3141 {f.) ferner 1m Jahrhunder be1 Citsukha
(Tattvapradipika, un spater twa bel Dharmaraja (Vedäntapari-
bhasha I1 27 S 60 der oben Anm. 11 genannten Ausgabe miıt Übersetzung):
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und in eine Stulenordnung gestellt werden. Man be-
weıisen versucht, dafß das Unbestimmbare durchaus imstande sel,
1n der Praxis des Erkennens un Handelns eine aktive oder passıve
Rolle spielen; ja 1€s5 sEe1 eben ein Kennzeichen gerade des Un-
bestimmbaren. Andererseıts blieb CS auch spater durchaus zulassıg,
dıe Gesamtheıiıt der Welt als Schein oder alschen Scheıin be-
zeichnen, und 6S ist  e ıs heute uüublich geblieben, dıe Welt mıt Siınnes-
täuschungen vergleichen. ber durch diıe klarere Unterscheidung
des Scheins VO Waiırklichen iınnerhalb des Gebietes des nbe-
stimmbaren SCWAaANN doch die Welt eın wen1g Realitätsgehalt;
sS1€e stand 19288  $ nıcht mehr Danz auf gleicher Stutfe aıt der Sınnes-
täuschung; 199028 erkannte Illusıonen ersten un: zweıten Girades
Beiden steht das Absolut-Reale gegenuüber, das 1m höchsten Sınne
Seiende (paramärtha-sat): das Brahman oder der Atman So erg1ibt
sıch enn dıe oben aufgestellte dreigliedrige Reihe Was die
deutsche Übersetzung anbetrifft, scheint mır zweckmalıg, jer
mıt Anspielung auf den etymologischen Gehalt der Wörter das
Reale oder Wahrhaftseiende VO Uhrklıchen oder Praktisch-Seien-
den Z unterscheıiden: das eıende un das Wiırkliıche fallen für
den Advaitaphilosophen nıcht Denn das Wahrhalift-
seiende rkt nıcht, sondern ıst das Wesen des Praktisch-Seien-
den dagegen,. welches die Illusion ersten Grades ist, besteht, Ww1e
erwahnt, gerade ın seiner Verwobenheıt 1n dıe Praxıs des Erken-
nens und Handelns. Dıiıe drıtte Reihe alßt sıch demnach AZ durch
die Begriffe Realıtat Wairklichkeit Schein wiedergeben.
Dabe] sınd dıe zweıte un dıe dritte Stutfe beide „unbestimmbar”“,
talsch“ un! „nicht-wahrhaftseiend = aber S1E SIN  d 6S in verschie-denem Mafße

Dieser Reihe könnten naturlich sadasal, asat un:! paficama.-
prakara angefügt werden, dafß sıch. dann also sechs Stuten der
Realität ergeben würdeni

_ Vımuktatman ber den Realitätsgrad der W elt.
Um das Dargelegte teils urkundlıch Zzu belegen, teils weıterzu-
führen, se1 nachfolgend en Abschnitt aus er Ishtasiddhi*® (dem
Beweis des Anerkannten) ubersetzt und erläutert. Dies bedeutende

erk des Vimuktatman, eines Philosophen, der wahrscheinlich
ım 1 Jahrhundert Chr gelebt hat, bemuht sich iınsbesondere

8 Hrseg. VO'  (} Hırıyanna, Baroda 1935 Diıe uübersetzte Stelle steht s
Übersetzung strebt einen Kompromiß zwischen wortlicher Wiıedergabe und

klarer Verständlichkeit Zur Erganzung der Gedankengänge Hınzugefügtes
1ist () gesetzt.
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eine Klarung und Verteidigung des Begriffes des nbestimm-

baren. ID scheıint, nachdem der Begriff bereıts jahrhundertelang
bekannt WAaT, der erste umfassende alle jener eıt mMOg-
lıchen Einwäande berücksichtigende Traktat se1n, der ber den
Gegenstand geschrieben wurde. ımuktatman gehoört der ENSCICH
Schule des Sankara A1l; seine Ausführungen haben großes Ansehen
erlangt und geben 1mMm allgemeınen dıe hıs heute herrschende Auf-  Arn
fassung der Schule wıieder.
Zum Abschlufß eiıner Erorterung über das Brahman stellt Vimuk-
tatman test. „ Wır entscheiden also, gestutz auf die Beweiskraft
der Offenbarung *, der I radıtion *, der logischen Argumentatıon
und der direkten Erfahrung, da{fß allein das WwW1e beschrieben be-
schaffene Brahman un nıchts anderes real ist.  D
Hierauf alst einen Opponenten sprechen (es ıst üblıch, 1ın philo-
sophischen Traktaten einen Gegenstand jeweıls durch den
Einwand oder dıe Frage eınes Opponenten “ eintühren Jlassen):
„»Wenn €5 ist. welches ist annn die Existenzweise 22 der Welt,
die (dem Kınen Realen) als ein Zweiıtes gegenübersteht und den
Gegenstand der Erkenntnisarten, VOT allem der Sinneswahrneh-
mungen ® bıldet” Wenn die Welt überhaupt nıcht exıstiert, ann
haben die Sinneswahrnehmung un dıe anderen rkenntnisarten
keinen Gegenstand und folglich keine Gültigkeıt; weder der Ritual-
teıl och der Erkenntnisteil (des Veda) häatten Erkenntnisgültig-
keit enn sowohl dıe Basıs ihrer Exı1istenz als auch iıhre Kxıstenz
selber ware ausgeschlossen (ersteres, weiıl der eda Bezug auf die
Welt nımmt: das zweıte, weıl CT iıhr gehört). Ferner wuürden die
Sinneswahrnehmung und die andern. (weltlichen Erkenntnisarten
nıcht 1Ur ungültig se1N, sondern), WEn die Welt, der S1e SC-
horen., nıcht ist. ebenfalls nıcht existieren: und Offenbarung, SerAs
19 des eda welcher dıe Schritften VO  } absoluter Autoriıtat, denen
menschlicher Ursprung zugeschrieben wird, enthält.

über-

20 der alten relig1ösen rıften VO  . sekundärer Autoritat, der
Bhagavadgıta,.
2 Auch 1mM weıteren Verlauf der Diskussion kommt immer wıeder der Opponent

Wort Seine Außerungen sınd hıer jeweıls in » d eingeschlosser.
22 galtı, wörtlich Gang, hat be1 Vimuktätman oft dıe Bedeutung Existe_nzweise,
Kealıtätsgrad, ngefähr Synonym ist prakära.
29 Die andern Erkenntnisarten der Erkenntnisquellen SIN Schlulßsfolgerung
(logisches Beweisen), Belehrung (insbesondere diejenige, dıe durch den eda
geschieht), Analogieschluß, Selbstverständlichkeit un Nichtbemerken.

Der „Rıtualteil“ besteht 1im wesentlichen Aaus den Hymnen und Brähmana-
Texten, der „Erkenntnisteil“ us den Upanishaden.

asrayäsıddhı und svarupasıddhi2, eigentlich JTerminı der Logık, SIN hier, nach
der Auffassung des Kommentars, nıcht 1m strengen Siınne gebraucht.
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dition un logisches Beweisen wurden ın ihrer Eixistenz unmöglıch
se1n. Die Folge VO  $ dem allen ware, dafß durch dieselben das wI1e
beschrieben beschaffene Brahman nıcht erwıesen werden könnte.
Erkennt INa  —$ NUÜ:  9 die besagten Übelstände vermeiden, die
(Realıtat der) Welt d  9 gyıbt 65 NUr Tre1 Möglichkeiten der AA
nahme: die Welt ist VOU! Brahman entweder verschieden oder mıt
ıhm identisch oder beides zugleich. Denn außerhalb dieser re1
Seinsweisen ist der Beweis tür die Realitat eines Dınges nıcht
möglıch.
Hat aber die Welt keiıine Realıtat, SI ergıibt sıch der dargelegte
UÜbelstand Es ist ja auch unmoöglıch, dafß mMa  w mıt einem Irrealen,
W1€e beispielsweıse einem Menschenhorn oder einer Himmelsblum;:‚
W1e beschrieben praktisch operiıeren koönne.
ber auch dann, WECNN die Welt real ist, annn 1in keiner der rel
Seinswesen *® das Brahman nachgewıesen werden.
Daraus folgt, daß, gleich ob dıe Welt U  =) exıstiert oder nıcht das
Brahman Aaus den Upanishadsätzen nıcht erwıesen werden kann:
also ist 65 unbegruündet, behaupten, dafß durch das Schauen des
(Brahman) der Mensch dıe absolute Gewinnung des Erwünschten
und dıe absolute Vermeidung des Unerwünschten “ erreıiche.
Folglich mMu INa eıne andere Seinsweıse der Erlösung annehmen,
oder g1ibt keine Erlösung.«
Hierauf wird erwidert: In uUunseTer These ist CIn einzıger Übel-
stand Denn WIT nehmen A da{iß die Welt der Maya “ gebildet
ist Und da die Maäya sSam ihrem Produkt (d der Welt) weder
als eın Reales noch als eıin Irreales bestimmt werden kann; beruhren
dıe UÜbelstände. welche als Konsequenz beider Behauptungen
ohl der, dafß (die Welt) real sel, als auch der, daß s1e iırreal se1
auiftreten wurden, unNnsCcCIMN Standpunkt nıcht ım geringsten.

weder als verschieden Von der Welt noch als identisch mıiıt ihr noch
als beides zugleıch. Den ausführlichen Nachweıs dieser Unmöglıchkeıit hat
Vımuktätman 1ın dem Teeile se1ınes Werkes, der dem hıer übersetzten Stuück
vorhergeht, gegeben.

Der Opponent wendet den Gedankengang S! daß als letzte Konsequenz cdie
Kxıstenz des Brahman und schließlich dıe Erlösung 1n Frage gestellt wird. Das
geschieht us folgendem Grunde. Die Erlösung als möglıch beweısen und
Wege Ü ihrer Verwirklichung zeigen, 1ıst das eigentliche jel alles indischen
Philosophierens. Wırd 11U11 als Konsequenz eines Gedankenganges dıe Erlösung
fraglıch der wiıird nachgewıiesen, daß Ss1e nıcht das ıst, Was ein bestimmtes
phılosophisches 5System als iıhr Wesen hinstellt, WIT:! damıt das Nn System

Fall gebracht.
28 mAaya (ursprüngliıch Zauber) ist 1m Advaita- Vedanta der scheinhaft EX1-
stıerende Urstoff der Welt

WSS1LONS- Religüomwbsse3ms Chiafft 1952, NrT.
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Wiır wollen c5 eingehender erläutern “* Wenn die Welt keine
Realıitat hat., braucht der Monismus nıcht aufgegeben werden.
Wenn S1€e aber keine Irrealıtat hat, treten dıe erwahnten bel-
stande, VOT allem dar. da{fß dıe Sinneswahrnehmung un die
deren rkenntnisweısen ungültig werden, nıcht auf: folglich trıfft
65 nıcht Z dafß das Brahman unerweısbar ware. Und da nach
Eintritt der Brahmanschau die Maya und iıhr Produkt exıstieren
aufhoren, trıfft C555 auch nıcht A  n da{fß die Erlösung nıcht realisıerbar
ware.
» Aber (sagt der Opponent) eELwWwAas WI1e eıne „unhestimmbare
aya  WE kenne ıch nıcht.«

werde sS1e bekannt machen (d spater davon handeln).
» Aber WCI1L die Welt keine Realıtat hat, ann wuürden ja dıe
Sinneswahrnehmung un die andern Erkenntnisarten keine gültige
Erkenntnis liefern, un folgliıch würden alle vorhın genannten
UÜbelstände autftreten „ «
Wo kommt enn das iın der Erfahrung VOT, daß bei fehlender
Realıtat die Sinneswahrnehmung und die anderen Errkenntnisarten
keine gültige Erkenntnis liefern?
» Bei einem Menschenhorn un! dergleichen.«
Nein, (solche Dinge sınd nıcht mıiıt der Welt vergleichbar: enn s1e
sınd iırreal, aber) die Welt hat keine Irrealıtat. Und WEeNnNn S1€. keine
Irrealität hat, sollte sS1E enn nıcht, sıe durch Fehlen
der Kealıtat einem Menschenhorn ahnlıch wiırd, durch Fehlen der
Irrealität einem Realen äahnlich sein”
»(Wenn du die Vergleichbarkeıit mıt dem Menschenhorn nıcht
gelten 1aßt, nenne iıch eın anderes Beispiel:) Da{iß be1 Fehlen der
Realıtäat (des Objektes dıe Erkenntnisarten) keine gültige Erkennt-
nıs liefern, ist Beispielen WIe dem TITraum ersichtlich.«
Dann kennst du ja daoch eın Unbestimmbares; enn du aßt Be1-
spiele WwW1€E das Menschenhorn fahren un: führst solche w1e den
Iraum welche sowohl der Realıtät als auch der Irrealitäat CI-

mangeln.
«Auch der I raum ist eın Reales.«
Dann ist aber nıcht die Irrealität der Grunder Erkenntnisungül-
tigkeit; enn (wenn der Traum real ist) kommt Ja auch be Fehlen
derselben Erkenntnisungültigkeit VOT (nämlich im Falle des

ITraumes)
Bemerkenswert ist 1m folgenden dıe reıin negative Argumentatıon.

30 Der Opponent versteht (wıe besonders deutlıch uch mıiıt seinem nächsten
Einwand beweıst) nıcht, daflß keine Realıtat besiıtzen nicht-wahrhaftseiendSEIN) nıcht gleich irreal nıchtseiend) seıin ist
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» Der I raum ıst eın illusorısches Dıng.«
Ist das ein Reales oder eın Irreales”? In beiden Fäallen liegt der
erwahnte UÜbelstand VO  K

Man könnte 1U erklären &1 »Das iıllusorische Ding S1N  d zW el
reale Dınge, welche nıcht unterschieden werden 8 oder: »65 ist eın
reales Dıneg, welches als eın anderes reales Dıng erschein S und
die darauf bezügliche Erkenntnis ist ungultıig.«
Dann annn INa  ® aber nıcht daß die Sinneswahrnehmung
und die andern Erkenntnisarten (im Traum) keine gültıge Er-
kenntnis liefern: enn (1im ITraum) ist ihr Objekt nıcht solcher Art
Nun könnte INa  ®} (mıt SaAaNZ advaitischem Argument) » Die
Traumerkenntniıs ist deswegen ungultig, we1ıl ihr Objekt ein nbe-
stimmbares ist, un! dasselbe gılt auch VO der wachen FErkenntnis.«
Das trifft aber nıcht ZU; denn (die wache Erkenntnis) wird nıcht
(durch berichtigende Erfahrung) aufgehoben. der sollte
die Traumerkenntnis nıcht rıchtıge Erkenntnis se1nN, WE s1e,
ebenso W1e€e dıe wache rkenntnıis, ein Unbestimmbares als Objekt
hat? (Denn die etztere gılt doch iımmerhın als richtig.) dagt IMNa

»Deswegen, weiıl S1€E aufgehoben wird« ware erwıdern:
Dann kommt die Ungültigkeıit ja daher, da{ß (die Erkenntnis)
gehob wI1rd. nıcht daher, dafß r  hr Objekt eın Unbestimmbares
ist 3
Ferner: Sagt MmMan, daß dıe Ungültigkeıit, welche. auch für wache
Erkenntnisse. ebenso WwW1e fur Träume, nachzuweısen versucht wird,
das Nıchtsein des Wesens (des Erkannten) und seiıner Wirkung
ach der Aufhebung se1, stiımme ıch Wenn sS1e jed
eın Nichtsein schon VO (der Aufhebung se1ın so11), ıst  x 9
dafß eın solches (Nichtsein) auch be  ım Iraume nıcht vorliegt. Sagt
Man, dafß dıe Aufhebbarkeit sich AaUus der rıchtigen Erkenntnis des
wahren Sachverhalts das reale Dıng ergebe, stiımme ıch auch
dem Wenn aber die aufhebende Erkenntnis immer, oder die

Ess folgen ZzZwel Ansichten, welche auf vérschiedene Weise erklären, inwiefern
(wie ben Vo Opponenten behauptet) beım Traumgesicht Realiıtät vorliegt
und worın seıin | Charakter besteht.

Anspielung auf die rrtumstheorie der Mimänsäschule des Prabhäkara Vgl
die ben Anm genannte Abhandlung, 115
Yr Anspielung auf dıe Irrtumstheoriıe des Nyaya und der Mimänsäschule des
Kumaarila.
34 Nämlich durch dıe mystische Realisıerung des Eınen Geistigen. Wenn Vımuk-
tatman urz vorher gesagt hatte, S1e werde nıcht aufgehoben, ist das VO:

empirischen Standpunkt aus gemeınt.
Vimuktätman legt Wert auf den Nachweıs, daß innerhalb der Sphaäare des

Unbestimmbaren durchaus gültiıge der richtige Erkenntnis möglıch ist
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Aufhebbarkeit schon der berichtigenden Erkenntnis bestehen
sol1l erwıdere ıch da{fß beides auch tur den 1Iraum nıcht zutrifft
Iso WIC be1 der Iraumwelt obwohl S1IC unbestimmbar 1st bıs
ZU Erwachen das gesamte ihr verlaufende weltliche un
vedische ÖOperieren mıt Aktionen Aktionstaktoren Eirkenntnis-
arten Erkenntnisobjekten us  S unangefochten verlauft und
durch Iraum selbst lıegende Ursachen dıe auf wahr-
haftseienden Gegenstand bezuügliche Erkenntnis welche JENC Welt
umstöflßt entsteht iSt auch hinsichtlich des W achzustandes
(bıs ZU transzendenten Erwachen) alles als unwidersprochen be-
stehend anzusehen.
»Da der illusorische Charakter der achwelt schon VOTLT dem Er-
wachen bekannt ist i WAaIiIic das Üperieren mıt iıhr nıcht VCI-

nunftgemäß der Iraum dagegen 1sSt bis ZUu Erwachen nıcht als
illusorisch bekannt folglich WAaTc das Öperieren mı1ıt ihm ANSC-
messcnhn <

Das ist eın Fehler. Denn bekanntlıch hören Truggebilde WIC

Zauberspuk Luftspiegelungswasser Fata MOTSAaNa Erscheinungen,
Doppeltsehen Verlust der Örijentierung und derg] obwohl ıhre
illlusorische Natur (abstrakt) erkannt 1Sst doch VOT dem richtigen
Erwachen VOL der | E Erkenntnis des wahren
Sachverhalts) nıcht exıstieren auf
» Aber WENN auch der Schein noch fortbesteht, ann doch C1iMN auf
ıhn bezüglıches und durch iıh motivıertes praktisches Verhalten
nıcht mehr statthnden ebenso dürfte CS C1IiMNn solches auch 1er (beim
Welt Schein) nıcht mehr geben <d

Kıchtig; auch 1er o1ibt CS C1in solches wirklich nıcht abgesehen VOIl
dem (eines praktischen Verhaltens) SAaNnzZ WI1e eım Iraum
Daß der Scheın aber VOT dem Erwachen auch bei Truggebilden
W1€E dem Zauberspuk us  < nıcht authoört gıbst auch du
Also WIC eım Traume besteht auch eım W achzustand VOT

dem Erwachen eın Wiıderspruch des Scheines der Welt un: des
Öperierens ber praktische Verhaltensweisen, welche Von
dem festen Glauben die wahrhaftseiende Natur der Welt
motıivıert SIN  d kommen ach der Eıinsıcht ihren iıllusorıischen
Charakter nıcht mehr VOTLr Handlungen un Unterlassungen da-

welche durch die Erkenntnis ihrer iıllusorıschen Natur mot1-
s{ das getiraumte Tigergebrüll das den Schlafenden eckt
W Wahrhaftseiend 15 dıe Welt des Wachens natürliıch LLUTr Verhältniıs
ZU' JT’raumwelt Vgl ben I11 (S 286 f.)
3R Nämlich durch Unterricht der Advaitaphilosophie
39 -anıurtklım lesen; vgl Ishtasiıddhi-Ausgabe, Addıtıons 693)
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viert sınd, kommen ohl VO  3 Ferner können solche, dıe durch den
bloßen Schein motivıert sınd, ebenso WI1eE vorher noch vorkommen.
uch 1 Weltleben kommen ja FEWISSC Handlungen und Unter-
lassungen beispielsweise mıt Bezug auf suße Dinge VOT, die durch
den Schein (d dıe falsche Erkenntnis) dieselben bıtter oder
dergl., motivıert sınd obwohl die illusorische Natur des (Scheins)
eingesehen ist Darum ist, obwohl die Unbestimmbarkeit der
erkannt ist, doch biıs ZU. Erwachen“ alles praktische Ve
halten möglich.“

Vimuktätman unterscheidet hıer scharf zwiıschen der abstrakten Einsicht
dıe niıchtwahrhaftseiende Natur der Welt un dem unmittelbaren Erleben des
Eınen Geistigen. Letzteres halt füur möglıch, ber ma  w} spurt aus seinen
Worten heraus, daß ıhm doch etwas recht Fernes un: Fremdes ıst
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EIN ONUM  ALWERK
DER MISSTONSGESCHICH TE
Fuür die Missionsgeschichte ist 1ne genügende Dokumentatıion wes__ent_liche :
Grundlage. Das hatte rof. Schmidlın erkannt, der seinem 1911 gegrundeten
Institut als Aufgabe auch dıe Publikation VO  - Archivalien stellte. Für dıesen
weck sınd WIT ber In Deutschland in ubler Lage, insotern UuNsSCITIC Archive
hochstens sporadisch Uun!: zufälliıg einıge Missionsdokumente autweiısen. So ist
auch VO Institut TOLZ vielfacher Bemühungen in dieser Beziehung LU wenig
erreicht worden. Wir Deutschen mussen uns damıt abfinden, daß dıese Arbeıt
wesentlich VO Ausland ubernommen wırd.
Nun lauft seıit dem Weltkriege ın Portugal ıne Unternehmung, die 1in iıhren
Zielen alle bısherigzen Publikationen von Missionsdokumenten 1n den Schatten
stellt. Portugal, seıt Pombals Zeıten säkularısıert, erinnert sıch, daiß katho-
lisch ISE, und legt großes Gewicht darauf, dıe alte katholische Tradition wıeder
aufzudecken un 1InNs ıcht stellen. Darın wetteifern Staat und Kirche Nur
der Staat iıst 1n der Lage, eın solches Unternehmen finanzıeren, W1e hıer
das Ministerium der Kolonien getan hat Nach der Vorrede des Bandes der
Documentacao Dara Historia das Missöes do Aadroado Portugues do Orzente
hat der Herausgeber Antönio da Sılva Rego } eıinen doppelten Plan gefaßt:
einmal, samtliche okumente veröffentlichen, die sich auf die (reschichte
der portuglesischen orjentalischen Missionen beziehen, ob s1e sıch In nationalen
oder ausländischen Archiven befinden; dann ber auf Grund dıeser Dokumente
1nNe€e neue G(eschichte der portugiesischen Missıonen herauszugeben,
Bisher sınd erschıenen VO  - der Documentacao 99—15 Lısboa,
Agencıa Geral das Colonıas 1947, XXVI1+473 PP; BT Q0 11 SA43,
Lisboa 1949, X V11+390 pp. L11 Lisboa 1950, X XVIL+
57 — Lıiısboa 1950, XXV11+599 pp. Bd 1551—
1554, Lisboa 1951, Dazu erschien VO  w dem Geschichtswerk
Bd Hıstoria das Missöes do Padroado Portugues do Orıente, India 1500—
15492 Lisboa, Agencıa Geral das Colönias 1949, XX XIX-+559 1mM selben
Format.
Nach dem Rhythmus der Quellenpublikation ist kaum erwarten, daß
der and der. Historia, WwW1e der Autor noch 1n der Vorrede ZU Bande
hof{it, bıs nde 1952 erscheiınen kann, da die Jahre 15492 bıs 580 umfassen
oll Be1 großen, VOoLl vielen Dıngen abhängigen Werken sollte mMan sıch
huten, ermine anzugeben, solange nıcht alles feststeht. Die Schwierigkeiten
und Möglichkeiten lassen sich VO'  } vornherein nıch  + völlıg übersehen. Das hat
siıch auch bereıts ın anderen Dıngen gezeıgt. Zunächst erwıes sıch 1n den
anormalen Kriegsverhältnissen qnmöglich‚ dıe Studiıen 1n den ausländischen

Geboren 1mMm Norden Portugals studırete Antonı1o da Sılva REego 1m Semı1inar
Macao. Jahre WAar Pfarrer der portugiesischen Missıon ın Sıngapore,

studierte .dann Geschichte der Universitaät Lowen und wirkt seıt 1946 als
Professor der Geschichte des Portugiesischen Reiches: der Escola Superi10r
Colonial. Seit 938 hat verschiedene Werke, besonders über die Geschichte
der Portugiesen 1m Orient und in Afrika ngola herausgegeyben.y
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Archiven durchzuführen Für ıe erste eıt War ber dort 118 Materıal
erwarten, weshalb dıe ersten Bande sıch auf dıe Ausgabe der okumente
portugiesischen Archiven beschränken Für dıe eıt VO:  } 1549 1st das Archiv
der Gesellschaft Jesu Rom VO  - der allerhöchsten Bedeutung. Aber dıe
Jesuiten ehnten die Herausgabe iıhrer Dokumente ab, da SIC selber seıt Jangem

deren Herausgabe arbeıten. Die Documentacao beschränkt sich deshalb auf
den Abdruck der Von den Jesulıten veröffentlichten Dokumente, soweıt S1IC für
ihre Zwecke Betracht kommen Dabei glaubt S1C sıch auf dıe wissenschaftliche
Wiedergabe der Dokumente verlassen dürten. Die kritischen Bemerkungen
der Jesulten--Ausgaben werden ZU großen eıt nıcht mıt abgedruckt, weıl
dıe Jesuiten--Ausgaben nıcht ersetizen, sondern auf S16 hiıinweısen ll In der
Vorrede ZU and ((V. schrijeb da Silva Rego: „Es ist unNnNSsSeTe Absicht, dıe
missionariısche un sozıale Aktion der Portugijesen Yanzch Orient studie-
TCN, das heißt Indien Geylon, Malaka un! den benackbarten Ländern
China, Japan un:! den Molukken ber schon iolgenden and (p
folgt C1NEC Einschränkung .„Der vorliegende un dıe tolgenden Bande beschaftı-
SCH sıch MI1 den portugiesischen Missi:onen Indien Es werden Iso ıcht
publizıert die vorliegenden Dokumente gıbt deren viele ber Geylon,
Molukken, Malaka uSW., SsSOWEeITt SIC nıcht notwendiıig sınd ZU Verständnıiıs der
indischen Verhältnisse Wiır hoffen aber, mM1t der Hilfe Gottes spater auch dıe
anderen portugilesischen Missionen anzch Orient studıeren, und CI-

jercecn dıe Publikation der jetz übergangenen Dokumente tur dıesen Zeıitpunkt
In den ersten beiden Bänden wurden alle Dokumnte wöortlich abgedruckt Vom
I1IL sollen angesichts der Menge der Dokumente CINISE 11UT Auszug
geboten werden, dıie für dıe Sache WCN1ISCI wiıchtig erscheinen (Bd 1L,
Übrigens ist diese Zusammenfassung VO  - Dokumenten cschr selten angewandt
worden und be1ı der Fülle des Stoffes oöfter empfehlen, insbesondere
bei bereıts publizierten und allgemeiner zugänglichen Stucken.
Ausgenommen Von der Publikation sind dıe Bullen mıt WECNILSCH
Ausnahmen, „nıcht alleın, weıl S1C bereits Spezial-Sammlungen veroöffentlicht
sınd (Bullarıum Patronatus Portugalliae, hrsg. VO  e Levy Jordäo Bdn
miıt Nachtragband VO de Graca Barreto, Liısboa]879 und dem
Corpo diplomatıco Portuguez, 14 Bde, Liısboa das die Beziehungen
zwiıischen Portugal un: der romiıschen Kurie betrifft), sondern auch eıl S1C
kein direktes Zeugn1s für dıe portugiesische Missionsaktion darstellen Nichts-
destoweniger werden andere papstlıche Dokumente veröffentlicht“ (I 111 s)
Bisher habe ıch kein papstliıches Dokument der Sammlung gefunden, Was ıch
bedaure, da diese Dokumente, auch wWwWenn SIC nıcht Zeugen portugiesischer
Jätigkeit SIN  9 die Grundlage für diese Tätigkeit bilden.
Die ist nıcht dıe erste Publikation Von Missionstexten, auch abgesehen von
den oben genannten beiden Sammlungen. Sehr viele Dokumente des ersten
Bandes schon veröffentlicht den Cartas de Altfonso de Albuquerque
(ed de Bulhäo Pato, Bde Lisboa 1884—1935) KEınige Dokumente S1N!

allen Bänden entnommen dem Archivo Portuguez Oriental (6 Bdn Nova
Goa 1857—1876), dann dem Archivo Histörico Portuguez (8 Bde Lisboa 1903—

und der Sammlung Alguns Documentos do Archivo Nacional da Jorre do
Tombo Lisboa Vom Bde nehmen dıe den Von Schurhammer 5 ]
veröffentlichten Epistolae Francisci Xaverl11 Bde Rom 044/45 und die VO  $

Wicki S] herausgegebenen Documenta Indica, Bde Rom 948/50 NCnHN

großen Raum C1IN Der der Doc Ind konnte noch nıcht benutzt werden
Nicht VETSESSCH sınd dıe Werke Schurhammer Voretzsch Geylon de.,



296 Kileine Beiträa:

Leipzıg 1925 und Schurhammers Zeitgenössische Quellen /ADBr eıt des hl Xaver,
Leipzig 19392 neben SCINCHN sonstıgen zahlreichen Veröffentlichungen Die Zeıtg
Quellen hatten viele Hınweise gegeben werden ber N1IC ıtiert Die Angabe
fIruherer Veröffentlıchungen der Dokumente tehlt manchmal Schon publizierte
Dokumente werden SsSOWEeIlL möglıch mıt den Originalen verglichen
ber die Quellen der Dokumente wırd n gesprochen; 11UX C1N kurzer
Vermerk 111 88| Nur WENN alle Archive un! Bibliotheken angegeben
sınd dıie durchgearbeıtet wurden der noch durchgearbeıtet werden INUSSCH,
ann 109078  w volles Vertrauen auf die Vollständigkeit der Publikation haben, WIC

as eiwa be1ı Schurhammer, Zeitgenössische Quellen 5 Q788P E  11
vorbildlich geschehen 1St In jedem and sollte C1in Verzeichnis der benutzten
Literatur stehen, das UT unvollkommen durch das Literaturverzeichnis der Histo-
I1a rseizt wird. Das Verzeichnis der benutzten Sıgel miıt Erklärung wırd
TST geboten.
Da für dıe Veröffentlichung Von Dokumenten Portugal keine bestimmten
Regeln festgelegt SInd, hat da Sılva Rego der Vorrede des Bandes selber
solche KRegeln aufgestellt, denen sıch dıe Regeln der (lommission

Die Dokumente werden nıchtRoyale d’hıstoire VOMN Brüssel 19292 anschlie{ßt
moderner Schreibweise, sondern mıiıt den Kıgenheıiten der jeweıligen oft

regellosen Orthographie wiedergegeben unter Anwendung Verein-
fachungen Die Abkürzungen werden aufgelöst un! unter dem ext vielfach
vermerkt Die Dokumente werden allgemeınen chronologischer Ordnung
geboten, WenNnnNn diese auch nıcht überall streng durchgeführt wırd Zur KEr-
klärung werden manche wertvolle Noten beigefügt dıe ohl vermehrt werden
könnten insbesondere durch Angabe VO  } Personalien der genannten Persönlich-
keiten. Dazu bietet dıe nebenherlaufende Geschichte auch dıe Erklarung
für viele Fragen, dıe sıch den Dokumenten ergeben könnten.
Die Absicht des Herausgebers ist nıcht, C111 billıges Loblied auf dıe alten
Portugiesen un ihre Grofßlßtaten SINSCNH. Er 111 offen VOT cder wıssenschalt-
lıchen Welt dıe Zeugn1sse der Archiıve vorlegen WIC S16 Kunde geben [038|

ıhren Fehlern un Tugenden, den Motiven ihres Handelns, ıhrer Reaktion
gegenüber den remden Verhältnissen des Orients, und iıhren Bemuhungen
dıese remdheıt Lichte der Liebe und des Evangelıums begreifen (1 P VI)
Den U1NETECN Wert und Gehalt der Documentacäo zeıg füur dıe ersten beiden
Bände, daß heißt biıs ZU Ankunft Xavers besten der der Historia
da Sılva Regos Bisher 1St dıese Periode der Missionsgeschichte Indiens noch
N1Cc ernstlich erforscht un aus den Quellen beschrieben worden Schurhammer
hat Artikel Arch 53 Rom 1935 dıe Bekehrung der Paraver
behandelt Auch Marcellino da 1Vezza OFM hatte bereıts für die Franzis-
kanergeschichte eingehende Studien 1Jlorre do FTombo Lissabon gemacht
un darautfhin 112 SCINCT Storia Universale delle Missioni Franciscane 106

Reihe der dortigen Archivalien benutzt (Bd VI Prato 1881) selber habe
C1M Ahnliches versucht wenıgstens bezüglıch der ersten Dominikanermissionare
bıs 1548 der 2 9 Münster 1936 un! ArchFFrPr. X‚ Kom 1940; ber
nıemand. hat die Gesamtmission SCH der fehlenden Dokumentatıon eingehend
und befriedigend behandeln können.
Diese ücke wird jetzt ausgefüllt. Aus beherrschender Kenntnis der eit-
geschichte ersteht C311 lebensvolles ıld das unseren heutigen egriffen VO  —
Mission ZWAaTr fremd gegenübersteht ber dennoch Schönheit

nıcht entbehrt Es War 1NC eıt rauher Käampfe dıe Herrschaft ZU See
miıt den türkischen Händlern 106 Fortsetzung des Kampfes der Christen
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dıe J ürken 1mM Mittelmeer verbunden mıt dem Versuch, in möglıchst

irıedlicher Weise miıt der ansassıgen Bevölkerung zusammenzuleben und feste
Stützpunkte gewınnen. Die Spanıer konnten ıIn Amerika weıte Länder
erobern und ZUTrC führenden Klasse der Gesamtbevölkerung werden. In Ost-
Indien mıt seinen zahllosen Völkern, seinen mächtigen Königreichen und
starken Kulturen WAarTr dıes für das kleine Portugal, zumal be1 der weıten Ent-
fernung, unmöglıch. Diıe Portugıiesen konnten dıe See beherrschen, S1e konnten
durch iıhren Handel Einflufß gewınnen und Tausende sıch zıehen, dıe durch
den Handel Vorteil VO  - ihnen erwarteten der ıhren mıliıtärıschen Schutz

rst allmählich konnte dann der christliche dauerteig dıe Masse
ın den VO  w den Portugiesen beherrschten Gebieten durchdringen; ber das ıst
geschehen und dıe christlichen Portugiesen-Städte haben TOLZ aller Rückschläge
un: allen Niederganges 1n völlıg heidnischer Umgebung d1ıe Jahrhunderte
uüberdauert und ıhren Einflufß auf Indiıen ausgestrahlt und noch heute
ZCUSCN S1e VO  — großer Vergangenheıt.
Interessant sınd vıele Eınzelheıten, W1e€e der Kampf dıe Kastenvorurteile,
die INa DUr durch Gewinnung VOoNn Massen überwinden konnte. Deshalb be-
muhte Inan sıch, den portugjiesenfreundlichen König VO  - Cochin bekehren,;
un: der große (Grouverneur Altonso de Albuquerque selber hıelt ıhm dıe erste
Katechese, allerdings hne iıh wirklich gewınnen können. Das gelang besser
be1 dem Arel der Hafenkommandanten VONn Cochin Antonio Real, der mıt
allen seinen Untergebenen Christ wurde. Dann dıe Bekehrung der Paraver al
der Fischerküste durch den bekehrten Großhändler ]Joä0 da Ciruz Bisher
unterschied 198078  - vielfach 1ıne eit der Apostolischen Kommissare VOTL der
Einrichtung der Hierarchie. Da Sılva Rego Läßt noch E1inen Apostolischen
Kommissar gelten und fuüuhrt die Reihe der Generalvikare ndıens auf Wenn
der Verfasser meınen Artikel 1mM Archivyvum Fratrum Praedicatorum 1934
gelesen hatte, -  ware chl An Erkenntniıs gekommen, dafß c5 Apostolische
Kommissare 1n Indien nıe gegeben hat, Duarte Nunes nıcht Bischof
VO  $ Laodicea WT, sondern mıt dem ın den Dokumenten genannten Episcopus
Dumensis identisch ıst, dalß der Franziskanerbischof Lorquemada wahrscheinlich
nıemals ın Indiıen WT, un das sıch auf dıese Weise das Durcheinander In den
bısherigen Darstellungne löst Ich habe den vollen Beweis a.a. 0 noch nıcht
erbracht, ber möchte anderer Stelle darauf zurückkommen. Wenn dıe Nach-
richt VO  w} Soledade stımmt, daß der Franziskaner Frei Gaspar 1503 ıIn Coulam
blieb un!'‘ doart bei einem Angriff der Mauren hel, steht auch fest, da
damals dort der Dominikaner Frei Rodrigo VO  b Albuquerque als Vikar Zuruück-
gelassen wurde, der nach einer Notiız VOoO August 1511 1mM Ordensarchiv Zu
Rom gleichfalls 1in Indien getotet wurde (dazu I 1936, 178 s) Es
hätte ZUT Vorgeschichte der Mission in Coulam wohl erwähnt werden dürfen,
daiß dort 1m Jahrhundert der Dominıkaner Fr Jordan Catalanı VOon Severac
gewirkt hatte un! dort 1mM Jahre 329 ZU Bischof ernannt worden WAäT,
WITr auch ber se1ine Tätigkeit daselbst keine Kunde haben( vgl dazu
Henri Cordier, Les Merveilles de L’Asie paIr le Jourdaın Catalanı de Severac.
Paris 1925 p. ö2 SS) Von esonderem Interesse ist die Darstellung der Auf-
findung der Gebeine des Apostels IThomas und der IThomaschristen, ber
fehlt die kritische Stellungnahme. Nichtportugiesische Literatur wırd schr
wenig verarbeitet un zıtiert. Als KEinlagen sınd tünf Karten beigegeben, dıe
leider primıtıv gezeichnet sınd un zudem 11UX dıe Namen, nıcht einmal dıe
Lage der Ortschaften angeben, Für eın solches Werk hätte eın Fachmann der
eın kartographisches Institut beigezogen werden mussen. Die Benutzung der
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Hiıstoria wırd erleichtert durch sorgfaltige Indices, wobei dıe Ordnung leidef
nach den Vornamen getroffen ist (der Autor hat in der Documentacäo 1MmM

and dıe gewohnte Ordnung durchgeführt, 1mM and nach den Vornamen,
VOoO Band wieder nach Famıiıliennamen geordnet).
Wie gesagt, berichtet and der Historia ber dıe (Greschichte ndıens b1ıs ZUTr
Ankunit des hl Franz Xaver entsprechend den Dokumenten des SA der
Documentacao (1499-—1543). Deshalb sınd dıe Briefe des Franz un: dıe
Aktenstücke ZU Vorbereitung der Reise VON 541 1n den I1I1 der Doc
aufgenommen worden. Aber daneben finden WITr 1in i Ya außer Ergän-
ZUNSCH für dıe Documenta Indica der Jesuiten auch bedeutsame Aktenstücke
für dıe Entwicklung der Kirche 1n Indien überhaupt: erwahne den Brief
VOon Fre:  1 Vicente de Lagos OFM Vo 1549 ber das beruhmte Kolles
VoONn Cranganore neben sonstigen Erwähnungen dıeses Kollegs miıt eıner Reihe
Von Dokumenten der Franziskanermissonare, deren Tätigkeit durch den Bericht
des Franziskanerprovinzials Frey Clemente de Santa Kyrıa VO  — S

395—513) naher beleuchtet wiıird. Auch ber dıe Dominikaner, dıe 1545
ihr erstes Kloster 1n Indien hatten, finden WIT mehrere unveroftfentlichte oku-
mente. Der Herausgeber verspricht auch ber ıhre Tatıgkeıit 1mM folgenden
Band iıne zusammenftfassende unveroffentlichte Darstellung bringen, wobei

sıch gewiß um dıe gleichfalls 1790 VO  - Frei Amaro de T’homas, dem
Provinzvikar VO'  } Indien, eingereıichte Geschichte handelt, die ber VonNn Frei
Jacıntho da Encarnacäo 679 geschrieben war vgl AA 2923 nd VI, 208)
Von mındestens gleichem Interesse sınd dıe Briefe un: Instruktionen der Könıge
un Vizekönige und anderer Laien, sSOWI1e des Bischofs VO  $ (Gx0a, wenıge VOon
den Weltpriestern, die uns zeıgen, daß auch unter ıhnen apostolische Männer
lebten
AÄAngesichts der fünf vorlıegenden Baäande der Documentacao un der Hiıstoria
Bd kommt uns ZU ewußtsein, elch großen Schwierigkeiten dıe Portu- SRgıesen sowohl miılıtaärısch-politisch WIE relig1ös gegenüberstanden. Es War iıne
Unternehmung, jeder Einzelne oft und oft se1ın Leben ufs Spiel setizie,

überall Gefahren drohten und Möglichkeiten lockten. Wir haben ın den
etzten Jahrzehnten ZUT genuge erfahren, daß eın solches Leben wahre Kultur

sıch nıcht fördert, nd wundern uns nıcht über dıe Klagen, dıe immer
wıeder ber dıe Mißstände laut werden, bei weltlichen und geistliıchen Personen,
über Machthunger und Habsucht, Sınnliıchkeit und Schwäche. ber u  3

größer steht ın dıesem Wirrwarr dıe christliche Religıon und Mission. Sıe
bringt schließlich den Ausgleıch. Sie halt dıe Ideale hoch, s1ıe mildert die wiılden
Triebe, S1E schafft Stätten des Friedens, christliche Famıiılien, christliche Gemein-
den, christliıche Kirchen mıt Liturgie und Lehre als Mittelpunkt christlichen
Lebens. Die Bruderschaften schließen die Eifrıgen 1n Werken der Barmherzig-
keit und der Frömmigkeit 307 zusam men und erwächst unter Führung
apostolischer Männer lebendiges Christentum 1m Heidenland. Das zeıgen uns dıe
alten Dokumente, dıe lang 1m Staub der Archive geschlafen haben Deshalb
danken WITr den Männern, die S1e iın rastloser Arbeıt ausgegraben und für dıe
weıtere wıssenschaftliche Arbeıiıt bereitgestellt haben. Nur wenıge Miıtarbeiter
stehen dem Herausgeber Zu Verfügung, denen 1n der Vorrede mehrfach
seiınen Dank ausspricht. Er brauchte ur  - diıesen weck ıne 398 Reihe VO  -

geschulten Kräften, umn das Werk ber dıe mıt der wachsenden Ausbreitung der
Missionen wachsenden Schwierigkeiten hinweg ZU glücklichen Ende führen.
Miıt Spannung sehen WITr den folgenden Bäanden entgegen.
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TICKI 5 ] ROM
DAS DER

FO  GEN
Zur 400 jährıgen Wiıederkehr des T’odesjahres
Es 1ST gewiß 1 erfreuliche Feststellung, dafiß Zeitalter der Missıonswissen-
schaft un! der erstarkenden einheimischen Missionskirchen Afrıka und
Asıen der größten und mutıgsten Pioniere der Neuzeit Franz AXaver,
C111 Steis wachsendes Interesse gefunden hat Seit Schurhammers en-
fassender Studie 1 19292 X avertiusforschung Jahrhundert * sınd zahl-
reiche und namhalite NECUC Forschungen un! Untersuchungen entstanden, die

der holländischen Zeitschrift für Missionswissenschaft Het Miss:ıewerk
1949 VO Van (J)ss GJCGM kurz behandelt wurden ?.
Um 1er schon Bekanntes nıcht / wiederholen, moöchte ıch besonders mehrere
dort fehlende Arbeiten nachtragen und auft die allerneuesten Forschungen,
sofern S1C schon vorliegen der ZU Jubiläumsjahr erscheinen sollen, hınweiısen:
CIN15C Studien uber die Verehrung des Heilıgen und verschiedene Desiderata
der AXaveriusforschung werden den Abschluß bilden
Als bedeutendste Veröffentlichung des etzten Jahrzehnts darf ohl dıe kritische
Ausgabe der Epistolae : Francıscı Xavern alıaque scr1pta gelten, dıe
nach jahrelangen Vorarbeiten unter sehr schwierigen Verhältnissen noch während
des Feldzuges 1 talien 1944-—45 als and und I1 der Series
Missıonum den Monumenltla Historica SJ herauskam. Seıt Jangem War dAi1ese
Abteilung geplant gewesen %, ber infolge vieler Schwierigkeiten, die nıcht ZU

geringsten eıl Mangel Patres un! der besonders muühsamen Arbeıiıt
dıe sehr zahlreichen Missionsdokumente (Handschriften und alte Drucke) Zu

sammeln, sıchten, abzuschreiben und kommentieren, bestanden, konnte
das von vielen Seiten dringend gewünschte Vorhahen jahrzehntelang nicht
ausgeführt werden *. Für dıe östliche Abteilung WAar selbstverständlich, daß
Inan mit der eit Xavers beginnen hatte. durch den dıe großen Missionen
der Gesellschaft Jesu Indien, auf den Molukken un Japan begründet
un!: dıe 111 China un: Aethiopien ® vorbereıtet wurden Da die Ausgabe der
Monumenta X averıana seıt Jahrzehnten ausverkauft und TOLZ vieler Ver-
dienste nıcht hne Grund kritisiert worden war ® wurde seıt langem 1U gründ-
liche Neuauflage gewünscht Ursprünglıch sollten un dıe Briefe des Heiligen
zugleich miıt denen SC1INCT Mitarbeiter chronologischer Folge erscheiınen INa
ließ ber dıesen lan N der überragenden Gestalt Xavers fallen daß

Schriften un dıe SC1INCTI Mitbrüder getrenn veröffentlicht wurden. Von
Anfang B1INE das Bestreben dahin, C1HC soweıt möglıch endgültige Ausgabe
mıt allgemeinen Kınleitung un! entsprechenden Einzeleinführungen un!

Leitschrift für Missionswrssenschaft 12
Naar de definıtieve Levensbeschrijving van de Franciscus X averius
949) 50—56
Vgl Fernandez Zapıco 6} Leturia S J; Cincuentenario de Monumenta

Historica SJ Arch Hiıst 0394
Ebd 34—35, 39—40

5 Vgl Epistolde Fr Xaveru alıque Scrıpla edd Schurhammer
et Wicki, Romae 1944 2835 I1 42

Ebd 140* —— 43*
N
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Kommentaren., diıe dem modernen Stand der Wissenschaft entsprachen,
besorgen Die ausgewählte Fachbibliothek des Schurhammer SÜWIEC dıe
systematısche Sammlung aller ırgendwıe erreichbaren einschlagıgen Hand-
schriften und alten Drucke wesentliche Vorbedingung So War möglıch
durch SCHAUCS Vergleichen den besten ext herauszufinden un in allein,
durch andere Abschritten verbessert drucken ® während dıe Varianten der
wichtigsten Texte kritischen Apparat zusammengestellt wurden? Dadurch
schied hne weıteres C1iNe grohe Anzahl mınderwertiger JTexte Aaus der Sanmım-
lung AuUS, dıe noch den Monumenta X aver:ana Aufnahme gefunden hatten 10

WIC uch manche unechte 11 der gefälschte Briefe Neben kleineren
Anzahl VON ucCH Briefen 13 un dem Nachweis, daß Xaver Brief CISCN-
handıg auf Portugiesisch geschrieben hat 14 bot die Ausgabe auch 1Ne
Sonderstudie ber dıe Profeflßformel des Heılıgen, dıe Sebastiäo (Goncalves 1614

Hıstorıa aufgenommen hat dıe ber hochst wahrscheinlich als spatere
Nachahmung betrachten ist 15 Be1 der Veröffentlichung der spanıschen
und portugiesischen Briefe WAar schr notwendig, sıch auf 4830 teste Editions-
technik CINISCH zumal sowohl Spanien W16 Portugal und bei den
Monumenta Bänden b1Ss dıe neueste eıt bedeutende nterschiede nıcht 1LUFr

der Transkription, sondern uch der Zitationsweise uSs W vorkamen 18
Besonders schwierig War das be1 den portugiesischen Dokumenten, da Portugal
altere lexte entweder vollkommen modernisiert wurden (wobei beachten 1st
daflß diesem Jahrhundert allein bisher VT verschiedene Systeme für dıe
Orthographie und Akzentu:erung Gültigkeit waren), der miıt Vorliebe

aläographisch wıedergegeben werden (ohne Auflösung der zahllosen Abkürzun-
ECNH, MmMI1t en oft vollıg wıillkürlichen großen un! kleinen Buchstaben und der
ebenso unbrauchbaren alten Interpunktion USW.) Hier handelte sıch VOT
allem darum, brauchbaren, vernunitigen Miıttelweg aushindig Z machen

Ebd 144*
E In den Monumenta X averiana wurden dıe verschiedenen Abschriften der
Übersetzungen nacheinander yedruckt der Leser sollte selbst. entscheiden, welches
der beste ext SC1 (s Etnstolae 139*

Ein etiwas merkwürdiges Urteıil ber diesen kritischen Apparat 1sSt bei Sola
Las Cartas de San Francısco Xavıer (Barcelona 1948 11 lesen, der
schreibt No qu«c haya quc ‚esatender las varıantes pCTO (AampOCO hay que
CAaCcT ıdolatrıa Entra CM mucho estos lances el tactor subjetivo, la
elecciön de 54s varıantes, para incorporarlas la categoria de crıticas. Ademas

‚anta apCnas hnallan 1105 granos de fino metal qu«C valga
1a pena”.
1} diıe vıelen wertlosen Texte des Teixeira (s. Epistolae 80* —83 FT
i1 Vgl Schurhammer, De Scriptis Spurus Fr Xaveriu 3 Studia Missıonalia
1943 1—50; ferner E pistolae 184

Selbst Sola nahm noch 194585 trotzdem und TOLZ der Warnung des Ciros
solche Fälschungen ı Ausgabe auf.

Angegeben den Emstolae 145*
14 Ebd 289 Die Sache 1st n des angeblichen Sprachtalents Xavers VOLN
CIN1SEr Bedeutung; der Briet spricht her C1ING solche Annahme

Sıehe Epistolae I1
16 Noch ı dem 1943 erschienenen and Fontes narratıv2 de Ignatıo de Loyola

66 der wurde die spanısche Orthographie der alten Handschriften
mmodernısiert, nıcht ber die der portugiesischen.
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der sowohl der philosophisch geireuen Wiedergabe der Jlexte, WwI1Ie der leichteren
Benutzung des Lesers entsprach und schliefßlich auch als Richtlinie der küniftigen
Monumenta-Bände gelten konnte. Diese Arbeit wurde ıin zahlreichen Sıtzungen
un!: Beratungen des 1U ınternatıional gewordenen Miıtgliederstabes der Monu-
menta Historica SJ geleistet, ZUT Folge hatte, daß diıe spateren Bande sıch
einander vıel mehr gleichen als dıe früheren.
Einige Auswirkungen der Etrstolae Fr AÄavera: sınd auch SONSt schon sıcht-
bar So veroölfftfentlichte Pedro Arrupe 1ne gefallıge japanısche Ausgabe 1n
Auswahl, dııe TOLZ der hohen Auflage VO () 000 FExemplaren besonders bei
den Nichtkatholiken guten Absatz tand 17. In Deutschland hat Elisabeth
Vitzthum iıhre ansprechend geschriebene Übersetzung der Xaveriusbriefe bei
der drıtten Auflage nach den FE bhistolae durchgesehen; reilıch hatte hlerın noch
eiwas mehr geschehen können 18 Die große und stark verbreitete Sammlung
BAC (Biblioteca de Autores Cristianos) bereıtet gegenwartıg durch Felix
Zubillaga, den Vizedirektor der Mon Hıst. S} iıne Gesamtausgabe 1n sSpanı-
scher Sprache VOT, wobei auch dıe Einleitung und der Kommentar der Ebpistolae
weıtgehend herangezogen werden. In Portugal nahm Antonı1o da Sılva Rego
viele Xaveriusbriefe 1n seine Dokumentensammlung uüber das Padroado ın
Indien auf L4
Außer den Übersetzungen fand dıe NECUC textkritische Aaveriusausgabe manche
andere Verwertungen, dıe nıcht leicht vorausgesehen werden konnten. So
besorgte Ramon Gavına 5 ] 1ne volkstümliche Ausgabe der ersten Bıographie
des Heiligen, dıe 1580 der portugiesische Pater Manuel leixelıra 5 } in Goavertalßt hatte Statt jedoch die stark entstellten und oft Zanz wertlosen lexte
un KExzerpte der Briefe, dıe sıch 1ın dıesem Werk finden A wıeder abzudrucken,
setzte Gavina die entsprechenden authentischen Texte der Erstolae eın
(u noch mehr als bel Teixeira erhalten War) und erfüullte nach gut 370
Jahren des ersten Bıographen eıgenen Wunsch 2 Gavına gab auch 1951 dıe
bekannte Schrift Flores ındıcı des ungarıschen Jesuiten Gabriel Hevenesi auf
spanısch NEeCu heraus unter dem Iitel Flores de Ia Indıa E In dıeser Blütenlese
aus den Schriften Xavers wırd e1nN Kernspruch des Heıligen für jeden Jag des
Jahres ZU Betrachten vorgelegt, der NU:  ] ebenfalls aus den E Pıstolae und
nicht mehr nach den alteren, ‚oft unzuverlässıgen und. sehr frei gestaltendenAutoren) zıtiert wWwIird,.
Seit der Veröffentlichung der Epistolae sınd ianisäen einıge NEUE Funde
verzeichnen. Als Schurhammer 1947 ıne Keıse nach Spanıen unternahm,
machte ıhn dort Miguel Aizpuru auf Fragmente eınes verloren CcgBaNSCNCHN
Xaveriusbriefes aufmerksam. Darın bıttet der Heilige Johann I17 von Por-
17 Mündliche Mitteilung des Arrupe.
18 Siehe die Besprechung ın Arch Hiıst. S 192'—‘-93;
19 Documentacaäo Dara Hiıstöria das Missöes do Padroado Portugu6es do
Oriente, India DEISEV.- Lisboa 1950—51).
20 Siche Anm
21 Manuel L eıxeira, ıda del biıenaventurado Padre Francısco Xavier
Ediciön preparada Dor el Ramön G avina Bilbao 1951 Siıehe eb: 138 4;

Vgl Etnistolae 80*
23 Gabriel Hevenesı 5 J. Flores de Ia Indıa documentos entresacados de las
Dreci0sas Cartas del santo apostol de las Indıas FTancısco Javter SJ dıstr1ı-
buidos pDor todos [0S dıas del anoO. N ueva edıcıon renovada DOT el Ramön
Gavina ST (Biılbao 1951
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tugal anfangs 1545., gerichtlıche Zeugnisse und Lestamente LLUI annn ALLZU-

erkennen, WCL11 der Betreifende vorher die Sakramente empfangen habe: ferner
wunscht fur dıe Orte, Portugiesen 1mM Osten lebten, dıe Verleihung VO  -

Abläassen Feste der Kırchenpatrone. Die (Glossen, dıe der königlıche Sekretär,
Pedro de Alcacova Carneiro, den Vorschlägen machte, sınd and der
Fragmente ebenfalls noch erhalten S Kın Sanz unerwarteier Fund wurde auch
1n der Universitätsbibliothek Basel gemacht, WO Zzwel Exemplare einer deutschen
Übersetzung des X averiusbriefes VOo Januar 1544 autbewahrt werden, dıe
1545, wahrscheinlıch In Augsburg, gedruckt wurden Z
Ferner ist 1in den etzten Jahren ine ansehnliche Reihe VO  w Sonderstud:en
üuber den Heilıgen erschıenen. So behandelt Schurhammer dıe Jugendproblieme
des AL Franz X aver - wobe1ı INa  - allerdings wenıger dıe Kındheıt und dıe
Entwicklungsjahre des zukünitigen Apostels denken hat als vielmehr
seinen Geburtsort, seıne Nationalıtat, se1INE orfahren und besonders das
Familıenwappen. Es erschien ferner iıne nNCUC textkritische Ausgabe mıt Kom-
mentierung der vıer päpstlichen Breven Pauls 111 154 durch dıe Xaver zZzu

Apostolischen Nuntius ernannt und als solcher mıiıt besonderen Vollmachten
ausgestattet wurde 2 Die Breven sınd auch deswegen VOo  w} Bedeutung, weıl sı1e
ohl dıe Haupterklärung für die zahlreichen Keısen Xavers bılden. Im SE
sammenhang mıiıt ihnen stehen ferner- die Facultates el gratiae spirıtuales

Francısco Aaver10 Dro Indıa Orzentalı ONCESSAEC 2 dıe 1m Zeitraum VO  —

1542 bıs 1549 erbeten un: gewahrt wurden. ber dıe Bekehrung der Paraver
(1535—3 veroöffentlichte Schurhammer schon früuher ıne eıgene Untersu-
chung dıe sıch miıt den Quellen, der eıt und der ahl der Neophyten
beschäftigte. Eın zeitgenössisches Echo fand weıiterhin Xavers Aufruf dıe
Universität VO:  } Parıs (15 Jan die Missionıerung des Ostens durch den
Eıinsatz der Intellektuellen fördern / Eın dankbares Gebiet War ferner
AXavers Aufenthalt 1n Japan. Seine Angaben ber dıe Entdeckung dieses Landes
durch dıe Portugiesen 1542—43' dienten ZU Aufhellung der Berichte des
bekannten, ber umstrittenen Schriftstellers Mendes Pınto Der Franz
AÄdaver ın an (1549—1551) biıldete den Stoff eiıner weıteren gründlich
durchgearbeiteten Monographie des Schurhammer. Unglücklich War hıingegen
der Versuch des Guillermo UÜbillos SI, den Heilıgen als Missıonar VOo  «] Mın-

Die Fragmente wurden VON Schurhammer In Ar Hıst. 5 16 (1947)
177—81 nter dem Titel Eın X averiusbrief veröffentlicht.

Siche Waıckı, Der alteste deutsche Druck CINES X averziusb
Jahre 1545 1n NZM (1948) fie fes ausS dem

26 Siehe Studia Miss:onalıa (1946)
Vgl Wickt, Der Franz Aaver als Nuntıius Apostolıicus ın tudıa

Missıonalıa (1947) 07—30
Ebd 131—153 VON Schurhammer veröffentlicht.
Arch Hist 5 01—33

30 . /Tenr: Bernhard-Maitre, La lettre de X avıer PPUnwversite de Paris (1545)
In Chine Madagascar (mai T 10
31 Vgl Schurhammer, descobrımento do Japao pelos Portugueses ano
de 1543, Separata dos „Anaıs“, 81 ser16e, vol Lisboa
39 Schriftenreihe der Neuen Zeıtschrift für Missıonswissenschaft (Beckenried,
Schweiz 1947 Die Studie Wa vorher auch in der NZM (1946) als Artikelserie
erschienen.
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danao (Philippinen) A bezeiıchnen d Mehrere Autsatze besdläftié‘i:en sich
mıt den Ideen Xavers. So bemüuhte sıch lgnacıo Iparraguirre, den Einfluß
der Exerzıitien des hl Ignatıus auf Xaver und ıhre Verbreitung durch dıesen
1m (Osten nachzuweisen D Zweli Beıtrage untersuchten dıe Predigtweıise bezw.
dıe Katechese des Apostels VO  e Indien und Japan 3, Juan Antonio Eguren 5 ]
Missionar 1n China, ıst der Verfasser eiıner VO Instituto Espanol de San
Francısco Javıer parda Misiones kxtranjeras preisgekrönten Untersuchung über
juridische (resichtspunkte 1mM Missionsapostolat des Heiligen (seine Stellung
als Apostolischer untius, königlicher Visıtator un!: Ordensoberer) d}
Neben Valignanos Hiıstor1ia del princıpıo progresso de Ia G ompanıa de Jes  uUS

[as Indıas Orzentales D_ dıe 1n ıhrem ersten eıl ein abgerundetes
Xaveriusleben un: besonders 1 zweıten eıl viele wertvolle Angaben , über
seine Mitarbeıiter enthält ?7, bedeutete für dıe AXaveriusforschung dıe syste-
matische und kritische Ausgabe der Briefe se1iner Gefährten in den Documenta
Itnıdica B3 (1540—53) %® eınen weıteren und beträchtlichen Fortschritt. Da-
durch wurden nıcht blofß dıe 1887 VO  w} Delplace oft recht unzuverlässıgen
Selectae ndıarum Epistolae und andere Teilpublikationen abgelöst, sondern
alles erreichbare Material gesichtet un! herausgegeben. UÜberaus nutzliche Vor-
arbeiten azu Schurhammers OQuwellen un: Streıits Bıblıotheca Mi1sSsS10=
num 41 dıe 1ın Einzelheiten verbessert un erganzt werden konnten, ber 1im
ZanzZChH als außerst brauchbare un! zuverlassıge Führer dıenten In den Docu-
menia Indica ist von AXaver oft dıe ede S1e zeıgen, W1E dıe Mitbruder ih:
beobachteten un beurteilten 4 S1e geben uns auch eın anschauliches Bıld ihres
Charakters un! ihrer Lebensschicksale, Was selbstverständliıch auch fur dıe
Xaveriusbiographen VO  - großer Bedeutung ist. Sılva Rego bıetet uns endlich
In fünf Bäanden Documentacao des Padroados 1n Indien ® den weiteren Hinter-

La evangelızacıon de Mındanao in Principe de Vıana (1945)
Los Ejercic1o0s estrituales Ignacıanos, el metodo mısıonal de Francısco

Javier Ia MASsSıON jesurlıca de Ia Indıa En el sıglo DE 1ın Studia Misszonalıa
(1950) 3—453

Wiıckı Zur Miıssıonsmethode des hl Franz X aver. Ein Beitrag seiner
Predigtweise und Katechese ın NZ  Z 85—103;John Garroll, SE Francis
Aavıer. Model 0} ‚atechaiısts 1n China Missionary Bulletin (1950) 43—48;
diesem Verftfasser standen dıe neuesten Forschungen noch nicht LU Verfügung.

Jawvıer las Indias Orzentales. Aspectos Jur1dicos de actuacıon
mMmısı1ONeETAa ın Misıones Exitranjeras (1949) 01—924

Ed Wicki, Rom 1944 (Bd. der Bibliotheca Instituti hıstoricı 5J)
Wicki, Rom 1948, 1950

Die Mängel fuhlte der Herausgeber selbst, wıe ın der Einleitung
gesteht. Tatsächlich sınd ıhm nicht wenıge grobe Lesefehler unterlaufen; auch
inbezug auf die Auswahl der Handschriften läßt dıe Ausgabe viel wünschen
übrig, da oft minderwertige 'Texte geboten der schwierige einfach unvollendet
gelassen werden.

Die zeıtgenössıschen Quellen ZUTr eschıichte Portugisesisch-Asıens UN| se1InNeEr
Nachbarländer ZU  S eıt des Al Franz Xaver (1538—1552) 6080 Regesten
UN Tafeln (Leipzig 1932)
41 Rob Streit OMI, Bıbliotheca Missiıonum I Asiatische Miıssıonslıteratur
1245—1599 (Aachen
42 Siche dort dıe Inhakltsverzeichnisse in 62—064, ın
A Die fünf Bande umfassen die eit VO  - und ersdxyicnen seıt 1947



Kleine B»ei'fir*äg‚e
grund tur dıe relıgı10sen Verhaltnısse (03As und . der andern portuglesischen
Niederlassungen, in denen auch Xaver gewirkt hat. Leider weıst dıeses
gewiß willkommene Quellenwerk nebst andern Mängeln gelegentlich beträcht-
lıche Lücken auf, da Schurhammers Quellen und Streıts Bıblıotheca nıcht heran-

BEeEZOSFCNH wurden.
Neben dıesen Quellensammlungen un: 1m Anschlufßß S1e entstand iıne
Reihe Einzelstudıen uüber Persönlichkeiten, dıe CS mıt Xavers Namen VeI-

bunden sSınd. Da ist e1in recht sympathıscher Artikel des Marıo Martıns über
dıe Briefe Xavers Francısco Mansılhas, seinen Mitarbeiter an der Fischer-
küste, NENNCIL 4 während der Zusammenstoß des Heilıgen mıt Antonıo
Gomes, dem unglücklıch regierenden Rektor des Kollegs Paulo 1n Goa,
eıiner Kontroverse mıt Manuel da Costa führte 4; Im Zusammenhang mıiıt
Gomes’ Anschauungen uber die einheimischen Seminarısten se1ines Kollegs steht
Franz AMavers Stellung ZUT Heranbıldung des einheimıschen Klerus 2 Orzent a
dıe darın bestand, dafß dıe Schulen füur einheimische Knaben schr forderte,
ber VO  ‚ iıhnen noch nıcht unmittelbare Erfolge für das Priıestertum erwartete 4
Eıne Frucht jedoch seıner Bestrebungen, dıe damals heranreıfte, WAar der junge
Brahmane Pedro Lu1s Aaus Quilon, der se1t 1547 ım Dienste der Jesulıten stand
un Xaver ohl sıcher gekannt hat; irat spater 1n den Orden e1n, wurde
Priester und erwıes der Mission viele nutzliche Dienste 48 ber Anton1o
Griminalı, den der Heıilıge sechr hoch schätzte, führte Schurhammer Massaras
Forschungen weıter und gab mıt einem wertvollen Kommentar Valmerana:
Leben und Briefe Antonıio Griminalıs, des Erstlingsmärtyrers der Gesellschaft
Jesu heraus 4 In absehbarer eıt ol ferner e1in Leben des Gaspar
AarzZaus Aaus (s0es Holland auf Niederländisch erscheıinen. Über den VO  } AXAaver
erwähnten Bonzen Nınshıitsu schrıeb Johannes Laures 5} Tokyo, ıne inter-
essante Studie D Aaus der hervorgeht, daß der Bonze schon 1556 und nıcht TSt
kurz VOT 15583 starb Schlieflßlich ist noch ıne Untersuchung ber die Methode
der Heidenbekehrung un dıe Unterweısung der Christen NENNCNHN, dıe nach
dem Vorbild un den Richtlinien Aavers VO  j seinen Untergebenen eingehalten
wurde o
eitere Forschungen betreffen dıe Verehrung des Heiligen. Fur Deutschland
untersuchte Prälat Georg Schreiber dıe verschiedensten Kormen se1ınes Kultes

44 As CAartas de Francısco X avıer Francisco . Mansılhas in Broteria 54
a 952) 3—920

da Gosta, Portugal 11045 „Cartas de Francısco Xavıer“ ın Broteraia 45
un Schurhammer,; Portugal X0 „Gartas de Francısco

Aavıer“ (Uma resposta) eb 44 1947 07—921
Wıckı 1n Studıa Missonalıa 0341 ahrhzm_deftA7 Vgl auch Wickit, Der einheimische Klerus ın Indıen (16.

iın NZM Supplementa 1L, Der einheimische Klerus ın Geschichte und Gegenwart
(Beckenried 1950 27N (Festschrift Dr. Kilger OSB)

Sıehe Wicki, Pedro Luis, Brahmane un erster ındıscher gsuz't (CaA,.
1532—1596) in NZM (1950) VE 6

In rch Hist 5 J] 5 31061
50 Notes ON the Death of Nınshatsu, avier' s Bonze Friend in Monumenta
Nıpponica 1952 DL}
51 W ickı Die Mitbrüder Franz AÄavers ın Ind2en. Methode ıhrer Heiden-
bekehrung und Unterweisung der Christen (1545—1552) ın Schriftenreihe der
NZ  z 88 ‚Beckenried 1947 Dıie Studıe War vorher ‘er‘s-chienén 1ın NZM 2



Wiicki rgebnis T neuesten Aaverus-Forschungen 305

un! kam dabei sehr ınteressantien Ergebnissen Eine ahnliche Studie
schrieb uüber den ınnerschweızerıschen Raum (mıt Luzern als Ausgangspunkt
un!| Zentrum) Prof Beckmann SMB Auch hier konnten die manniıgfaltigsten
Arten der Verehrung (Theater, Bruderschaften Altäre, Bilder, Xaveriuswasser
uSW.) festgestellt werden °° Der Volkstümlichkeit des Heiligen auf der Insel
Mallorka 51105 Pedro Blanco Irıas 5} nach der schon früher 1Ne analoge
Studie über Katalonztzen herausgegeben hatte Laures 5 interessıierte
sich für das ild Xavers Bewußfltsein der apaner der Vergangenheıt und
Gegenwart ol während Schurhammer dıe annamıtısche christliıche Literatur auf
Xaverius hın Sichtung unterzog
Gegenwärtig sınd zahlreiche Werke der Beıtrage ber den Heilıgen ruck
oder ı Vorbereitung. An Quellen ist der dritte and Documenta Indica —

Manuskript abgeschlossen un: dürifte wohl 1953 erscheinen enthält
dıe ersten Nachrichten un! Berichte über das Sterben Aavers Sanzlan,

die Überführun des unversehrten Leibes nach (30a und ze1g‘ aller Deutlich-
keit dıe gewaltige Krise der goanesischen UOrdensprovinz, dıe durch dıe lange
Abwesenheit und den Lod ihres Vorstehers verursacht wurde Im ruck 1SLt
Coimbra die schon erwaähnte Hıstor1ia dos relig10s0s da Gompanhıa de Jesus
NS rEYNOS Dr0VInCLAS da Indıa Oriental deren ersten Teıl bis 1570 reichend)

Sebh Goncalves 5 ] 1614 111 (30a vollendete Das Werk wurde der
Absıcht geschrieben dıe europäaischen Autoren diskreter Weise verbessern
und ihre Angaben CTSANZCN; da die ersten tunt Bucher C1iMN sıch abge-
schlossenes X averiusleben bıeten, 1STt auch für N1SCIN Gegenstand VO  - großer
Bedeutung
An Einzelstudien sınd schon verfalßt VO:  ( Schurhammer C116 kritische
Untersuchung über die Taufen de's AL Franz A aver (ın der Literatur und
Wirklichkeit) dıe den Studıa Miıssıonalıa herauskommen ol ferner VO
Schreiber dıeses Beitrages C} Artikel ber den Verlauf des Anno Santo Vomn

1550 den Missionsländern (mıt besonderer Berücksichtigung Xavers Goa)
Als wichtigste Neuerscheinungen der schon recht zahlreichen Biographien dürften
dıe X averiusleben des bekannten James Brodrick 5 ] (London) und des

Schurhammer SCIHN, der nach gut Jahren unverdrossener Arbeıt den ersten
eıil uropa der ygroßangelegten Lebensbeschreibung Bälde der Offentlich-
keit vorlegen kann In dıesen beıden Werken wiırd auch das Ergebnis der zahl-
reichen Forschungen voll AALE Geltung kommen.
52 Deutschland und S anıen., V olkskundliche und kulturkundliche Beziehungen,
Zusammenhänge abendländischer und ıbero-amerikanıscher Sakralkultur Düssel-
dorf besonders 166—.29292

Ihe Verehrung des hl Franz X aver der Innerschweiz Innerschweize-
rısches anrTou. für Heimatkunde (Luzern ESZ57

Popularıda, de Jan Francısco Javıer Mallorca (Palma de Mallorca 1948
ö Notes sobre la popularitat de Sant Francesc X avier ı Gatalunya (Barcelona
1931

56 Franz AÄavers 2ld Bewufßtsein der Japaner Schweizer Rundschau 40
1949 Z

Annamatische X averiusliteratur Missıonswissenschaftlıche Studien (Aachen
1951 0012 (Festgabe Prof. Dr Dındinger OMI)

Ein Aufsatz ber den Vertfasser un SC1IMN Werk ist für das Heftft der
NZM 1952 vorgesehen.

M1SS10NS- U R eligionmswüssens  vaft 1952 NT
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echsel (} der Schrıiftleitung
rof Dr Max Bierbaum hat Aas Amt der Schriftleitung der Z£MR meder-
gelegt weıl A& der Vollendung des Lebensjahres entgegengeht un mM1t
anderen Ämtern uüberlastet 2sE An Stelle 25 Prof Dr T’homas Ohm De=-
Lretien Prof Bierbaum IF, ber weıterhin der Zeıtschrift miıtarbeıiten (Ahır
benützen dıese Gelegenheit aıhm fr alles herzlıchst danken WadsSs ET ,

namentlıch den schweren Zeıten des Krıeges und den Nachkriegsjahren, FÜr
dıe Leitschrift gelan hat

Die Redaktıon

TAGUNG FÜR MISSIONARE

In den verschiedensten reıisen regt un zeıg sıch C1N leidenschaftlicher
Drang nach Fortbildung, nach Erweıterung des Wissens und onnens Man
denke dıe Mediziner Tagungen mıe ihrem starken Besuch Für Missionare
15St bısher Deutschland eın entsprechender KUursus veranstaltet worden
Und doch könnte gerade für S1Ie CIM solcher nutzlich un anregend SsSEIN
Die Welt VoOoNn heute 1st nıcht dıejenıge VO  e gestern, und das Kommende
wird C1iH anderes Gesicht haben als das Gegenwärtige Deswegen iragen S1'
das Institut für Missi:onswissenschaft der Unıiversitat Münster un das
Internationale Institut für m1ssıonswıssenschaftlıche Forschungen mi1t dem
lan Jahre 1953 Kursus für Miıssıonare veranstalten, ZU  —

gegenseıtıgen Aussprache, Anregung, Planung un: Beratung eıt Ort und
TIThema SIN noch nıcht festgelegt Wir warten diıeser Hınsıicht noch auf
Anregungen von seıten der Missionsobern un Missionare Dıe geeıgnete eıt
ware vielleicht dıe Pfingstwoche un!: der geeıgnete Ort Münster L.W E n
der Unterbringungsmöglichkeiten (im Collegium Borromaeum volle Pension
pro Tag etwa —) n der Miıssionsbıibliothek USW. (redacht ist 106
Dauer Vo Tagen. Is Referenten kommen allgemeinen 198088 solche
Betracht, die der Mission tatıg waren der noch sınd Die Vertreter der
Wissenschaft werden NUur der Diıskussion sprechen. Es soll jedem Vor-
un: Nachmittag LLUT JC C111 Vortrag stattiinden. Die übrıge eıt steht dann für
die Diskussion ZUTC Verfügung
Wir dankbar, wenn siıch möglıichst viele unserem Plane außerten Jle
Anregungen und orschläge werden nach Möglichkeit berücksichtigt werden
Außerdem WIT dankbar, WENnN dıe Missi:onsobern Missionare namhatt
machten, dıe als Referenten Frage kommen Je mehr Missionsorden Uun!
-gesellschaften un Missionsgebiete durch Referenten vertreten sınd umnso besser

T’homas Ohm
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OH  z OSB,

Am 18 Oktober vollendet Prof Dr. IThomas Ohm OSB se1n Lebensjahr.
Es ıst fast stehender Brauch geworden, Männern des öffentlichen Lebens
dıeser der ahnlicher Gelegenheit e1in besonderes, ehrendes Gedenken w1ıd-
INE:  - Die ZMR hat als das einzıge Organ der deutschen katholischen Missions-
wıssenschait erster Stelle echt Uun! Veranlassung, diıesem Brauch ZU folgen
un: Herrn Prot. Ohm dıe aufrıichtigsten Glückwünsche darzubringen .Denn
rof. Ohm hat Se1IN Leben un Arbeıten ausschließlich in den Dıenst der W1Ssen-
schaftlıchen Erforschung des katholischen Missionswesens gestellt.
18992 Westerholt in Westfalen geboren, trat Thomas Philıpp Ohm 1912 in
dıie Erzabte1 der Missjionsbenediktiner in St Ottilien e1n. Dieser Schritt entschied
über se1in SaAanNZCS Leben, gleicherweise auch ber seın wissenschaftliches Arbeıiıten.
Wegen einer mehrJjahrıgen Unterbrechung des normalen Studienganges
durch den ersten Weltkrieg fand dıe Ausbildung des 1n Stahlgewittern RC
harteten Ordensmannes „In der Hölle VO  w Verdun VOT ZzWanzıg Jahren.“
München 1936 erst 19924 iıhren Abschluß Seine Dissertation er „Die Stellung
der Heiden Natur un: Übernatur nach dem hl Ihomas von Aquın“ (Münster
1927 darft 1n der Rückschau als en zweıter Angelpunkt angesehen werden,
der für dıe ‚Arbeıitsweise des angehenden Miıssionswissenschaftlers richtung-
weisend wurde.
Der weıtere Lebensgang des Jjungen Gelehrten gab seinem Schaffen das end-
gültig bestiımmende Gepräge. Auft dıe kurze Lehrzeit der Ordenshochschule
In St Ottilien 9925/926 folgte VOon 1926 bıs 1932 dıe Dozententätigkeit der
theologischen Fakultät Salzburg. 1939 wurde ZU Professor ernannt. Im
gleichen Jahr erhielt Ohm einen Lehrauftrag für Mıssionswissenschaft ın
Würzburg. Diese Jahre des akademischen iırkens nıcht LLUT mıt theoret1-
schen Untersuchungen ausgefüllt; S1e gaben rof. Ohm auch die Möglichkeit
ausgedehnten „Feld“-Forschungen in den verschıiedensten Missionsgebieten der
katholischen Kırche 9927/928 weilte ÖOstasien, 1930 1ın Indien, 933/34 in
S5ud- und Ostafrika. 1936 wıederum 1mM Fernen Östen, 1951 eın zweiıtes Mal 1Im
„schwarzen Erdteil“.
So mischte das Leben selbst dıe Elemente, die Proft hms e  missionswissen-
schaftlıches Wirken kennzeichnen: Benediktinertum, theologische Spekulation,
erfahrene Objektnähe. Diıe zahlreichen literarischen Veröffentlichungen sınd der
sprechende Ausdruck dıeser neuartıgen, Sanz persönlıchen Betrachtungsweise.
In jedem Buch, iın jedem Aufsatz, In jeder Vorlesung un:! jedem Vortrag VCT-
raten sıch dıe Anliegen des Mönches, des Gelehrten; des Menschen: Benedik-
tinısches Moönchstum 1mM fernen Osten“, „Indien unı Benediktinertum“, „Heıden-
m1ssı0n nd Liturgie“, „Die Liturgie als Mittel religiöser Unterweisung 1ın den
Missiıonsländern“, 1€ hl Schrift als Missionsmittel“, „Die Gebetsgebärden 1n
der Regel unı 1mM Leben des hl Benedikt“, 1€ Gebetsgebärden der Völker
und das Christentum“, 1€ Liebe Zzu ott ın den nıchtchristlichen Religionen“,Außere Ruhe und innere Frömmigkeıit“, „Begeisterung und Miıssion“, „„Vom
heiligen Sehen und Schauen, Hören un auschen“ all das ist ebenso Gegen-stand seiner tıefgründigen Erwägungen WI1e dıe „Kulturen, Religionen un:;
Missionen 1n Japan“, Indien und China, wıe das „Christentum un Volkstum
in den Missionsländern“ der die „Akkomodation und Assımilation 1n der

Vgl die Bibliogra.phie Prof. Dr Ohm OSB in < Ecélesia Apostolica”“
1952, E
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Heidenmission” und dıe „Systematik der katholischen Missionslehre”. Offeé
und voller Verstandnıs für dıe menschlichen Note der Missionschristen‘ macht
der Mensch im Gelehrten sıch ZU: Anwalt missionsärztlıcher Fursorge, ZU)

bekümmerten Sprecher tür Asıens Kriıtik abendländischen Christentum ‘;
stellt Christentum un! christliche Frömmigkeıt iın asjiatische Sıcht, deutet
buddhistische Frömmuigkeıt un! indische Erlösungssehnsucht, weist Wege VO:

1e Zukunft.Christentum des Abendlandes und des Ostens ın
Der zweıte Weeltkrieg unterbrach eın anderes Ma das wissenschaftliche Werk
des Gelehrten. 1946 erhielt rof. Ohm einen Lehrauftrag Würzburg,
1m gleichen Jahre wurde der Nachfolger Schmidlins der Universitat
Münster. Die Umwandlung des missionswissenschaftlichen Seminars ZU' Institut
tur Missionswissenschaft der UnıLiversıtat unster 19592 ıst nıcht 1Ur Ver-
dienst des unermüdlichen Schaffenseifers Prof. Ohms, sondern gleicherzeıt auch
Anerkennung seiner Leıistungen. Wır hoffen und wünschen, dalß dem verehrten
Jubilar noch lange Jahre gesegneter Wirksamkeıt geschenkt se1en, dıe reiche
Ernte se1ines Lebens einbring können. A multos et proficuos annos!

Jos Glazık MSC ınster

NEUBESETZUNG DES MISSIONSWISSENSCHAFTLICHEN
LEHRSTUHLS DER MUNCHEN

Auf den Lehrstuhl für Missionswissenschaft der Universıutat München ıst
Dr. Uuso Brechter OSB VO  - St Ottilien berufen worden, der siıch durch seine

Untersuchungen uber dıe Quellen ZUTr angelsächsischen Missıon Gregors des
Großen einen Namen gemacht hat. Wır begrüßen den Gelehrten, der seine

Tätigkeit ın München mıiıt dem Wintersemester 0592/53 aufnimmt, 1m Kreıse
der Missionswissenschaftler un wünschen ıh198 Z Neuaufbau der Missı0nS-
wissenschaft R der Alma Mater Monacens1ıs Go?tes degen.

MITGLIEDERVERSAMMLUNG DES INSTITUTS FÜR MISSIONS-
WISSENSC  "TLICHE FO  NGEN 17 19592 München, Ludwigs“
heim, Pettenkoferstr. 25, Uhr)
Änwesend: Furst rich Waldburg-Zeil, Gräfin Marg. Quadt (Miıssions-

die Prälaten Solzbacher Uun: Dossıing,vereinigung katlı Frauen un! Jungfrauen),
Dr Michels, Dr. Alphonsdıe Professoren Dr. hm, Dr. Joh Beckmann,

Mulders, Joh Thauren, sowl1e Dr. Bıermann, Ötto, Janua-
r1Us Grewe, Koppelberg, Thomas Still,; Subregens Neuhäusler.

Allgemeıiner Bericht. Zunäachst berichtete der Vorsitzende nach einer Be-

grüßung der Anwesenden über den Anlaß der Generalversammlung, das Aus-

scheiden des verdienten Vorsitzenden Prof. Dr. Max Bierbaum un! erbat
Ernennung se1ines Nachfolgers Proi.die Zustimmung der Versammlung der

dıe Notwendigkeıt internationaler Zu-Dr. J homas Ohm Dann wıes
sammenarbeıt hın. tof. Ihauren von Wiıen bereıts als Mitglied der
wissenschaftlichen Kommissıon maßgebend für die Durchführung des dies-

jahrigen Aachener Kongresses mitgearbeıtet, Beı Gelegenheıt dıeses Kongresges
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hatte INAan mıt den Herren A U der Schweiz un Holland Fühlung S
begrüßte sodann dıe dreı Professoren Michels OP Beckmann SMB

€  WEIZ un Mulders (Nıjmwegen, Holland) un teilte mMıt daß Morgen
VOT dem Notar der Briıef das Amtsgericht Münster unterzeichnet worden
SCI, dem der Antrag gestellt wurde, den Namen des Instituts dıe Be-
zeichnung Internationales Instıtut wıeder einzufügen, die unter dem Nazl-

stischen Regıme 1934 hatte gestrichen werden INUSSCH

Darauf berichtete der Schrittführer uüber dıe VOT1ISC Generalversammlung der
Miıtgliederversammlung des Institutes (23 Juli 1951 Hause der hi Kındheıit

Aachen) Er führte AUS

Da der ausführliche Bericht bereıts der ZMR 1951 29096 —300 veroöffentlicht
wurde, brauchen WITL nıcht auf dıe Einzelheiten einzugehen Der Erfolg der auf
der damaligen Tagung beschlossenen Werbeaktion für dıe ZMR un: das Institut

SINSCH 150 Briefe und Werbe Exemplare hinaus WarTr leider INn1101-
mal I1 HNECUC Abonnenten Der Hauptpunkt der Versammlung WarTr die
Planung für den damals bevorstehenden Int Miıssions Kongreifß Vo  - Aachen,
für den unfer den Veranstaltern das Institut dıe Hauptverantwortung uüber-
OÖININCN hatte Er lıegt nu  $ hınter 18808N) und 1St guten Erfolge SC-
worden Heute wırd UNScCTE Aufgabe SCIMN, uUuNsSeCTCIMN Vorsitzenden sowohl
WI1C den Aachener Herren, welche die ast der Organisation gefr:  n haben,
den ank des Instituts auszusprechen, dabei Prof Thauren nıcht VETSCSSCH,
der mıt SCLIHNECETr Erfahrung und SC1NCIMN Kat wesentlich ZU Gelingen der Tagung
beigetiragen hat

Kassenbericht Prälat Solzbacher berichtete über den Kassenstand Nach dem
auf der vOrsScCcnh Mıtgliederversammlung verlesenen Bericht betrug der Bestand

Juli 1951 3018,98 Dazu kamen Jahre 1951 Mitgliederbei-
tragen 157,5 9 besonderen Gaben ET kath Hx 50,

dafß sıch der Bestand 1951 auf 3246,11 erhohte.
Davon SINSCH 1951 ab 449, 75 Druckkosten, 1091 ‚29 Honoraren.
Hınzu kamen dıe Kosten für die Kommissionsversammlungen Von Limburg und
Frankfurt Reise- Porto un: Propagandakosten Hohe Von 7892 25;
daß der Bestand der Kasse hiıs nde 1951 auf 09929 herabsank
Zu dıeser Summe kamen Jahre 19592 b1ıs ZU: September Beiträgen
der Institutsmitglieder 1249 besonderen Zuschüssen der PK  S
un des PW (Jletzteres für 1951 J€ 1000 VO LM  A München

300 VO Kultusministerium 2000 daß die umme auf
6466, stiep.

Davon gyıngen 1959 ah als Druckkosten ink1 200 Werbe Exemplare 1001 3()
für Heft 13 als Honorare 986 dazu rückständige Druckkosten Zuschüsse
für 1950 und 1951 Von 1040 füur nachgelieferte Hefte 07 Dazu
kommen wıeder Unkosten für diıe Tagung der Kommissıon Unkel Propa-
ganda- Porto und Reisekosten mıt 471 () insgesamt 3572 daß

September 19592 als Bestand übrig bleiben 2893
Wahlen Punkt der Tagesordnung die nach der Sdatzung VOT-

zunehmenden Wahlen des Vorsitzenden un des geschäftsführenden AÄAus-
schusses Der erste Vorsitzende hatte den Wunsch ausgesprochen, VON SCINET
Wiederwahl abzusehen aber die Versammelten baten ıhn miıt großer Dringlich-
keit die Wahl anzunehmen un auf dem Posten auszuharren erklärte
sich bereit für die nächsten ZWECI Jahre den Vorsitz weıter führen Schrift-
tührer und Kassenwart wurden wiedergewählt obei inNnd  } dem Schriftführer
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i1ne Hılte in der Person des 1 April 73 einzustellenden Assıstenten des
Inst füur Miss10nsw. der Universitat Munster in Aussicht stellte.

Tätigkeıt des Instıituts. Der Schriftführer berichtete über dıe Tatigkeıit des
Instituts se1ıt der etzten Mitgliederversammlung. Für das Zusammentreten des
geschaftsführenden Ausschusses un! der WI1SS. Kom. ınd ın den Statuten keıine
ermine festgesetzt. Nach werden sı1e gehalten nach Bedarf. Wegen des
bevorstehenden Aachener Kongresses und I} der dem Ausschufß nach

der Statuten obliegenden Sorge für die Gestaltung der Fachzeitschrift
wurde ber e1in vierteljährliches /Zusammentreten verlangt. So trafen WITr uns

9., 78 11 1951, und 4!/5 M952: Vom
Kongrelß wWwWar bereıts dıe ede Was diıe ZM  z angeht, wurde die jeweınlige
Vorlegung des als techniısch unmöglıch abgelehnt. Wohl ber sollten diıe
Hefite besprochen un! Wüiünsche vorgelegt werden. So wurden 1ın den ersamm-
lungen NCUC Themen vorgeschlagen und NCuUC Miıtarbeiter benannt. wurde
insbesondere hıingewıesen auf dıe Wichtigkeit der Miss1ıonstheorie und grund-
satzlicher Artikel. Als I hemen wurden z. B vorgeschlagen: Dıe Beziehungen
des Missionsgedankens modernen Geistesströmungen; Missıon unı Menschen-
rechte, Miıssıon un: dıe philosophischen Stromungen der Gegenwart (Heidegger,
Existenzphilosophie), Mıiıssıon als theologisches Problem heute
Am 778 Nov 1951 wurde besonders besprochen der Eınbau der missionskate-
chetischen Arbeıt 1ın die MR durch Prof JIhauren, der gemals Beschluß unter
den Schriftleitern auf dem Umschlag C1LNCI ist und dem eın bestimmter
KRaum In der Zeitschrift jeweils ZUT Verfügung steht Die reliıg10nsw1ıssen-
schaftlichen Artikel sollen steE dıe Beziehung ZUT Mıssıon betonen. Die Schrift-
leiter mussen mite1inander iın Verbindung stehen nd sich öfiter treffen. Nach
einem heutigen Beschluß der Kom gehoren ZUTE edaktıion rof. Ohm
Stelle VO  w rof. Bıerbaum, rof. Steffes, Prof. Thauren unı tto
Am Februar wurde vorgeschlagen, abwechselnd mıit der Rundschau
ine Revue des Revues zu veröffentlichen. deren edaktion Herr Jos Peters
übernommen hat Hefit sollte auf Vorschlag VOoO  - Herrn rof. Bierbaum
ine Rubriık eingefügt werden: Aus der Praxıis, 1in Fortsetzung der Tradition
der ZMR, diıe iruher dıe Beiblätter ZUTX Missionsprax1s veröffentlichte. Dıe
Mıiıssıonare sollten dafür kurze Beıtrage und Anregungen gebeten werden.
Man wollte den Verlag bıtten, das Hefit 7 Seiten erweitern, was beı
Erhöhung des
könnte. bonnementspreıises auf 1  —  7 keine Schwierigkeiten haben

Planung un Werbung. Es folgte das Referat VO  e Prof. Ohm über Planung
und Werbung. Ohm erklärte: In diesem Moment Z Vorsitzenden berufen,
könne keine ausgearbeiteten Pläne vorlegen. Was dıe Entwicklung der
Zeitschrift angehe, wolle NUuUr hinweıisen auf die notwendige Ausgestaltung
der Literaturberichte, auf die Aufnahme VoO  Tn Artikeln 1n niıchtdeutscher Sprache
un ine andere Basıs der Berichterstattung.
Was dıe Abhandlungen un: Texte betrif{it,so ist eın Hefit iın ruck
und steht iıne Reihe on Abhandlungen in Aussicht. Den ruck hofft Prof Ohm
mıt Hilfe der Dt Forschungsgemeinschaft und der Regierung VON Rheinland-
Westfalen durchführen können.
Drittens W16e5S5 Ohm hın auf den für 19553 geplanten Kursus für Mıssıonare,
dessen Miıtträger das Inst se1nN soll (vgl dıe Mitteilung 307), sSOW1€e auf dıe
Wichtigkeit von Kursen für Missionsschwestern (Unterricht, Katechese, Kranken-
pflege). Ohm wıes ferner auft die Wichtigkeit eines m1ss. W1SSs. Lehrstuhls für
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dıe Uniiversıtat Würzburg, Marianhıller, Benediktiner und dıe Miıtglieder
des Missionsärztlichen Instituts Vorlesungen erwarten Wiır INUSSCH diesbezüglich
be1ı der Regierung vorstellig werden, ber auch Kandıdaten vorschlagen
koönnen

Beiträge Dann wurde zunachst der Mitgliederbeitrag besprochen Wenn als
Abonnementspreı1s für dıe Zeitschrift 1 erhoben werden, WIC die Dt.
Forschungsgemeinschaft Cc5 beı iıhren Zuwendungen ZUTE Bedingung machen will,
mu{fß der Institutsbeitrag erhöht werden. Prof. Ohm ll den Versuch mächen,;
dıe Forderung der I Forschungsgemeinschaft rückgangıg machen. Deshalb
soll vorläufig be1ı DM —— bleiben

Statuten Schliefslich wurde auf Grund der Erweıterung des Instituts 1inNe

Anderung Von 1, un: 15 der Statuten vorgeschlagen, 112 der folgenden
Fassung:

Es besteht aus Männern der Wissenschaft, VOTLT allem Leıtern katho-
lischer missionswissenschaftlicher Institute, ferner Au Freunden der Bestrebungen
des Institutes.

hınter „nıcht 1Ur Einzelpersonen sondern auch“ wird eingefügt: „W1S55CH-
schaftlich. Institute“
S 15 Der wissenschaftlichen ommission gehoren dıe Mitglieder des SC-
schäftsführenden Ausschusses, der Redaktion und VO Vorsitzenden Eın-
vernehmen mıt der Kommissıon berutende Fachgelehrte
Die NECUC Fassung wurde aNngCNOMM: als Weisung für dıe Auslegung der Para-
graphen bıs ZUTF endgültigen Beschlulßfassung auf der nächsten Mitglieder-
Versammlung.



Gerhard Rosenkranz, Das 16d der Kirche ın der Welt Verlag Haus und Schule.
Berlin und Bielefeld. 00 Hbil 6,20
Es Wäar iıne verdienstvolle Aufgabe, dıe Verbreitung des evangelischen Kirchen-
heds iın den Missionsgebieten der FanzZcCh rde untersuchen un 1N€e erste

Bestandsaufnahme dieses Liedgutes 1n der Welt machen. In geographischer
Ordnung der deutschen evangelischen M1SS10nsgebiete 1m OSt- und mittelasıiatı-
schen, 1m niederländisch-indischen, 1m indischen, 1 vorderasıatischen. 1m afrika-

chen Gesange unter-nischen und 1mM amerikanischen Raum werden die kirchli
sucht und zusammengestellt. Dıie Missıonare lıeferten cdıe Quellen un ber-
sichten AUuS ihren Wirkungsbereichen. Dıiıe Darstellung bringt ber nıcht NUr

iıne Zusammenstellung der Gesange ın den einzelnen Missionsraumen, sondern
sucht sıch auch mıiıt grundsätzlichen Fragen der christlichen Eingeborenenmusik
un: des eingeführten Liedguts befassen. Daß sıch die Arbeıt auf den kirch-
lichen Bereich beschränkt un!:' nıcht in staärkerem aße die Eıgenart der Eın-

geborenenmus! 1n den verschiedenen Raumen, 1m besonderen die musikpsycho-
logısche Haltung ıhrer inwohner, sowle das historische Werden der eigenen
Kultmusik wıe der chrıstlıchen Musik der Missıonen heranzıeht, mas als eın

Buches erscheinen. Doch wird der mıt solchen ProblemstellungenMangel des
Vertraute €e1 der Schwierigkeıt der Quellenlage und dem Mangel e1nN-

schlägıiger Literatur für dıiese. Beschränkung erständnıs aufbringen, schr
leser Untersuchungen 1m Sınne der vergleichenden Musık-1Ne€e Weiterführung

forschung und Ethnologıe wünschen ware.
In der Eimführung weıst der Vt auf dıe Grundprobleme de missionarıschen

und verweıst Beispielen auf kFormen der Musık der Fınge-Musikpflege hı
des Konfuzianısmus unborenenkulte, 1m besonderen des Buddhısmus, des Islam,

die erste, die dıeSchintoismus. Er sıecht be1i jeder Missionierung dreı Epochen,
kultischen Eıgengesange zurückdrangt, die zweıte, ın der neben den eingeführten

S1ch entwickeln begınnen, diefremden Kultgesängen 1ın ıhrem (reiste eıgene
drıtte, dıe eıgene gottesdienstliche Formen Gesange AUuS dem Volkstum 1m
christlichen ult entwickeln. ährend ın der katholischen Mission durch Litur-

Gottesdienstes festgelegt istgyıe und Kirchensprache der wesentliche Teil des
und dem Kirchenlied in der Landessprache NUI eıne außerliturgische Entwicklung
bleıbt; ist ın der evangelıschen Miıssıon das Problem des Kirchenlieds zentral.
Miıt cecht betont der V daß für dıe europäischen Miıssıonen das Problem darın

besteht, da s1e uber das „Werden eines eingeborenen Kirchenlieds 1n den

werdenden Kırchen wachen, miıt allen Kräften Oördern und jegliche innere

Beeinträchtigung VO ıhm fernhalten“, daß also nıcht dıe Übernahme und

Übersetzung der europäischen irchenlieder als Ideal erscheint.
igenständıgen christlichen Lieds 1mM Gegen-Wie weıt diese Entwicklung eınes

satz uübernommenen europäischen Kirchenliedern 1n den einzelnen Mıss1ı0ons-

gebieten S1' durchgesetzt hat, das behandeln dıe Kapitel uber diese Miss1ı0ns-
raume. Kırchenlieder in der Landessprache auf dıe europäische Originalmelodie
sind vorzugswelse ın den Eigengesangbüchern Mıssıonen enthalten und Ver-

breiten dıe europäischen Melodien ın Kulturkreisen, dıe in ıhrem Musik-
empfinden dıesen fernstehen. Diıe Übernahme bestehender Volksmelodien stößt
dadurch auf Schwierigkeiten, da ihr ursprünglicher ınn vielfach Mıssıonaren
nıcht klar ist und die Gefahr der Übernahme laszıver Ausdrucksmelodien
besteht. Die Erkenntnis des eigenen musikalıschen Ausdruckswerts der Melodien
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unabhangıg VO Wort 1SL für dıe missıonarısche Praxıs VO  - besonderer Bedeu-
tung
Das Werden CISCNCT christlicher Gesänge 1St den einzelnen Missionsgebieten
unterschiedlich weıt entwickelt Die Darstellung des derzeıtigen Stands der Ent-
wicklung der Eıgengesange, WI1C der historischen Stufen der Eınführung Von

Gesangbüchern m1t Übersetzungen europäischer Kırchenlieder unter Beibehaltung
der europäaischen Melodien werden den einzelnen Missıiıonsraumen darge-
stellt. Dabe1 wird das Vorherrschen der deutschen Kırchenlieder, ihrer Her-
kunft und Fassung me1st nach der Herkuntit der Miıssıonare gewählt, deutlich.
ahrend textlich nıcht 1980358 Übersetzungen, sondern auch Angleichungen des
nhalts d die Vorstellungswelt der Eıngeborenen geschaffen werden, und
damıt Rücksicht auf das Empfinden der Eıngeborenen S wırd 1St dıe
Melodie hne Akkommodationsversuche adoptiert der VOoO  - europälischer elt-
licher Musık übernommen Hıer liegt CIMn wichtiges Problem der Entwiıcklung
VO Eıgengesangen Eingeborenenkomposıiıtionen VON Kirchenliedern ınd bısher
selten 1LLUTLT WECNISCH Missıionsgebieten, WI1C Japan der China, WIT dıe
Melodiefrage durch Zurückgreifen auf sehr alte einheimische GGesange gelöst
Aus den Darlegungen des Vif geht hervor, dafß der missıonarıschen Praxıs
diese musikalische Frage der textlichen gegenüber zuruücktritt Sıie 1st jedoch VO.  -

außerordentlicher Wiıchtigkeit für dıe Entwicklung eingeborenen Liedguts
rst WE Worte und Weise AaUS5 dem Geiste des m1ıssıonı1erten Volkstums BC-
schaffen werden, 1St dıe drıtte Epoche der Missionsgeschichte, Von der Rosen-
kranz spricht erreıicht Nach SC1IHNCT Übersicht uüber das Liedgut der Mıiıssıonen
bestehen azu „EeNSt zaghaite Anfänge 184)
Wenn INAaL dem uch auch eingehende Begründungen und Auseinandersetzun-
SCH mıiıt dem ortsgegebenen Musızıeren vermißt 15t die Überschau des Vf ber
das Kıiırchenlied den evangelischen Missionen un SC1INCNHN derzeıtigen Stand
VO  — großer Bedeutung Es scheint da{iß der katholischen Miıssıon dıe Ent-
wicklung C555 selbständıgen Kirchenlieds der Kiıngeborenen manchen Ge-
bıeten (Vgl Tegethoff Dıe Kirchenmusik den Mıssiıonen, Fellerer-
Lemacher, Handbuch kath Kiırchenmusık 1949 (G10V Dıindınger, Bibliografia
sull addıtamento della INUuS1Ca ındıgena aglı u51 lıturgıcı relig10s1,

X I1 1940 a.) weıter entwickelt ist
oln Fellerer

Thomas Ohm, Die Liebe ott den nıchtchristlıchen Relıigionen. Krailling
VOT München 1950 Eriıch CV Verlag. XVI 544 Seiten.
Ohm legt uns hıer 1nNne umtfassende religionsgeschichtliche Untersuchung uüuber
C111 IThema VOTL, das 1115 Herzstück der Religion: vorstößt und zugleich CIn
echtes Missionsbuch ıst. Denn geht ihm grundlegende Probleme der
Missionsarbeit Hıer WIT:! C1inNn Durchblick durch dıe ganze Religionsgeschichte
sowohl ÜQuerschnitt durch alle Religionen der FErde WIC auch Längsschnitt
durch ıhre geschichtliche Entwicklung gegeben, un! von diesem Zentral-
punkt Aaus gesehen.
Der Vtf1. beginnt mıiıt 1INeCeTr CHNAUCH Bestimmung der Begriffe Er untersucht,
as dıe Heilige Schrift dıe Theologie und diıe Philosophie uüber den Begriff
der Lauebe und insbesondere der Grottesliebe Z 39 haben, un! geht C1nN auf
dıe Mannıgfaltigkeit der Vorstellungen, dıe sıch mıt dem Worte „Liaebe VCI-

binden Schließlich PICHNZCN S1CIH dabe1 Z2WC1 Bezirke ab denen sıch dıe Liebe
vollziehen annn Der el ıst der Bezirk der naturlıchen Liebe un damıt das,
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Was dıe Griechen LEroS nannten. Der andere ist der Bézifk er übernatürlichen
Laebe, die das N un! das Christentum mıt „Agape“ und .CGarıtas: bezeichnen.
Diese Liebe steht 1m Mittelpunkt des christlichen Denkens. Das spricht 1985858

selten VO  - den eın natuürlichen Liebesbeziehungen un den Begriff des Kros,
jener Liebe, dıe Aus dem sinnlichen un:! geistigen Begehren kommt, nennt

überhaupt nıcht
Den nichtchristlıchen Religionen ist dıe Unterscheidung VO:  - natürlicher und
übernatürlicher 1.ıebe fremd. ber S1e kennen alle Cche Liebe Gott, diıe
neben der Gottesfurcht das Grundelement der Frömmigkeıt bildet. Der- VE
brıingt in seinem uche den Nachweıs, daß keine Reiligon g1bt, für die
dıe Liebe Gott nıcht iırgendwıe eın bestimmender Faktor des relig1ösen
Lebens ist Au dıe primıtıven Völker und Religionen wissen S1€ und
sprechen VO  —_ ıhr in ergreifenden Zeugnissen. Sıe findet S1' auch 1in jenen
Religionen, deren nuchterner, rationaler Charakter keinen Raum für S1eE zu

bıeten scheint, wıe iın den Religionen Chinas der 1n stark willensmalßig
gepragten Relıgıonen w1e dem Isl:  am  L3 Selbst da, VO  - Hause Au Sar keine
Gotiesbeziehung vorhanden ist WwI1e 1mMm Buddhısmus, g1bt „Liebe ott”
Der Buddhiısmus wiıird TST fahıg ZUT Ausbreıtung, als uch „Götter” gefunden
hat. dıe gelıebt werden können; und 1m Lslim entfaltet sıch dıe T.iebe ott
ın der suhıtischen Frömmigkeıt einer tiefen Innerlichkeıt Uun! higreißenden
Glut
Aus dieser Feststellung ergıbt sıch nıchts Gerimgeres als dıe überwältigende
Tatsache, da{iiß das menschliche Herz gyganz allgemeın un! VO Natur Au auf d1ie
Liebe Gott angelegt ist Dıe Liebe Gott ist Iso eın Grundphänomen des
Relig1iösen. In den einzelnen Religionen ist die L1ebe verschieden 1n iıhrer
Intensität. Auch 1n der Art dieser 1Liebe gıbt tief greifende Unterschiede.
Wir inden in den verschiedenen Religionen alle Arten und Stufen der Liebe
von der ausschweifenden relig10sen Sexualıtäat D1S hın ZUTr sublimiıertesten Gestalt
rein geistiger T.ıebe Es lohnt S1' in dem Buch VOoO Ohm dıe Fülle von Zeug-
nıssen nachzulesen, dıe hıer angeführt sınd Diese Lektüre ist nıcht NUur eın
großer asthetischer Genuß, sondern noch mehr ıne nıcht hoch genug einNZzu-
schätzende Bereicherung des eigenen relig10sen Lebens, denn jene Zeugnı1sse
können tür uns eiınem Ma{ißistab füur dıe Echtheıt. dıe Tiefe un: die Hin
gebungsbereitschaft unserer eıgenen Liebe Gott werden. Im Spiegel ‘"der
remden Religionen ann unseTe eıigene Frömmigkeit Klarh_eit und Weıte
gewinnen.
An dıeser Klarheit und Weıte ıst dem Verfasser offensıchtlich VOT allem
gelegen. Ihm lıegt jede äasthetische Überbewertung der nichtchristlichen elı-
g]ionen durch aus fern ber weicht der drängenden Frage nıcht AausS, die sıch
jedem Leser angesichts der 1ın diesem Bu: angeführten Zeugnisse aufdrängen
MUu: Was hat denn angesichts solcher Aussagen der nichtchristlichen Religionen
das Christentum noch Besonderes”? Kann gegenüber der indischen Bhaktı-
Frömmigkeıt un sufitischen Liebesglut noch seıne Überlegenheıt und seinen
Absolutheitsanspruch aufrecht erhalten? Sınd nıcht diese Frömmigkeitsäuße-
rungen in der Lauebe ott dem Christentum überlegen?
Dıe Antwort, dıe der Vertasser gıbt, knüpft C1e Bestimmung der Begriffe
a die K Anfang des Buches gegeben hat. Er führt den Nachweıs, daß die
Gottesliebe der nichtchristlichen Religionen kaum einmal uber jene beg en O  AdieseLiebe hinausgeht, die seıt Plato den Namen „Lros” tragt. Auch da, \
Liebe die Gestalt der sublimıertesten Geistigkeit annımmt, kommt S1
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natürlichen Bereich des menschlichen Suchens un: Sehnens und bDer 1ne natur-
lıche Hıngabe nıcht hiınaus Das gılt auch da, Von Gnade gesprochen ırd
Wie Ohm Ffeststellt fehlen den nıchtchristlichen Religionen dıe Voraus-
setzungen uıunter denen C111 übernatürliches Leben und damıt auch übernatürliche
1 .1ebe möglich 15t Die Gottesliebe der nıchtchristlichen Religionen reicht
keiner Stelle die übernatürliche Liebe heran, dıe WIT Agape CUNCHN Vor
allem fehlt ihr der feste Untergrund geschichtlicher Offenbarung, den das
Christentum besitzt In den nıchtchristlichen Religionen 1St alles menschliche
Spekulatıon, fromme Dichtung und Mythos
Dennoch hat dıe nıchtchristliche Gottesliebe relig1öse hohe Bedeutung In iıhr
spiegelt siıch echtes und gyglühendes (Grottsuchertum Sıe 1st C111 Zeugn1s dafür,
welchen Höhen der Eros emporzusteıgen veErma$s Dıiıeses heiße, lıebende Be-
gehren Gottes scheıint etwas VO  w} 38L Begnadung sıch tragen dıe das
Wesen der Begierdetaufe ausmacht Es 1St mal Spur der auch den nıcht-
chrıstlichen Religionen ausgestreuten CWISCH Wahrheit und CIn Wiıderschein
ınres Lichtes JeN logos spermatıkos, den (lemens VO  - Alexandrıen nd VOT

ihm schon Jesus selbst 0 un Paulus Röm 19 f Röm 14 f.) den
Heıden zubilligen Auch Ohm bekennt sıch ausdrücklich diıeser Deutung Er
lehnt darum dıe Auffassung ab dıe den nıchtchristlichen Religionen NUur
Verderbtheit und Widerspruch C1e Wahrheit sehen 11l sondern
sıcht dieser Gottesliebe il Vorstute und Brücke ZUT chrıstliıchen Gottesliebe
Als Missionswissenschaftler hegt dem daran dıe Anknüpfungsmöglichkeiten
der missıonarıschen Verkündigung dıe nıchtchristliche Gottesliebe herauszu-
arbeıiten andererseıts ber uch VOT allem Synkretismus Warnc«en, dem
dıe christliche Gottesliebe ihrer Eıgenart und Überlegenheit beraubt wurde
Das Buch VOnNn hm 1st 106 gründlıche un umfassende Arbeiıt daß INna

recht vielen Haäanden sehen mochte Es ıst gewiß nıcht vıel gesagt wenn
ma:  ] C6 den Standartwerken der religionsgeschichtlichen Untersuchungen
zahlt Es LST zugleich C1in Buch VO echt katholischer Weite un verbiındet MIıt
den Vorzügen gründlicher un umfassender wissenschaftlicher Arbeıt blei-
bende Aktualıtät Denn die Fragen, diıe ıer angeschnitten werden, sSınd VONn
überzeitlicher Bedeutung Die Liebe ott wırd das Herzstück der
Religion bleiben, nd alle Frömmigkeıt wırd einmunden INUuSsScCcnNMN dıe
Liebe Gott Wır können darum dem Vft für dieses weıtschauende Buch NUur
VO Herzen danken.
Auch dem Verlag gebührt für dıe sorgfältige und gediegene Ausstattung des
Buches unsere besondere Anerkennung un: ank.

Friedrich Rıchter

Schiulling, Dorotheus, OFM, Hospitäler der Franzıskaner Mıyako (1594—1597).
Schöneck/Beckenried Schweiz), 1950 93 Ss Schriftenreihe der Neuen eıt-
schrift für Missionswissenschaft. Erstmals der NZ  Z 1949 1—18, 98—110,
189—29202, 258—9275; VI 1950 353—47
In dieser Arbeıt mıt klarer Gliederung ll der Verfasser dıe Grün-
dung (I) Finanzierung (IT) und den Betrieb ZWeEeEIeEeT Franziskaner Hospitäler
Miyako (Kyoto) darstellen Mit großer orgfa hat VOT allem die den
verschiedenen Franziskanerquellen verstreuten Angaben gesammelt (gelegentlich
werden auch andere Quellen herangezogen) und C1N recht anschauliches
Franziskaneridyll entworfen Trotz des kurzen Bestehens dieser Krankenhäuser
wWwar CS ıne WAar Japan nıcht neEUE ber darum nıcht wenıger verdienstvolle
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Missionsinıtiative. Der posıtıve Ertrag SEAra Arbeit, 1= dıie Darstellung VON

eıt un! Ört, Hılfsmitteln un Methoden, Personal der Leitung, AÄArzten un!'
Gehilfen, ist deshalb ebensowohl für den Missionshistoriker wWwI1e für die (re-
schichte des Spitalwesens in Japan VO  . Interesse: ist wünschen, da einmal
die Geschichte der Jesuitenhospitäler in Japan, namentliıch des g;oßa.ngelegte'n
Jakobusspitals in Nagasakı, das ıld vervollständıgt.
Der Verfasser hat sıch damıt nıcht begnugt. Er hat auch versucht, dıe Hınter-.
gründe aufzuhellen, die, Ww1e glaubt, dem Bau un! der Finanzıerung jener
Hospitäler einen dramatischen Charakter verleıhen. Er beruft sıch dabei —
drücklich auf die Aufgabe des Historikers, der „besc_mders iın streng wissenschaft-
lichen Arbeıten, VOT der Behandlung auch wenıger angenehmer Seiten seines
Objektes nıcht zurückschrecken” dürfe falls nıcht ZU Verdreher der Wahr-
heit und Verrater seiner erhabenen Sendung werden will”. Ist ıhm Fe-
lungen, durch ine objektive, unvoreingenommene Darstellung der Tatsachen
dieser Aufgabe gerecht werden? Zu NSCTIN großen Bedauern: (denn WITr
haben den Verfasser 1n langjährıgem freundschaftlichen Verkehr schaätzen SC-
lernt) zwingt uns dıe Kenntnis der geschichtlichen Quellen un dıe Liebe AA

eben jener Von ıhm angerufenen historischen W ahrkheıt, diese Frage DEeTtT-

neınen. Er hat sich derart VO  _ den Yyanz einseıtıgen, teilweıse geradezu leiden-
schaftlich erregtien Schriften der Franziskaner VO  an Manıila blenden lassen. dafß

sıch nıcht mehr zu einer ruhıgen, vorurteilslosen Wertung der Ereign1sse
erheben konnte. Dies ist nıcht twa autf den Mangel andern Quellen ZUTU:  eo.  cCk-
zuführen, da ıhm dıe reichen Bestände der A juda-Bibliothek in Lissabon, der
Accademia de la Historıa in Madrid, der Marsden-manuscri1pts 1m Britischen
Museum 1n London USW. natürliıch zugänglıch Der Grund ist vielmehr
dıe ganz übersteigerte Wertung der Berichte der eiınen Seıite und dıe Unter-
schätzung un Nichtbeachtung der Schriften der andern.
Ausgehend von der Feststellung, daß die Franziskaner TOLZ des entgegenstehen-
den Breves Gregors X11 ona fide un auf iıne genügende Rechtslage gestützt
nach Japan gekommen seıen, übersieht vollständig, 1 al dıe Jesuiten, vorab
der Doctor Jur1s Alexandro Valignano, der damals bereıts seıt Jahren als
hochster Oberer aller Jesuıtenmiıssıonen 1n Portugiesisch-Asıen und in der
Interessensphäre der Portugiesen in Japan un China standıg mıt Rechtsfragen
aller Art tun hatte, ferner der Bischof Dom Pedro Martıns, der Magister
Artıum un! Doctor Theologiae WAaTrT, ebenso se1ın Coadjutor und Nachfolger, der
Bischof Dom Lu1s Gerqueira, der 1n Coimbra un! Kvora Theologie gelesen hatte,
und znrele andere der Rechtsgültigkeit des Breve AEx Pastoralı Officio” VO  S

Gregor dem 111 Adurchau festhielten. Nach ihnen n die Franziskaner
das papstlıche Schreiben 1in Japan eingedrungen, lebten un! wirkten alsn

Unrecht in der dem Japanbischof unterstehenden Japandıozese. Solange 65

1Iso den Franzıskanern nıcht gelang, die bestehende Rechtslage eindeut1g iıhren
Gunsten andern, konnten S1e sıch über dıe Haltung der Jesuiten, dıe für
ı1enen Zeiıtpunkt as Kommen anderer ÖOrden fur verfrüht ansahen, vom Rechts-
standpunkt Aaus nıcht beklagen.
ber handelte sich hiıer Sar nıcht ausschliefßlich eınen Juridischen Gesichts-
punkt, sondern ebenso sehr 1ne mıssıonsmethodische Frage VO  } größter
Tragweite. Selbst sıch dıe Franziskaner 1n Manıla berechtigt glaubten,
nach Japan gehen, WAar doch noch ernstlıch prüfen, ob nıcht die Jesuiten
als sS1e das Breve Gregors I11 erwirkten, sehr triftige Gründe gehabt ha@ten‚
ın jenem Stadiıum der Missioni:erung Japans keine anderen Orden ZUE Hılfe her-
beizurufen. War nıcht weıt besser, WEeENnNn sıch dıese Ordensleute vorläufig
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intensıv mıt der Missionıierung der Philıppinen befaßten und erst Zu gunstigerer
eıt auft ıhre Japanpläne zuruüuckkamen ” der suchten S1C in Japan vielleicht doch
etwas anderes als einfachhin das Heil der Seelen? Wenn INan dıe Frage nach
der Gunst der Ungunst ihres damalıgen Erscheinens In Japan stellt, muß 199028  7

sıch folgendes VOT Augen halten:
Nachdem einmal (1575) die große Konversionsbewegung eingesetzt hatte, gIng

den Jesuiten, die noch dıe einzıgen Missionare 1mM Lande N, nıch
Geringeres als dıe Gewinnung JO  S San  Z  wa Japan für den christlichen Glauben.
Die Zieıt, dıe Bekehrung Von einıgen Hunderten VO  w Gläubigen das n
strebende jel darsteilte, wWwar endgültiıg größeren Gesichtspunkten und Möglich-
keiten gewichen, auch als vorübergehend dıe erste große Verfolgung (1587) dıe
3e% Mission entwurzeln schien. Ihr Vorgehen mufß 11A9}  - deshalb 1ın dieser
hıstoriıschen Schau sehen. Schon auf dem dreitachen Missionskonsult 1530/81 1n
Usuki, Azuch; un Nagasakı s$1e sich bewußt, da Te geringe ahl für
dıe überreiche Ernte nıcht genugen konnte. Sie stellten sıch deshalb schon damals
(also VOT dem ersten Eıintretten der Franziskaner in Japan) dıe Frage, ob nıcht
andere Orden nach Japan einzuladen sejen. Nach eingehender Beratung ent-
schieden S1e sıch aber, einstweilen darauf A verzichten un! Sta: dessen die
Heranbildung CINES einheimischen Klerus nach Kräften tordern. Sie zweitelten
dabei keineswegs, dafß auch dıe anderen Orden In Japan Krifolge zeitigen wurden,
aber S1e fürchteten, dafß durch das Eintreffen der Mendikanten eines der Haupt-
motıve der vielen Bekehrungen, namlıch dıe Einheit der chrıstlichen Kırche
gegenüber der Zersplitterung der buddhistischen Sekten, zerschlagen würde: daß
durch das verschiedene Vorgehen der anderen Urden, durch ihre mındestens in
den ersten Jahren notwendig herrschende Unkenntnis des japanıschen Brauch-
{ums un der polıtischen Lage, durch Kompetenzstreitigkeiten, WI1e s1e sıch leider

sovıelen Stellen 1n Asıen schon gezeıigt hatten, 1n den Reihen dcr Christen
unı Katechumenen eın bedrohlicher Riß entstehen wurde. Was dıe NECUu hinzu-
kommenden Ordensleute damals CGrutes wirken konnten., hatte nach Auffassungz
der durch lange Erfahrung und Beobachtung mıt der japanıschen Um-
elt vertraut gewordenen Jesuıten ın Rar keinem Verhältnis gestanden dem
Schaden, den ihr Kommen IN jenem Zeıtpunkt dem Fortgang der Bekehrung VOCOI-
ursacht haben wurde
Das wirkliche Vorgehen der 1593 VO  — Manıla herübergekommenen Franziskaner
hat nıcht dazu beigetragen, dıe Jesuiten VO Gegenteil überzeugen. Zunächst
einmal gaben sıch dıe Mönche ezüglı der wahren Gesinnung ToyotomiHideyoshis einer gefährlichen JT äuschung hın. Sie Liebten C mündlich un: schrift-
lıch immer wıeder betonen, Hideyoshi habe auf sıch B  MCNH, iıhr Vater

se1ın un betrachte S1E als seıne Sohne Aus dieser 1Ur Aaus voöllıger Unkenntnis
der wahren Lage erklärbaren Auffassung n Ss1e ıIn ihrem Wirken die Folge-
rung enigegen der wahren Absicht Hideyoshis bauten S16 in Miyako ine große13  e, hielten ganz ffen ihren Gottesdienst, predıigten und trıeben Seelsorge,
als ob keinerlei Verbot S1Ee hındere. Die Japaner, dıe mıt iıhnen tun hatten,
erschraken nıcht wenıg ber dies gefährliche Vorgehen,; versuchten auch en _  ber
das andere Mal die Franziskaner VO  - ıhrem Irrtum abzubringen, ber hne
Erfolg. 516e ZOS S1' deshalb vorsichtig VO  $ den spaniıschen Mönchen zZurück,

nicht ın iıne (an sich leicht vermeidliche) Katastrophe hineingerissen Zzu
werden.

Ebenso taäuschten S1e sıch er die religiöse Lage der japanischen Kirche.
Wenn sS1e glaubten;, die Jesuiten hätten sıch aus Angst VOoOrT dem drohenden Mar-
tyrıum verkrochen und dıe Japanıschen Christen sejen verlassen un: müßten NU:  -
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durch die Mönche AUS den Phiılıppinen einem mutıgen Bekenntnis des christ-
lıchen Glaubens angeeifert werden, gıng dıese Auffassung vollig der Wirk-
ıchkeıit vorbe1l. Jahrzehntelang hatten die Jesuıtenmisionare der Glaubens-
predigt n immer wieder iıhr Leben, TEe Haäuser un alle Habe ufs Spiel
geseiZzt, 1e6Ss für den Aufbau der japanıschen Kıiırche notwendig schien. Es
WAar leicht, das Leben einzelner der vieler Glaubensboten dem Martyrıum aus-
zusetzen, ber nachher? Die erste Frage WAarLr immer die nach dem Bestand un
der Ausbreitung der jJapanıschen Kırche. Ihre ehutsame Haltung War diktiert
vVon der Vorsicht, nıcht dıe japanısche Christenheit noch schlimmeren Gefahren,
ohl Sar ganzlıchem Untergang, auszusetzen. Wie sollten S1C da begrüßen,
dafß dıe Moönche Aaus den Philippinen, dıe iın iıhrem blınden Vertrauen dıe der
Gesamtheit drohende Gefahr nıcht sahen, den Zorn des Gewalthabers herauf-
beschworen? Endlich ist festzuhalten, daß sich die Neuankömmlinge nıcht
{i{wa NCUuUE Missionsfelder suchten, sondern S1C!] in den VOoO  =) den Jesuiten begrün-
deten Gemeinden nıederließen, dort iıhre Bruderschaften einführten und durch
ihre VO:  > Wunder- un! Visionsberichten reichlich angefüllten Predigten die
Christen sıch herüberzuziehen suchten. Wie indiskret S1eE bısweilen VO  ar den
Christen Almosen fast 7B erpressen suchten, zeıgen einıge dem Vertasser wohl
unbekannte Quellen er ihr Bemuhen beı der Mutltter und Schwäagerin . von
Augustin Konishi Yukinaga; die Version, die der Verfasser VonNn dıesem Auftritt
g1ıbt, ist erheblich korrigieren.
Eine Rezension ist nıcht der Ort, auf dıe einzelnen Punkte einzugehen. Wer dıe
Vorgänge miıt objektiver uhe erkennen moöchte wird den obigen Gedanken-
gangen nıcht vorübergehen können. Der unglückliche Gegensatz zwiıischen ZzZwel
christlichen Völkern Europas auf jJapanıschem Boden, den Spaniern un! Portu-
gıesen, und zwischen zwelı großen, die Glaubensverkündigung unter den nıcht-
christlichen Völkern cschr verdienten Orden, den Franziskanern un! den Jesuiten,
ist ohne Zweifel eın Schatten iın der Aaus vielen Gründen glorreichen Geschichte
der alten japanischen Kirche. Wır sınd mıt dem Verfasser vollig ein1ıg, dafß sıch
der Historiker nicht scheuen darf, die geschichtlichen Vorgänge hne falsche
Rücksichten nach Möglichkeit aufzuhellen; ber es muß mıt jJjenem ruhigen, uUunvor-
eingenommenen Urteil geschehen, wıe P. Schilling in manchen anderen
seiıner hıstorischen Arbeiten, leider nicht in der gegenwartıgen, an den Taggelegt hat.
Rom Joseph Franz Schütte S]

Grenfell (UVıllams, Moshes SR the Man ON the Moutaın. London 1950. ()x-
ford University Press, Geoffrey Cumberlege, 150 art
Diese populär-wissenschaftliche Biographie es großen Basutoführers ist für
weıtere Kreise berechnet. Den Hıntergrund bildet die unruhige eıt des begin-
nenden 1 Jahrhunderts, als Chakas Zuluhorden in Sudafrıka nıcht unbeträcht-
lıche Völkerbewegungen verursachten. Wie der Berg Thaba Bosigo charak-
terıstisch heraussteht 1m Profil des Landes, hebt sıch auch dıe Gestalt des
Gründers der Basuto-Nation AaUus den Wirren der eıt heraus. Kın wertvoller
Beitrag ist diese Moshesh-Gestalt ZU Kapıtel Rolle des Individuums 1
Stammkollektivismus der sogen.: Naturvölker. Ein edler Mensch, der TOLZ Star=-
ken Herrscherwillens nıe gewalttätig wurde und mıt gesunder menschlicher
Diplomatie dıe schwierigen Zeitverhältnisse me1ıstern verstand. Ihm ZUr
Seite, fast eiın. Menschenalter lang, der Missionar Casalis, ine Pioniergestalt
der Basutomission, em ohl weıthin danken ıst, da{ß Moshesh’s Leben
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eın solcher Erfolg wurde, daß 1n einer Zeıt, da viele afrikafiische Völker dahın-
schwanden, 1er eın olk sich zusammenschlofß un bildete, das hcute ZU)
größten eıl christlich ist. Tragısch mute d} wı1e Moshesh uUrz VOLr seinem
Sterben sıch bereıit erklärte, dıe heilige Taufe empfangen, W1e Boten
durchs and sendet, alle seiner fejerlichen Tautfe einzuladen, W1€e ber
dann 12 Marz 1870 ın der Nacht VOT seıiner Taufte still VO  j hınnen geht.
Eın wahrhaft großer Afrikaner!
Münster Kromer CSSp
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